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Se lhiäte 


ber 


nigin Eliſabeth 


von Ensland, 


mr 


Ss 





Aus bisher noch unbefahnten 
Engligen Driginalfehriften, Akten, Urkunden, 
Briefen und Manuſkripten, 


von 


Nademoiſelle von Keralio. 





Aus dem Feanzoſiſchen. 


Fünfter Band, 





Mit Churfücke. Sächfifcher gnädigfter Freiheit. 


Berlin, 1792. 
Bei Friedrich manseh 
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Digtized by Googe 


Rönigin Etiſabeth 


von England. 





D. Königin von England hörte nicht auf, den1578 
Prinzen von Oranien mit ihrem Rathe zu unters 
fügen, und unterhielt noch immer feine Hoffnung 
durch große Verheiffungen. Der Grund zu ihrem 
Denehmen lag in den Intriguen des franzöfiichen 
Hofes, und befonders der Katharina von Medici, 
welcheiteidenfhaftlich wünfchte, dem Herzoge von 
Anjon einen ehrenvollen Rang unter den Fürften 
zu verfhafen, und ihn von einem argwoͤhniſchen 
Bruder zu entfernen, Sie hoffte zugleich, fie 
würde dadurch, daß fie den Herzog zum Herten 
dieſer ſchoͤnen Provinzen machte, Elifabeth bewe— 
ger ihm ihre Hand zu geben. Margaretha von 
Navarra, eine geiftwolle Fürftin, won einnehmen: 
der Schönheit, und welche bei jeder 
Ya 


—— — — —7* 


er 


(4) 


1 grgihre® Neize' zur "Erhaltung der von ihr beabſi chtigten 


Vortheile wirken ließ, reiſte nach Bruͤſſel, unter 
dem Vorwande nach Spaa zit gehen, und uͤberre⸗ 
dete den Gouverneut vom Hennegau fi ſich fuͤr den 
Herzog Sranz von Anjou zu erklären, fobald ders 


ſelbe ſich Kamerichs wuͤrde bemaͤchtiget haben *), 
| Aber hier var Margarethens Geſthicichteit unnüs. 
Wilhelm rückte auf Eliſabeths Kath mit der groͤß⸗ 
ten Geſchwindigkeit vor, "und bald‘ machten die 


"Rriegsuerheerüigen neue Späte nothwendig. Wil⸗ 
"Helm ’ von Etiſabeths guͤnſtigen Geſinnungen 
überzeugt/ wandte fh eiligſt an dieſe Fuͤrſtin, 
welche⸗ — um Katharineus Abſichten zu vereiteln, 


einen neuen Vertrag mit ihm ſchloß. Sie erneu⸗ 


Aerte die ſchon gegebene Erlaubniß ſich von ihren 
uUnterthaneũ ei Darlehen von hunderttauſend 
„Pfund Sterling g geben zu laffeit, mit: der Bedin⸗ 
dung, vaß die reichſten Städte ſich zur Beyʒahluns 
des Kapitals und der Zinſen binnen Jahrszeit an⸗ 
heiſchig machen ſollten. Sie verſprach fuͤnftauſend 


„Rain sag ab tauſend zu Pferde, welche von 


zer Geueralſtaͤaten ſollten beſoldet, und, nach Eins 


Digung des Kriggesz aufKuften eben dieſer Staaten 
* — ihrem; Vaterlande — werden, 


et reine Ss Big 


u Daniel, Ed in Fol. Bd, 6, ©. — 


er 


(5) 
Der Englifche Feldherr diefer Truppen, follte imis78 
Generalconfeil ſitzen, damit ohne, feine Einmillis 
‚gung nicht das geringfke,. weder zum Angriffe noch 
sur Vertheidigung, koͤnnte heſchloſſen noch ausge⸗ 
fuͤhrt werden. Immer bedachte, ſich Huͤlfsmittel 
fuͤr die Zukunft zu verſichern, verlangte ſie einen 
Beiſtand yon. vierzig. Kriegsfchiffen, yon vierzig 
Tonnen und daruͤber, wenn England, einen Krieg 
zu führen. haben folite. Diele, Flotte ſollte dann 
‚von einem Engiiſchen Admiral kommandirt, und 
‚non den Staaten unterhalten werden. Sie ſollten 
‚I. onheifhig machen, einem, Engliſchen Rebellen 
fichern Aufenthalt zu xvexſtatten/ keinem Feinde 
‚Englands beizuſtehen, und, wenn ſich zwiſchen 
Wilhelm und den Proginzen, die ihn. ‚zum, Statt: 
schalter, gewählt ‚hatten .. Swiftigfeiten, entipönnen, 
 hle Beilegung derſelben ihrer Vermisselung, über: 
laſſen. »-Ohngeachtet des ‚Betzagens „. das fie als 

Skhiedstichterin, zwiſchen Maria und ihren. Unter: 
ihnen beobadıtet ‚Hatte, ‚ging, Bilhelm den; Pers 
 KFag: auf, die von tihr vorgeſchlagenen Bedingungen 
-0st)- „Zugleich iſeß ſie dur cheimen Gielandten in 
= We RI mers A HUB TB. 
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15 78 Spanieit ihr Benehmen rechtfertigen, und befannt 


machen: ihre Abficht wäre, fih den Unternehmun: 
gen Frankreichs und den Anfprücen des Herzogs 
von Anjou zu widerfeßen und Philippen die Nies 


derlande zu erhalten, Sie erinnerte ihn nochmals, 
über die fchlimmen Folgen. feines bisherigen ‚ger 


waltſamen Betragens nachzudenken; ſie brauchte 
alle Gründe, die ihr die Politik an die Hand gab, 
um ihn zu bewegen, daß. er feinen’ Unterthanen 
vergeben, fich mit dem Prinzen von Dranien ver; 
gleichen, ibm feinen Sohn. wieder ausliefern, 


und lieber einen vortheilhaften Frieden ſchließen, 
‚als fein Reich durch einen Eoftipieligen Krieg zu 
Grunde richten möchte: . Ihr wären, fezte fie hin: 
zu, alle: fpanifche Intriguen bekannt; fie wuͤſte 
ganz wohl, daß Don Juan ſich von Escovedo 
haͤtte uͤberreden laſſen, England zu ſchaden; aus 
ven Briefen dieſes Spaniers hätte fie geſehen, 
daß er die Verfaffung der Niederlande vernichten, 
ihnen ihre Vorrechte nehmen, fie mit Fremden bes 
völfern, und dann fein Neich mit der ganzen Spa⸗ 


nischen Macht angreifen wollte; er dürfte alfo nur 
für die Sicherheit: feiner Staaten. forgen, und für 
das Gluͤck feiner Unterthanen wachen; wollte er 
aber die gewaltſamen Maßregeln. fortfeßen, zu 
denen er durch treulofe Rathſchlaͤge ſich hätte, brin⸗ 


— nn 
4* pi we 2 


(72) 
gen laſſen, ſo wuͤrde fie den Unterdruͤckten alle1578 
Hülfe leiſten, welche freie Menfchen vom gerechten 
Sürften erwarten bärften, und ihnen alle mögliche 
Mittel zur Vertheidigung verſchaffen; wuͤrde er 
aber großmuͤthig vergeben, ſo verſprach ſie das alte 
Buͤndniß mit Spanien zu unterhalten, und die 
Niederlaͤnder zu bekriegen, wenn dieſe wegen fort⸗ 
geſezten Ungehorſams als Rebellen müßten angeſe⸗ 
hen werden. Philipp gab auf dieſe Vorſtellungen 
gar feine Antwort; indem er ſich bei den damali— 
gen Umſtaͤnden nichtentfchließen Fonnte, nn 
den. ae. anzukuͤndigen. nn. 

Dieſe Fuͤrſtin liebte thre — zu ſehr, 
um dieſelben den Gefahren des Krieges bloßzuſtel⸗ 
lm, und ließ daher den Staaten die noͤthigen 
Summen zur Anwerbung deutſcher Teuppen-zur 
ſtellen. Der Prinz Caſimir hatte auf ſeine Koſten 
dreitauſend Mann zu Fuß und eben fo viel zu 
Pferde angeworben. Auf Eliſabeths Anſuchen, 
warb er noch dreitauſend Mann zu Fuß und zwei: 
taufend zu Pferde an; ſie ſchickte ihm vierzigtau⸗ 
ſend Pfund Sterling zur Beſoldung dieſer Trup⸗ 
pen, und ernannte ihn zu ihrem Getierallieutenant 
in den Niederfanberni : Zu gleicher Zeit harten die 
Malfonen den Herzog von Anjou zu Huͤlfe gerw 
- fen, und einen beſondern Traktat mit demfelben - | 

“4 


(8) 
7578geſchloſſen. Eliſabeth gerierh hieräber in Unruhe, 
and ließ fogleich die Unterhandlumgen wegen ihrer 
Heirath mit dem Herzoge wieder anfangen. Edu⸗ 
ard Stafford ging an den Hof Heinrichs II, mit 
dem Auftrage diejes Projekt zu erneuern, und fi 
zu erkundigen, ob ber König dem Herzoge von 
Anjou beiftehen würde, und die vereinigten Pro⸗ 
vinzen feinem Reiche einzuverleiben daͤchte. Heins 
rich verficherte, er würde feinem Bruder, deflen 
Abſichten er immer entgegen war, feinen Beiftand 
teiften; er hätte’ feine Unternehmungen weder bes 
fohlen noch gebilligt :; und: wäÄrde es gerne ſehen, 
wenn er und die. Koͤnigin vvin England zwiſchen 
dem Prinzen von Oranien and) dem Spaniſchen 
Hofe einen Veraleich vermitteln koͤnnten. Staf⸗ 
ord ſchrieb im Vertrauen auf Heinrichs IIVer⸗ 
fſtcherungen an Eliſabeth/ ſie duͤrfte ſich dreiſt den 
Abſichten des Herzogs von Anjou, ſich der Nieder⸗ 
Slande zu bemaͤchtigen, widerſetzen, ohne dem Könige 
„von Frankreich mißfaͤllig zu ſein, da derſelbe an 
idee Erhebung, zu der die Königin Mutter ihrem 
Sohne wverhelfen wollte, gar keinen Antheil nähme. 
Die "Röndetin ſchrieb fogleich den Generafftaaten, 
es ie wuͤrde "Wenns fie ſich einer: fremden Herrſchaft 
Aunterwaͤrfen die ihneü gegebne Erlaubnig_ in 
WXnugland Anleihen zu machen; Zuruͤcknehmen, und 





= 


/ 


19) 
ijnen jeden Beiſtand verfagen. Wilhelm, dieferıs7s 
Bater des: Vatenlandes und Wiederherfteller der 
Sreiheit, hatte, wenn er ‚gleich in einigen Pros 
vinzen Statthalter und der höchfte Befehlshaber 
der wider die: Unterdruͤcker verſammleten Truppen 
war, noch nichts als einen Schatten,von Gewalt - 
bei den Berathfchlagungen, die. dag gemeine Beſte 
betrafen; er ſelbſt · und Cafimir, Don Yuan und. 
die Spanier, der Herzog von Anjou und die Staa: 
‚tn, hatten ihre. Partheien, ihr. verfchiednes In⸗ 


tereſſe und ihre beſondern Abfichten. Da er von 


ben geeingften Bewegungen der befondern und Der 
Generalſtaaten alles zu beſorgen und zu hoffen - 
hatte, fo war en weniger frei in feinen Handlun⸗ 
gen, als da er ander Spike einer Handvoll deut: 
ſcher Soldaten feige. Maͤrſche und ſeine Laͤger -der 
Wachſamkeit eines. thaͤtigen Feindes entziehen 
muſte, aber: doch die Freiheit hatte, ſich an den: 
jenigen Monarchen zu: wenden, dem er fichin: ſei⸗ 
ner damaligen; Lage anvertrauen wollte. Die bei⸗ 
den verſchiedenen Religionen ſtanden ſeinen Wuͤn⸗ 
(hen entgegen: Den katholiſchen Provinzen ſchien 
er furchtbar, and nicht weniger fuͤrchteten Eden 


Beiſtand einer) proteſtantiſchenn Bärfkin:immd:.ides 


jungen Caſimirs Die reformirten Provinzen, 
welche die kleinere Anzahl machten/ ——— 
1 GE 


| ( 10 ) 

Pam wegen gleichförmiger Grundſaͤtze, Ver⸗ 
trauen, Ergebenheit und Gehorſam, und-muften, 
um des gemeinen Beſten willen, dem: Einfluß der 
Eatholifchen nachgeben.. Der Herzog von. Anjou 
wurde, Eliſabeths Widerfekung und. Wilhelms 
Wuͤnſchen ohngeachtet, als Protektor der Nieder; 
lande angenommen. Dem Traktat vom. 13 Aus 
guſt zufolge ſollte der Herzog zweitauſend Main 
zu Fuß amd zweitauſend zu Pferde. mirbrins 
gen, und drei, Monate lang auf feine Koſten un: 
terhalten ; nach Verlauf diefer Zeit war, er nur. 
viertanfend Mann Fußvolk und: fünfhundert Reu⸗ 
ter. zu fielfen verbunden, Er folfte den: König von 
Navarra, die-Königin von England und. den Das 

ter des jungen Caſimirs von, der Pfalz in ſein Zi 
tereſſe zu: ziehen ſuchen. Er- ſollte ohne Einwilli⸗ 

gung der Generalſtaaten nichts unter dem Vor— 
wande der Religion unternehmen. Die leztern 
verſprachen, im Fall er angegriffen wuͤrde, ihn 
wider alle, ausgenommen wider das Reich, Eng⸗ 
fand und Schottland als mit ihnen verbuͤndete 
Mächte, zu vpertheidigen. Ex ſollte mit dem von 

den Staaten ‚ernannten Feldheren gemeinfchaftlich 
die Truppen kommandiren; and im feiner Abıwe; 
ſenheit ſollte der Niederländifche General das hoͤch⸗ 

ſte Kommando haben. Die Staaten behielten 

—— 


c 11) 


fi die Verwaltung der Finanzen voͤllig, und dierz78 


politiihe Regierung mit dem Erzherzoge Don 
Juan und dem Staatsrathe vor: Der Herzog 
von Anjon konnte ohne ihre Beiſtimmung weder 


Buͤndniſſe noch Traktaten -fchlieffen; fie verfpras 


chen ihm aber, wenn fie ſich einen andern Herrn 
geben follten, den Vorzug. Zur Sicherheit folf: 
ten ihm Quesnoy, Landrecy nnd Bavay uͤberge⸗ 


ben werden; werin er aber dereinſt Herr der Nies 
derlande würde, fo ſollte er für Bavay Philippe 
ville, Bine und Marienburg erhalten. Die Erz 


oberungen, die er’ Dieffeits der Maas machen wuͤr— 
de, follten ihm Als Erfaz fir 'die von ihm. aufge; 
wandten Koften verbleiben, und die durch Kapi; 
tulation-übergegangenen- oder mit Sturm einge: 
nommenen Plaͤze ſollte er mit den Staaten theilen. 


Er ſollte Feine Franzoſen, ſondern bloß die Schwei⸗ 
zergarden in: den Niederlanden Taffen, und die 


Eingebornen abhalten in feindlichen Armeen zu 


dienen ) "Mithelms Klugheit und’ edle Den 


) Geſchichte der vereinigten’ Provimen, ©. 456. 
Mezeray, Th. 3, S. 202. Daniel, Bdo. 6, S. 


607. f. De Thou, Bd.7, B. 66, S. 668. 


Metteren, B. 8. Fol. 136 — 157. Carte, ©, 


SAL. Hume, ©. 222, 


re Zu Die 


— nen 


= I a ee 
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x578kungsart iſt in diefem Traßtate unserfennbar; das 


Befte feiner Wohlthaͤterin war in: demfelben auf 
alle Art wahrgenommen und den Gefahren vorge . 
beugt worden , denen die Hize eines jungen, uns 
erfahrenen, durch die gefaͤhrlichen Rathſchlaͤge fe 
ner Mutter geleiteten Prinzen — Veieriam 
haͤtte ausſezen koͤnnen. acnınl ara nn my? 
2 Der Herzog von Anjou rückte ee nad 
Schließung des Traktats mit feiner Armee in den 
Hennegau ein; bemächtigte fich.der beiden Derter 
Binche und Maubetrige, wollte ſich aber nicht mit 
der Armee der Staaten vereinigen; weil ſo eben 
der Prinz Taſemir bei derſelben angebommen war. 
Der Herzoh Animmer neidiſchemnd mißtrauiſch, 
fuͤrchtete die ͤberlegene Macht dieſes Fuͤrſton, wel⸗ 
che vorſchlednenmit ihren Truppen zu ihm geſtoßene 
Herren vom Adel wermehrt Hatten: ſie boſtand, 
Als er /beMothelen ankum Fans zweiunddreiſſig 
tauſend Maun ar Fu undo funfſehntauſend ozu 
MPfetde.gJohn Morris kommandirte die Eugli⸗ 
ſchen und Murrays BruderNRobert Stuart, 


hie Sehottiſchen · Trappen, ins Kriegsmacht, deren 
aditerhaltung: ͤber die Kräfte des Staats ging. 


Eine Armee nvobn ſiebenncudvierzigtauſend Maun 
woaͤr ſehro laſtend fuͤr ein Lanide zdas an Geld und 
Eebenomitteln erſchoͤpft war⸗ und deſſen zahlreiche 


(13 ) | | 
herweſer nach langen Neberleg ungen; furchtſam in1I78 
ter Ausführung waren. Haͤtte der ‚Prinz von 
Oranlen allein dieſe Truppen angefühsrt fo wären ' 
fie: mehr als zhinlaͤnglich geweſeinn, eine ‚geringere 
Anzahl vom Spauiern zu uͤberwaͤltigen, welche 
von der Nation gehaßt Wurden, und von ihrem ent⸗ 
fernten Vaterlande keine ſchleunige Huͤlfe erwarten 
darften. Die erſten gemeinſchaftlichen Verſuche 
dieſer zur Vertheidigung der Niederlande bewaff⸗ 
neten Voͤlker waren gluͤcklich. Der; Graf von 
WVoſſu hatte Abſichten auf Loͤwen, welche vereitelt 
wurden. Nachdem er ſich von dieſem Plaze hatte 
entfernen muͤſſen, wollte er zu dem. Herzoge von 
Anjou in Brahantiftogen, und fand ſich unvermu⸗ 
thet im Angeſichte Don Juans, deſſen Heer eben 
aſo zahlreich als; das ſeinige war und; von den he⸗ 

ſten Spauiſchen und Deuntſchen Offtzieren kamman⸗ 

dirk wurde. Die tapfern Niederlaͤnder, von den 
ben: ſo tapfern Engbaͤndern unter ſtuͤzt, trugen den 
Sieg davon.MDem Englifhen Gegeral wurden 
drei Pferde unter dem Leibe rexſchoſſe 36 die Spas 
mier,durch einen ſo lebhaften Widerſtand. in 
Schrecken geſezt, fingen. nach einem⸗ hartnoͤckigen 
Gefechte an: au; weichen amzd nahmen die Flucht. 
Dies war der lezte Wexluſt des Etgharogsr. Phi⸗ 
App I -dendimmern dem Godente; merterte doß 


| | (14 ) | 
sırıfein Halbbruder nach der Herrſchaft in den 
Niederlanden trachtete, hatte ihm Gift beibrin— 

‚gen laſſen. Seine Geſundheit hatte ſchon ſeit 
geraumer Zeit merklich abgenommen. Die beftis- 

gen Bewegungen während dem Gefechte hatten dem 

| — Gifte eine neue Wirkſamkeit gegeben. Er ließ 
— ſich, ganz erſchoͤpft, nach Bouge, einem nahe bei 
| Namur gelegenen Dorfe bringen, wo er in.einer . 
\ DBauerhätte, RR an einem hüzlgen Fieber, 


ſtarb er 


f ‚Hätte ber Prinz von Dranien die, alliirten 
| Truppen ganz su feinem Befehle gehabt, fo würde | 
er durch ihre Hilfe ſich die Unerfahrenheit des 
jungen Farneſe, Prinzen von Parma, welcher 
nad) Don J Juans Tode zum General der Spani⸗ 
ſchen Truppen ernannt wurde, zu Nuze gemacht 
haben. Bald aber fing die Uneinigteit, welche 
den Prinzen Caſſmir und den Herzog von Anjou 
Een auch jwifhen den Franjoſen und Deut⸗ 





— ————— — 


Daniel, S 607. 9 De Thon, ebend. Rapin. 

Thoyras,' ©. 343. Strada, Dee. I. DB. 10, 
| Grotius/ Belgiſche Analen, B. 3. Bentivoglio, 
S. 267. Bor, B. 12. Mezjzeray, S. 204. 
Geſch. der vereinigten Provinzen, S. 458. Carte, 
| S. 549. Hume, ©. 233, 
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She zu herrſchen an. Diefe zum gemeinen Berıs7e 
fen des Landes vereinigten Truppen geriethen in 
Privatſtreitigkeiten, woran ihre Anfuͤhrer perſoͤn— 
lichen Antheil nahmen. Eliſabeth ſah im dieſen 
Uneinigkeiten den Untergang der Armee vorher. 
Sie hatte über den Brinzen-Cafimir, deſſen Sol 
daten ſie zum Theil beſoldete, Rechte, „ die fie über. 
den Herzog von Anjon nicht hatte. Sie ſchrieb 
ihm alſo, fie hätte ihn nicht faͤhig geglaubt, zur 
Parthei des Königs von Spanien. überzugehen; 
und dies thäte berjenige, der die verbiündeten Kries 
ger trennte, welche gegen, ‚diefen Fuͤrſten kaͤmpften; 
es wuͤrde zwiſchen hüen zu einem Tr eften fommen, 
welches eine mit, großen Koften zufamımengejogene | 
Parthei vollis setnichten, ind den, ‚Spanien ei eine 
rien zu entkeiffen” bathten — war. jum g und. 
feutig, aber vol Vrliebe und Muth, . gr fühlte. j 
fein Untecht, ind folgte Darriſon — welcher ihm 8 
den Brief der Konigin eingehändigt hatte, nach 
England. Elifaberh war mit feinen Eutſchuldi· 
gungen und" ‚feinen Sefinnungen, fo Aufrieden, — daß J 
fie ihm den Orden des Hoſenbandes ‚gab, und ihn 
ſich verſonlich ergeben zu machen ſuchte *) aber 

)Strype, S. 516. Eat, 2 Ku Hume 

S. 223. | £ 
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r5die Umſtaͤnde und die etvigen Abwechſelungen einie 
wankenden Staates riſſen ihn fort, ſo daß er we⸗ 

der den Niederlanden, noch dem Prinzen von 
Oranien ſehr nuͤzlich ſein konnte. 
Der Einfluß, den Eliſabeth auf alle große Staa⸗ 
ten von Europa hatte, wirkte auch in Deutſchland 
auf die proteſtantiſchen Fuͤrſten. Sie ſchickte einen 
Geſandten nach Frankfurt, und trug unter ihnen 
viel zur Erhaltung der Ordnung und zu der ſtand⸗ 
haften Befolgung ihrer Eutſchluͤſſe bei, welche zur 
Erreichungihrer Abſichten ſo nothwendig waren. 
So regierte Eliſabeth waͤhrend einem Zeitraum von 
| fieben. Jahren nicht weniger uͤber fremde als über . 
ihre eigen Staaten. Vollkommen ruhig in ihrem 
| Heiche, wachte ſie uͤber die-innere Ordnung, fuchte 
| die Rechte der eingefährren Religier zu. handhaben, - 
die Ausbreitung neuer Sekten, und befonders der - 
. Puritaner zu verhindern; ſie forgte.färdie-Exhak. . 
| tung der öffentlichen Schulen, um die Wiſſenſchaften \ 
| unu befoͤrdern, beſuchte ſelbſt dieſe wichtigen Anfalr: 
| ten, verficherteihtien ihre Beſizungen und verbeſſerte 
j ihre Einkuͤnfte; fie ſah ſelber guf die gute. Verwal⸗ 
tung der Hofpitäler. und die Erleichterung. der Frans... 
ten Armen, auf den Unterhalt der niedrigen Volks⸗ 
0 kliaſſen, auf die Verwaltung dee. Kirchenguͤter, auf 
die unterhaltun⸗ J und die Iandegerung der feſten 
| =? Plaͤze, 





(17) 
Plaͤtze, auf die. Errichtung einer großen Marinen 178 
und die Erpeditionen ihrer Unterthanen zur See. 
An ihrem Hofe ſuchte fie ein, wenigſtens anfcheir - 
nendes, gutes Vernehmen zwifchen ihren Minis 
fern und Dofleuten zu unterhalten, fie litt Feine 
Intriguen an. iheem Hofe; und das. fihere Mittel 
fie an den leztern zu verhindern, war, daß fie kei⸗ 
nes von den Projeften billigte, welche Neid und 
Ehrfucht ihnen wider ‚einander eingaben. Ihre 
auferordentliche Frugakität war eine von den Et 
genihaften, die fie ihrem -Wofke beliebt machten, 
weil man bemerkte, daß dieſelbe bei ihr nicht von 
Gein oder von der: Begierde. Schaͤtze zu häufen, 
jondern bloß: von der. Beforgniß herfam, ihre Un⸗ 
terthanen durch Abgaben zu druͤcken, und von dem 
Wunſche, bei fremden Wölkern. den Ruhm ihren . 
Vration zu befördern, ‚ohne ſie zu Haufe arm und. i 
ungluͤclich zu machen. Wenige Negenten vor ihr 
waten ſo großmuͤthig geweſen, ihren Unterthauen . 
fie die bei dringenden Beduͤrfniſſen ihnen aufge⸗ 
legten Taxen ein Aequivalent zu geben, und es mit 
ſolcher Billigkeit vercheilen zu laſſen, daß jeder 
Staatsbürger gerade ſo viel wiebererhielt, als er 
gegeben Hatte; "Dies that fie, ale fie die Staats⸗ . 
ſchulden ſamt den von der Negterung ihres Vaters. 
laufenden Zinſen bezahlte; und dieſe ſo weife als 
Geſch. Eliſab. 5. Th, B 
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1578billige Operation —— ihr einen ſolchen — 


dit in Europa, daß kein anderer Regent auf den 
Nothfall ſo betraͤchtliche Summen, als ſie, erhal⸗ 
ten kounte. Re 


So viel Gluͤck und Ruhm hätte alle BIN Wins 


ſche ihrer Seele ausfuͤllen muͤſſen, wenn eine 
Leidenſchaft/ die neben ſo vielen Gegenfänden 
eines edlen Ehrgeizes keinen Platz verdiente, nicht 
unaufhoͤrlich ihre Ruhe geſtoͤrt Hätte. Das un: 
gluͤckvolle Leben, wozu fie M daria Stuart ‚gebracht 
hatte, befriedigte ihre Eiferſucht nicht; der Ayfı 


enthalt des jungen Königs von Schottland in ſei⸗ | 


nen Staaten war ihren Entwürfen, hinderlich. 
— ſah den Augenblick hetannahen, wo dieſer 
Prinz ſelbſt regieren feiner, Nation den Frieden 
wicterfchenken, und vielleicht die ſeiner Mutter 
angethanen gtaufamen Beleidi, gungen, rächen wuͤr⸗ 


de, Noch war es nicht bekannt, vb er Genie uyd 
M uth befäße, in welchem. Fall Eliſabeth von der 


Rache der Nation und des jungen Fürften alfes, zu 
beſorgen gehabt hätte, So ſehr fie auch dergleichen 
Beforguifie zu verbergen, ſuchte, ſo zeigte fie die 
— doch nur zu oft, peionders durch die harten 
| Befehle, die fie ohne Nord in Abſicht auf Maria 
gab, und von einer Zeit zut andern wiederholte. 


Bine = um 
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De ſie auf die Angelegenheiten der Niederlandet578 


den größten Einfluß zu haben wuͤnſchte, ſo ſchien 
ihr die Gewalt zu groß, welche der Herzog von 
Anjon, und Frankreich durch ihn dafelbft bekommen 
hatte, Sie befahl Stafford, die fo oft angefange: 


nen unterhandlungen uͤber die Heirath mit dem 
Herzoge fortzuſetzen Katharine ließ ſich durch 


Eliſabeths liſtiges Betragen hintergehen. Sie. 


glaubte die AÄbſicht dieſer Fuͤrſtin ihren Sohn zu 
heirathen unverftelft, und überließ ſich diefer 
ſchmeichelhaften Hoffnung ohne Bedenken. Ein 
Har von Simjer wurde an den Hof von London 
sefchict. Cliraberh, empfing ihn mit der gröften 
Freundlichkeit; er hatte, lange und öftere Unterre⸗ 
dungen mit 9 Ai nd bald verbreitete ſich das Ge— 
růcht/ ſelbſt unter denen £ die fonf, von ihren ge⸗ 
heimſten Sefinnungen aufs befte untercichtet wa: 
ren / ihre Heivach w wäre ensjihieden. Leiceſter ſel⸗ 
ber glaubte es ä und, hatte“ alle Muhe jpin Miß: 
fallen darüber zu verbergen. "Einige der kluͤgſten 
Staasmannet glaubten, bie Ruhe des Reſchs hinge 
von der ‚Heath! der ‚Königin und D tet Hoffnung 
eines leiblichen Erben ob. "Sa Baimalig ge Geſandte 
in Frantreich Anıyas P aulet/ ſchrieb dem Gra⸗ 
fin von. Leiceſter er 5 Heiraih fuͤr 
Englands Heftes othwendig , und er arbeitete 
B 2 - 
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— Vefehl ſeiner Monarchin eifrig daran bei dem 
Koͤnige und der Koͤnigin M utter — Andre; 
welche weiter dachten ſahen dieſe unpolitiſche 
Verbindung, wenn, fie wirklich zu ſtande kom⸗ 
men ſollte, wegen des Unterſchiedes der Reli 
gion, als die Duelle ſchrecklicher Uebel‘ an. Der 
Erzbiſchof von York, welcher dem Grafen Shrews⸗ 
bury uͤber dieſe Angelegenheit ſchrieb, fügte hingus | 
“nicht die Menſchen, fondern Sort, allein koͤnnte 
die Folgen einer ſolchen Verbindung vorherſehen. 
Die Geiſtlichen predigten öffentlich. wider die Ver⸗ 
maͤhlung ihrer Koͤnigin mit einem katholiſchen 
Fuͤrſten. Eliſabeth kammerte fih weder um, den 


> Sammlung der Manufkripte, ans dent Rabinette 
Ä des Herch von Breguigny. F. vn. Cottonſche 
I " gipfioth. Calig. ko. San. "1579. Won dieſem 
Briefe, weicher augeblannt iſt, find die beiden 
erften Blaͤtter beinahe unlesbiir, von dem dritten 
— au Füße er ſich ſchon leichter leſen. Ein 
anderer Brief ohne Datnm von dem Herrn von 
Caſtelnau an den Grafen von Suſſex, u denſel⸗ 
nnYbigen: Papieren gehoͤrig, (Cotton. Biblioth. Ti- 
2, as, VER I, bat ganıı‘ ‚die Geſinnungen ber Koͤni⸗ 
gin Mutter zum Gegenſtande, ‚und. redet in fehr 
. Karken. Ausdruͤcken von dp ai des Herross 
von Anjou. Be 
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Kabel noch um die Billigung ihres Borhabens.1s73 
Der Graf von Leiceſter hatte fi ch Anfangs q gegen die 
Frawzoͤſt ſchen Geſandten ſehr hoͤflich bewieſen; als 
aber Simier bei feiner Ruͤckkunft die Kommiſſa⸗ 
rien mitbrachte, welche den Kohtvaft' abfaffen 
folften s eonnte er fich wicht länger in der Glaͤnzen 
ber Mifigung erhalten. Er geriech in der Koͤni⸗ 
gin Gegenwart i in Hitze, und beſchuldi⸗ igte Simier, 
er Hätte fi jie verführt, nicht durch die Stärke feiner 
Gründe, fondern. durch Magie und Liebestraͤnke. 
Eliſabeth, welche dieſe thoͤrichten Reden einer Ei⸗ 
ſeſuht zuſchtieb, durch die ſi e ſich geſchmeichelt 
np, ſcien gar nicht daraͤuf zu merken. Allein 
ſie faßte bald eine andre M einung, als Simier 
ihr ein Geheimniß entdeckte, welches einem Theile 
des Hofes noch unbetannt war; „die war Leice: 
kurs Helrath mit der, Wittwe des Grafen ; von Ef: 
fer. .;Eine pon den, Damen, der: Konigin⸗ welche 
gegen die Verbindung ihrer Moyanhin, mit dem 
Herzoge von Anjou mar; wagte qs, zu Gunſten 
des Grafen mit ihr zu reden; die Koͤnigin aber 
legte ihr durch dieſe ernſtlichen und uwegwerfende 
Antwort Stillſchweigen auf: Denkt! ihr, ſagte 
fie, daß ich ſo — weiß, wer x * a was 
einen ſchwachen Mitar den weine EN aus 
BEA 
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1578dem Nichts gezogen hat, der Verbindung mit bem 
größeften Fuͤrſten der Chriftenheit vorziehen follte? 
— Indeß ohngeachtet diefer anfcheinenden Ver⸗ 
achtung brachte Simiers Entdeckung einen heftigen 
Unwillen bei ihr hervor, ‚Die ohne ihre, Zuzie— 
bung vollzogene Verbindung. ihres Guͤnſtlings 
ſchien ihr eine.unverzeihliche Beleidigung... Sie 
drohte ihn nach. dem Tower zu fihicken, ‚allein auf 
die großmuͤthige Fuͤrſprache des Grafen von Sufr 
ſex, mit dem er in beſtaͤndiger Feindſchaft gelebt 
hatte, begnuͤgte fie ſich ihn nach Greenwich zu vex⸗ 
weiſen, mit dem Befehl, nie wieder vor ihr zu er⸗ 
ſcheinen. Der Graf, von Natur heftig, Ehrgeiz 
zig und ungefkim, in feinen, Leidenſchaften, ließ, 
ſo ſagt man, einen von der Leibwache der. Koͤni⸗ 
gin, Namens Tudor, nach Greęnwich kommen, 
und that ihm den Antrag, den Frauzoͤſiſchen Ger, 
“fanden zu toͤdten. Eliſabeth exfuhr es, und, um 
einem Verbrechen zuvorzukommen. erklaͤrte ſie 
oͤffentlich, ſie naͤhme Simier in ihren Schuß, und, 
wuͤrde jedes Unternehmen gegen ihn als eine, ihr 
ſelber zugefuͤgte Beleidigung, apſehen. Leiceſter 
ſtghrieb ihr von dem Orte feiner; Verbannung in den 
unterthaͤnigſten Ausdruͤcken, aber zugleich mit 
einer ſo hohen Meinung von ſich ſelbſt, daß er alle. 
 Stantsminiften,und. Sefretaive wegen feiner dem 


nm 
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Oinate geleiſteten Dienſte zu Zeugennahm, indegts?8 
er denhfelben nicht eitten einzigen geleiſtet Hatte, 
Er durfte freilich dag’ Zeugniß des aufrichtigen 
Bacons nicht mehr fuͤrchten, durch deſſen Tod die 
Königin Am Ende des vorigen Jahts einen wahr? 
ren Freund/ und getreuen Unkerthan, und England 
einen Mitiſter vberloren hatte, deſſen Genie es — 
einen Theil ſeines gegenwaͤrtigen Ruhms verdankte. 
Pan; Leireſtets Send, wuͤrde die Koͤr nigin ver— 
mode haben’ feiner Kuͤhnheit ein Ziel zu ſetzen, 
wennihre Leideuſchaft fuͤr ihn nicht ſtaͤrker als ihre 
Nertinnfe geweſen waͤre.! Einige Tage nach ihrer 
den Kran: hen Geſaudten betreffenden Erklaͤ⸗ 
rung maͤchte ſte mit demſelben in einem offenen Fahr⸗ 
zeuge eine Luſtftihtt!auf / der Themſe. Einer von 7 
den Schiff zleuten/ welehe ruderken, wurde von 
einer duntenkugel⸗ im Arm!“ verwundet. "Der 
Thaͤter wurde ſohleich angehalten und“ gefeſſelt 
vor die Königin" gebracht. Er verſicherte aber 
frandhaft, er’ hatte den” Menſchen ohne Voͤrſatz 
getroffen, uns’ Eliſabethe glaubtel ihn, oded 
ſtellte ſich wenigſtens fo, um die Koͤpfe des 
Volks nicht zu Alien Sie ließ ihn wieder in 
Freiheit fetzen, und ſagte zn Simier He koͤnnte 
von ihren Unterthaͤnen nicht indes! denken, 
als ein guter Bar von feinen Kindern denken 

B4 | 
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1578mäfte *). Leiceſter Eonnte immer das Gefcher 
bene noch nicht: verſchmerzen. Er wandte ſich 
nochmals an die Koͤnigin. Er wuͤrde, ſagte er, 
oͤffentlich beſchuldigt, ſich der Verbindung ſeiner 
Monarchin mit dem Herzöge von Anjou wider⸗ 
ſetzt zu haben, einer Verbinbung die er aller⸗— 
dings nicht gut heiſſen koͤnnte Weil weder fein 
Gewiſſen noch die Ergebenheit die er ihr ſchul⸗ 
dig ware, | ihm dieſes erlaubte; und bat ſie um Er⸗ 
laubniß BA Neich zu verlaſſen *).Eliſabeth 
konnte auf dieſen liſtigen Guͤnſtling nicht länger 
zuͤrnen! Ohne Zweifel verzieh fie ihm; denn er 
erſchien noch vor der Reiſe des Herzogs von m | 


| er Fi wieder alt Hofe. AA 
| FEIYCH ION j 
| | . Diefer Prim, erhielt, von "allen Schritten der 

| Königin getreue Nachricht Er ſchmeichelte ſich 
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mit ber. Hoffnung eines gtüdlihen Erfolgs; Sir 
mier überredete ihn. in feinen, Briefen, er würde 
dieſe große Angelegenheit durch ſeine perjönliche 
| Öggenwyart zu ſeiner Zufriedenheit beendigen; er 
J5 eilte —R heſnleh an den Engliſchen Hof , welchen 


— Hama, Carte) S. 554. GStrype, ©: 
69eben deb Grafen von Leiceſter, ©, 109 ff 
Cambden, sy u mh 

rem) Be. — | 





as) 
er gegen das Ende des Maies zu Greenwich an⸗1578 
af. Er blieb; nur, eine-ganz-furze Zeit an dem⸗ 
felben. Er-hatte Unterredungen mit der Könige, 
von denen nichts befannt- war, ‚und fchien fie ruhig 
und vergnuͤgt zu verlaffen. Gleich darauf erhiel⸗ 
ten Cecill, Bedford, ſelbſt Leiceſter, Hatton, 
Lincoln und: Walſingham Befehl ‚ben. Kontrakt 
außzuſetzen. Heinxich Ul hatte zu dieſem Zweck 
eine prächtige: Geſandſchaft nach England geſchickt; 
und da die Koͤnigin beinahe nur vorzuſchreiben 
hatte, ſo war es ſehr leicht über. die. Punkte einig 
zu werden. Dem Herzoge und feinem Hofe wurde 
freie. Refigionsübung, ‚zugeftanden;,, die, Vermaͤh⸗ 
lung ſollte ſechs Wochen nach der Ratifikation des 
Kontraktes s geſchehen; dann ſollte der Herzog den 
Königstitel führen, f "aber, die ‚Königin allein die 
Regierung behalten; indeſſen ſollte in allen öffent: 
lichen Akten der Frame‘ des Könige mit dem ihrigen 
serbunden, und Schentungsbriefe, Urkunden über 
Kauf und Verkauf, ü über Pfründenverleihungen 
und Snadenbegeigungen alter Art ſollten in des 
Königs und der Königin Namen ausgefertigt wer⸗ 
den ;. ihre Kinder „fie, moͤchten männlichen, oder 
weiblichen Geſchlechts fein, Sollten, in ;der ‚Regie: 
tung folgen; wären zwei Soͤhne da, sfoufollte der 
Altefte, wenn Heinrich m ohne Erbenaverſtuͤrbe, 
B s 
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78 König von ‚Frankreich, «der juͤngſte ſollte König 
von England werden ; ; wenn die Königin nur einen 
männlichen Gebemibefäme, ſo ſollte diefer die franz - 
zoͤſiſche Reone verhalten ‚und alle zwei Fahre acht 
Monate kang im England refidiren ; die Gugliſchen 
Geſetze und Gebräuche follten unverletzt erhalten 

und beobachtet werden; und endlich follte der Her; 
‚309 feinen Fremden zu einer oͤffentlichen militaͤri⸗ 
ſchen, geiftfichen oder PIE — 
— duͤrfen u yet Pin 
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BL Es E44 Hume, Slzar. Stryve, 
S56x. Roͤnigl. Biblivth. Bethunens Manuiſkrl 
vr Ders 38110 welche alle denFranzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten bei dieſer Gelegenheit von dent Kömigerigeil’ 
gebne Volhnachten, ſamt den Depeſchen dieſer 
SBGeſandten, enthalten, Strype ſetzt nach dem Orks, 
ginal des Kontrakts, wopon Bethunens Manum 
„sfripte,. eine Abſchrift „guthalten, noch hinzu: 
a Herzog von Anjou, ſollte der Koͤnigin von 
| s England ein Wittwengehaft von funfzigeaufend 
H Kronen auf das Herzogthum Anjou ausferen,  * 
DZwogegtgen ſie ihm fuͤr ſeinen Unterhalt und feinen 
| 





Moßſtaut ſechzigtauſend Pfund Sterling auf die 
Herzogthuͤmer Dark und Lankaſter anwies; und 

sim Fall ihres Ablebens follte der Herzog die Er: | 

| alehimg ihrer mit ihm erzeugten Kinder übernehs 
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etne ſolche Aufmnerkſamkeit dem: Stand und dien572 
Verſorgung ber Kinder betreiiend, die eine Fuͤrſtin 
‚von neunundvierzig Jahren noch erzeugen ſollte, 
muſte nothwendig den fremder Hoͤfen und der Engli⸗ 
ſchen Nation Anlaß zum Geſpoͤtte geben. Auch dachte 
die Königin auf ganz andre Entwürfe” Sie wollte 
den Frangoͤſiſchen Hof nur bintergehen; und die 
gluͤklichen Unternehmungen des Herzogs won Anz: 
jon in den Niederlanden aufhalten. Dieſer leicht⸗ 
ſinnige und die Arbeit ſcheuende Prinz fand es an⸗ 
genehmer, einen ruhigen Thron zu beſteigen, als 
gegen die Spanier zu fechten, und mit tauſend 
Muͤhſeligkeiten eineenangewiſſe Herrſchaft zu erkau⸗ 
fen, wovon leicht, voraus zuſehen⸗ war;⸗ daß der 
Prinz vbn Oranien fie Fehr beſchraͤnken wiirde, 
Euſabeth Heifzez der Eifer der Frangoſtſchen Trup⸗ 
ven wuͤrde nachlaſſen die Riedetlaͤnder wuͤrden 
N und der — so KAHjO, ven 


Ir. 
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339 — 409, wo ſich der Kraktat uebſt Heinrichs III 
Briefen an Walſingham und zwei Briefen von 
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aerrArtjtel in Ordnung gebracht waren, fuͤgto ſie die 


Klauſel an, daß fie nicht zur Erfüllung derſelben 
gehalten waͤre, bis erſt andre noch. wicht ſpezifizirte 
Artikel ausgemacht und. von ‚dem. Könige von 
Fronkreich ratifizirt fein wuͤrden ). Kaum war 
dies geſchehen, als ſie Walſingham als Geſandten 
nach Frankreich ſchickte, um, wie ſie ſagte, mit 

Heinrich II. ein. Offenſivbuͤndniß wider Sp 
nien zu ſchließen. Dieſer Megent,. mit feinem 
Bruder unzufrieden, hatte ſchon in die Maßregeln, 


die ihn vom Hofe entfernen konnten, eingewilligt, 


und ihm, zu, feiner, Erpedition, im den Niederlanden 
Truppen und Geld, verihaft, ‚Aber noch ſchmei⸗ 
chelhafter war ihm die Hoffnung „Durch die Vers 
bindung des Hexzogs mit der Monarchin von Eug⸗ 


land dieſe glänzende. Krone dereinſt an, Fronkreich 


an ‚bringen, Eliſabeth affektirte eine Leidenſchaft⸗ 


deren Lebhaſtigkeit mit ihrem, Alter unvertraͤglich 


ſchien, ‚Jah fie, nur. den Krieg. zu vermeiden fuchte, 


| E > Manuftript des gerri von Brequigny, E. VL 


Cottonſche Biblioth,. Fol. 441 Akte, wodurch 
be RER. pon Aniou ‚Die Willeusmeinung Der 
. Koͤniginn aner£ennt,. dag fie, durch, die Unterzeich⸗ 
\., ung, ‚Ihres Ehekontrakts noch nicht gehalten ſei 
die Vein hluns vollziehen au | laffen. _ | 


( 29.) 
u Kalftnghims Aufträge 6106 auf ar Werbinrts7t | 
*), He bemerkte ungern, * die Kb 
nigin die Unterhandlungeri wegen ihrer Vermaͤh⸗ 
fang mt feinem Bruder, ‘von ‘der mit Ftankreich 
Ar atrichtenden Alliainee ganz unabhängig anſah! 
Bald erhielt Walſingham Befehl, im Namen ſei⸗ 
tier Monarchin lieber Die Heirath zu ſchließen/ 
ſollte es auch auf die Bedingung fein Krieg zu fuͤh⸗ 
ren ‚Ale ſich Kir’ den: Krieg zu erklären, ohne wer 
gen ber Vermaͤhlung zum Schluſſe zu komimen — 
Der Fanzift ſche Hof nahm ſogleich die erſten und 
fir ihn biheigften — = ee Tangiöteeigen un⸗ 


beth wieder —* * — — 

er ſollte eher über das re Spanien | 
als Aber die Heitath unterhandein. > Kick Yaratif 

Enifnig er einen "entgegengefentem Befehl und 

beide Hoͤfe — nicht ehe ah lenblich vd 


a Dieter⸗ See tige 
hams und Ceeills' Briefe) Rorrefponben die 
vermaͤhluug der Königin betrkffend. 
Digges, © 32 Veraltungsberehle f fir gran} 
Walſingham CO. 35595, — —— das 

Off⸗ und Defenſtvbundniß betreffend, 


tee) 

J — Befehl feiner Monorchin eifrig daran bei dem 
Koͤnige und der „Königin, Mutter, *), Andre, 
welche weiter dachten ,. ſahen dieſe unpolitiſche 
Verbindung, wenn ſie wirklich zu ſtande kom⸗ 
men ſollte, wegen des Unterſchiedes der Reli⸗ 
gion, als die Quelle ſchrecklicher Uebel an. „Der 
Erzbiſchof von York, welcher dem Grafen Shrews⸗ 
bury uͤber dieſe Angelegenheit ſchrieb, fügte Hingut 


nicht die M enſchen ſondern Gott allein koͤnnte 


die Folgen einer ſolchen Verbindung vorherfehen 
Die Geiſtlichen predigten oͤffentlich wider die Ver— 
maͤhlung ihrer Koͤnigin mit einem katholiſchen 
a ‚Elifabgeh.f kuͤmmerte fih weder um, ‚vor 


» Sammlung der Sranuftripte, aus dent Kabinette 


des Here, von Srenign. 9 vn. Cottonſche 


J Viblloih aus. 20. Fan. "79. Von dieſem 


Briefe, ‚welcher augebrannt iſt, find die beiden 

erſten Blaͤtter beinahe unlesbar, von dem dritten 

Batit au laͤßt er ſich ſchon leichter leſen. Ein 

anderer Brief ohne Datum von: dem Herrn von 

on an den Grafen von: Suffer, su denfel- 

sn bigen Papieren gehoͤrig, (Cotton. Biblioth. Ti- 

2.0 was, Nik I hat gant die Geſinnungen ber Köniz 

gin Mutter zum, Gegenſtande, und redet in ſehr 

, Karten. Ausdruͤcken von. ‚der eiehe des —— 
von Anjou n 


— 


—— — —— — — — 
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Tadel noch um die Billigung ihres Vorbabens.1578 


Der Straf von Leiceſter hatte fich Anfangs o gegen die 
Franzoͤſiſchen Geſandten ſehr hoͤflich bewieſen; als 
aber Simier bei ſeiner Ruͤckkunft die K ommiſſa⸗ 
rien mitbrachte ‚ welche den Kohtraft abfaffen 
folten , — konnte er ſich nicht laͤnger in dert Ötänzen 
der Maͤßigung erhalten. Er geriech in der Koͤni⸗ 
gin Gegenwart in Hitze, und befchutbi, gte Simier, 
er hätte fi ie ‚verführt, , nicht durch die: Stärke feiner 
Gründe, ſondern durch Magie und Liebestraͤnke. 
Elſſabeth, welche dieſe thoͤrichten Reden einer Ei: 

ferſucht, zuſchrieb⸗ durch die ſie ſich geſchmeichelt 
fayd, ſchien ‚gar nicht daraͤuf zu merken. Allein 
fie aßle bald eine andre Meinung, als Simier 
ihr ein Geheimniß entdeckte, welches einem Theile 
des Hofes noch unbekannt war; bles war Leice⸗ 


ſters Heirath mit der Wittwe des Gr en von Eſ⸗ 


fer. Eine von den Damen, der, Königin, welche 


gegen die Verbindung. ‚Ihrer, Mongrchin mit dem 


Herzoge von Anjon war; wagte .06,, zu Gunſten 
des Grafen mit ihr zu reden; die, Koͤnigin aber 
legte ihr durch dieſe ernſtlichen und uwegwerfende 
Antwort Stillſchweigen auft Denktl ihn, ſagte 
ſie, daß ich fü wenig weiß, wer ich bin, und was 
ich meiner koͤniglichen Wuͤrde ſchuldig bin, daß ich 
einen ſchwachen Menfhen, den meine Hutd aus 
Ba 
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1578dem Nichts gezogen hat, der Verbindung mit ber 


größeften Fuͤrſten der Chriftenheit vorziehen follte? 
— Indeß ohngeachtet diefer anfcheinenden Ver—⸗ 
achtung brachte Simiers Entdeckung einen heftigen 
Unwillen bei ihr hervor. ‚Die ohne ihre. Zusier 
hung vollzogene Verbindung ihres Guͤnſtlings 


ſchien ihr eine unverzeihliche Beleidigung. Sie 


drohte ihn nach dem Tower zu ſchicken, allein auf 
die großmuͤthige Fuͤrſprache des Grafen von Suf—⸗ 


ſex, mit dem er in beſtaͤndiger Feindſchaft gelebt 
hatte, begnuͤgte fie ſich ihn nach Greenwich zu vex⸗ 
weiſen, mit dem Befehl, nie wieder vor ihr. zu er⸗ 
ſcheinen. Der Graf, von, Natur heftig, Ehrgeiz, 


zig und ungeſtuͤm in feinen, Leidenſchaften, ließ, 
fo ſagt man, einen von der Leibwache der Koͤni⸗ 


gin, Namens, Tudor, rar, Greenwich kommen, 
und that ihm / den Antrag, den Frauzoͤſiſchen Ge— 
ſandten zu toͤdten. Eliſabeth erfuhr es, und um 


einem, Berdrechen zuvorzukommen, ‚erklärte fie. 


oͤffentlich, ſie naͤhme Simier;in, ihren Schutz, und 
wuͤrde jeden Unternehmen. gegen ihn als eine, ihr 
felber -zugefügte Beleidigung, apſehen. : Leicefter, 


ſchrieb ihr von dem Orte feiner Verbannung in dem 
unterthänigften ‚Ausdrücken, aber ‚zugleich, mis 


einer fo hohen Meinung won. ſich ſelbſi, daß er alle 


Staatsminiſter und Sekretaire wegen ‚feiner dem 


— 
7— 
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Staate geleiſteten Dienfte zu Zeugen nahm, indeßts78 


er demſelben "nicht einen einzigen goleiſtet hatte. 
Er durfte’ freilich das Zeugniß des aufrichtigen 
Bacons nicht mehr fuͤrchten, durch deſſen Tod die 
Koͤnigin Am Ende des vorigen Jahrs einen wah— 
ren Freund und getreuen Unkerthan, und England 
einen M iniſter“ verloren hatte, deſſen Genie es 
eindn Theil ſeines geg enwaͤrtigen Ruhms verdankte. 
Bacom, Leibeſters Feind, wuͤrde die Koͤnigin ver— 
mocht haben feiner Kuͤhnheit ein Ziel zu ſetzen, 
werin!ihre Leidenſchaft für ihn nicht ſtaͤrker als ihre 
Verhanft geweſen adäre' Einige Tage nach ihrer 
den Fran: Hiinen Geſandten betreffenden Erklaͤ— 
rung maͤchte ſte mit demſelben in einem offenen Fahr⸗ 
zeuge eine Luſtfaͤhrt auf der Themſe. Einer von 
den Schiffsleuten/ welche ruderken, wurde von 
einer Flintenkugelim Arm“ verwundet. Der 
Thaͤter wurde ſogleich angehalten und gefeſſelt 
vor die Koͤnigin“ gebracht. Erverſichette aber 
ſtandhaft, er haͤtte den Menſchen ohne Vorſatz 
getroffen, und’ Eliſabethe glaubte! ihm,oded 
ſtellte ſich weuigſtens ſo ‚um die Koͤpfe des 
Volks nicht zu erhitzen. Ste ließ ihm wieder" in 
Freiheit Torten, und ſagte zu Simier, He koͤnnte 
von ihren Unterthanen nieht "Anders denken, 
als ein guter Vater von feinen Kindern denken 
B4 | 


| (24) 
1578 müfte *). Leiceſter Eonnte immer das Gefcher 
hene noch nicht: verſchmerzen. Er wandte ſich 
nochmals an die Königin. Er wuͤrde, ſagte ev, 
oͤffentlich beſchülbigt, ſich der Verbindung ſeiner 
Monarchin mit dem Herzoge von Anjou wider⸗ 
ſetzt zu haben, ‚ einer Verbitdung die er aller— 
dinge wicht“ Auf, heiſſen koͤhnteWeil weder ſein 
Serien, och" die Ergebenheit die er ihr ſchul⸗ 
dig waͤre, da diefes erlaubte; und’bat fie um Er: 
ſaubniß das NReich zu verlaſſen *). Eliſabeth 
konnteauf diefen liſtigen Guͤnſtling nicht länger 
zuͤrnen!Ohne Zweifel⸗ verzieh ſie ihm; dei er 
erfchten, noch vor der Reiſe des Herzogs a | 
nach England/ wieder am Hofe. Ehe Ze 


e ; Bisfer Pring e erhielt, von "allen Schritten der 
Königin getreue Naqhricht Er ſchmeichelte ſich | 
mit der Hoßnung eines glüglichen Erfolgs; Si⸗ 
wier übervedete ihn. in feinen Briefen, er würde 
dieſe große Angelegenheit. durch feine perjönliche 
Gggenmart zu ‚feiner, Zufriedenheit beendigen; er 


eilte alſo heſnnteh an den Engliſchen Hof, welchen 


vl A —* von gende, 8.10 m 
— —2 
CS ge runde 
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er yegen das Ende des Maies zu Greenwich an⸗1578 
traf. Er blieb nur. eine ganz kurze Zeit an dem⸗ 
ſelben. Er hatte Unterredungen mit der Koͤnigin, 
von denen nichts befannt- war, and ſchien fie ruhig 
und. vergnägt zu verlaffen. Gleich darauf erhiel⸗ 
ten Cecill, Bedford, ſelbſt Leiceſter, Hatton, 
Lincoln und Walſingham Befehl den Kontrakt 
aufzuſetzen. Heinrich ul hatte zu dieſem Zweck 
eine praͤchtige Geſandſchaft nach England geſchickt; 
und da die. Königin beinahe nur vorzuſchreiben 
hatte, ſo war es ſehr leicht uͤber die Punkte einig 
zu werden... Dem Herzoge und feinem Hofe wurde 
freie. Refigionsübung, -zugeflanden;,, die Vermaͤh⸗ 
lung follte ſechs Wochen nach der, Ratifikation des 
Kontraftes geſchehen; dann ſollte der Herzog den 
Konigstitel führen, aber die ‚Königin allein die 
Regierung behälten; indeffei en ſollte in allen öffent: 
lichen Akten der Frame des Königs mit dem ihrigen 
verbunden, und Schentungobriefe, Urkunden über 

Kauf und Verkauf, ‚über Pfeündenverleihungen 
und Snadenbezeus gungen aller Art ſollten in des 
Koͤnigs und der "Königin Namen aubhefertigt wo wer⸗ 
den; ihre: Kinder ſie moͤchten maͤnnlichen oder 
weiblichen Geſchlechts fein, ſollten in der Regie⸗ 
tung folgen; wären zwei Söhne da, aſoeſollte der 
Fon , wenn Heinrich m ohne Erten vælilrlo⸗ 

BD; y 
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1378 König. von’ Frankreich, der juͤngſte ſollte König 
von England werden; wenn die Koͤnigin nur einen 
maͤnnlichen Erben bekäme; ſo ſollte dieſer die frau⸗ 
zoͤſiſche Krone erhalten, und alle: zwei Jahre acht 
Monate kang in England reſidiren; die Engliſchen 
Geſetze und Gebräuche ſollten unverletzt erhalten 
und beobachtet werden; und endlich ſollte der Her⸗ 
zog feinen-Fremden zu einer oͤffentlichen militaͤri⸗ 
ſchen, geiſtlichen oder EIER ——— 
— dürfen"); Fe lit 


, j ‘ J— * een u 4— Ar ya sa 
serd,, +’ fe rt ! ii: > i ta IE 


Cambden, S. 484. Hume, Slzar. EStrype 
S. 56x. Koͤnigl Biblivth. Bethunens Manufkr 
Dr 38 110w elche alle den Franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten bei dieſer Gelegenheit von dent Koͤnigenget 
gebne Volhnachten, ſamt den Depeſchen dieſer 
„Seſandten, enthalten. Strype fest nach dem Ori⸗ 
ginal NER Koutrgkts wopon Bethunens Maus, 
ikripte eine, Abſchrift enthalten, ‚noch, hinzu: 
ie der Seriog son Arion, folte, der Königin, von 
England ein Wietwengehate von funfligtaufend 
Kronen auf das Herzogthum Aujou ausſetzen, 
DZwogegtgen ſie ihm fuͤr ſeinen unterhalt und feinen 
Hof ſechzigtauſend Pfund Sterling auf die 
Id Herzogthuͤmer Zork und Lankaſter anwies; ung 
im Fall ihres Ablebens ſollte der Herzog die Erz 
iehung ihrer mit ihm erzeugten Kinder uͤberneh⸗ 


(#7) 


Eine Solche Aufmerkſamkeit den Stand und ya 578 


Berforgungiben:fnder betreffend/ die eine Fürftin 
‚von neunundvierzig Jahren: noch erzeugen ſollte, 
muſte nothwendig den fremden Höfen und der Engli⸗ 
ſchen Nation Anlaß zum Geſpoͤtte geben. Auch dachte 
die Koͤnigin auf ganz andre Entwürfe? Sie wollte 
den Franzoͤſiſchen Hof nur hintergehen und die 
gluͤcklichen Unternehmungen des Herzogs von Anz 
jou in den Niederlanden aufhalten.Dieſer leicht⸗ 
ſinnige und die Arbeit ſcheuende Prinz faud es an⸗ 
genehmer, einen ruhigen Thron zu beſteigen, als 
gegen die Spanier zu fechten, und mit tauſend 
Muͤhſeligkeiten eine aangewiſſe Herrſchaft zw erkau⸗ 
fen, wovon ‚leicht, Dorauszufehärswarz2daß "der 
Prinz von Dranicg: fie ſehr beſchraͤuken! wuͤrde. 
Euſabeth heſſte⸗ der Eifer ver Franzodſifchen Trup⸗ 
pen wuͤrde nachlaſſen; die Riedetlaͤnder Würden 
mißveranfigt, und ver Herzog 8 Anja, wenn 
er ſein Anſehen weder vermehrt noch befeſtigt fähe, 
des Kommandos aberdruͤtig yerden. Eobald die 


} vl he ea nn Pond, 

5 mei. ; (Man. ſehe — Digges ——— S. 

389 — 409, wo ſich der Traktat nebſt Heintichs II 

Briefen an Walſingham und zwei Briefen von 

dieſem Bit an den venes von Aion‘ de 
Ändert), ; ur a —— A 


Si 


| 8) 

a572Artikel in Ordnung gebracht, waren, fuͤgte ſie bie 
Klauſel an, daß fie nicht zur Erfüllung berfelben 
gehalten waͤre, bis.erft andre noch nicht ſpezifizirte 
Artikel ausgemacht und von ‚dem. ‚Könige von 
Frankreich ratifizirt ſein wuͤrden ). Kaum war 
dies geſchehen, als: fie Walfingham, als Geſandten 
nach Frankreich ſchickte, um, wie ſie ſagte, mit 
Heinrich; DIL. ein Offenſivbuͤndniß wider -Spnz 
nien zu ſchließen. Dieſer Regent, mit feinem 
Bruder unzufrieden, hatte ſchon in die Maßregeln, 
die ihn vorn Hofe entfernen konnten, eiugewilligt, 
und ihm, zu, ſeiner Expedition in den Niederlanden 
Truppen und Geld verſchaft. Aher noch ſchmei⸗ 
chelhafter war ihm die Hoffnung,durch die Vers 
bindung des Herzogs mit der Monarchin son; Eng: 
fans, dieſe glauzende Krone dereinſt an Frankreich 
an ‚bringen, Elifaberh affektirte eine, Leidenschaft, 
deren Lebhaftigkeit ‚mit. ihrem, Alter unvertraͤglich 
ſchien, deß Sie, nur. hen Krieg zu vermeiden am 


Baar des Herr von Srenuigng, I E. VI. 
Cottunſche Biblioth, Fol. 44.. Alte, wodurch 
de Reg. pon Aninu Die ‚Willeusweinung der 
ei Königinn, anerkennt, dag fie, ‚durch die Unterzeich⸗ 
. nung ‚Ihres Ehekontrakts noch, nicht gehalten fei 
bie Verin hluns vollziehen, u laffen. . | 


(3) 


und Ralfinghams "Aufträge bloß auf eine Werbinsisz 


dung zwiſchen Fraͤnkreich und England einſchraͤnk⸗ 
te”). Heinrichaitn bemerkte ungern, daß die Ko— 
nigin die Unterhandlungen wegen ihrer Vermaͤh⸗ 
luͤng it ſeinem Brüdet, von der mit Frankreich 
zu errichtenden Alltance ganz unabhängig anſah⸗ 
Bald erhielt Walſingham Befehl, im Namen ſei⸗ 
ider Monarchin lieber die Heirath zu ſchließen, 


ſollte es auch auf Sie Bedingung ſein Krieg zu fuͤh⸗ 


ten, ale fich fuͤr den Krieg zu ertlaren⸗ ohne wer 


gen ber Vermaͤhlung zum Schhuffe‘; zuͤ kommen — 
Der Franzoͤſi (he Hof nahm ſogleich die erſten und 
fuͤrlihn wich tigſten Aritkel dieſer langwierigen tr 
tethandtuuger wiedet vor Bald Aber anderte Eliſa⸗ 
ber wiedet hr lnld BER Watſengham 


er ſollte eher über Bas" Bunonig ibiber Spanien | 


als aͤber die Heirath Anterhändeln. Kürz daraiif 
empfing er einen entgegengeſetzten Wefehl nid 
beide Hoͤfe ur nicht mehr,” w as denblich von 


> Disees, S 3 PR SER 
hams und Ceeills Briefe; Korrefponden die 


vermaͤhlung der'Aönigin betrkffend. 

Er Digges, €. 362 Berpaltungsbefehle für gran 
Walfingham (©. 33 — — das 
Off⸗ und Defenftohändnig betreffend, 
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1578biefemStreite, worin Eliſabeth mit ſich felber 


war, der Ausgang fein wuͤrden Die Beſorgniſſe 
der Nation. nahmen immer zu. Ein gewiſſer 
Stubbs aus: Lincolns-Jun ſchrieb ein Merk wider 
dey Herzog, von Anjon und die entworfene Verbin? 
dung. Die Königin ließ diefer Schrift eine fange 
Proklamation entgegenfegen, worin fie ihren Un⸗ 
terthanen ‚die Gründe: entwicelte, welche fie zu 
dieſer Verbindung beflimmten- Sie wuͤnſchte, 
oſagte ſie, die Erbfolge im Reiche zu ſichern, und 


in demſelben den Frieden zu erhalten, welcher 


durch ein ungewiſſes Recht zum Throne koͤnnte ger 
ſtoͤrt werden; fie wollte den Ruhm der Nation 
vergroͤßern,die⸗ Sränzöfifche Krone mit der Eng: 
liſchen zu vereinigen ſuchen, % "Spaniens Mache 


ſchwaͤchen⸗ den Proteſtanten zu Huͤlfe kommen, 


mit einem mächtigen Nachbar ein ei, ges Buͤndniß 
ſchließen f und dem Handel beider Nationen eine 
‚größere, Ausdehnung, geben, | Sie ſuchte auch. dem 
‚Karakter, des Herzogs von Anjou in den Augen 


des Publikums alles; zu, nehmen. weswegen ihn 


die Engländer ;für: gefährlich „hielten, und diefe 
Vertheidigung fchien eine Wirkung ihrer Billigfeit 
und ihrer Neigung für feine: Derfon zu fein *). 
) Strype⸗ S. 562 ff. Er iſt von den Engliſchen 

men der einzige, der dieſe Purokla— 


3) 

Subbe wurde in: bei) Tower geſetzt, uns: erhielttz78 
ar mit vieler Muͤhe ſeine Begnadigung und ſeine 
‚Sreiheit wieder. .: So uͤbel auch die Koͤnigin dieje⸗ 
nigen behandeln ließ/ die ſich aus Ergebenheit fuͤr 
ſie und ihre Religion ihren Entwuͤrfen widerſeßten, 
ſo ließ Philipp Sidney, welcher damals in Irland 
war, ſich dadurch nicht abſchrecken, einen ſehr 
langen, aber ſehr ehrfurchtsvollen Brief an ſie zu 
ſchreiben. Er zeigt ſich tn demſelben als einen 
Mann von ungemeiner Beurtheilungskraft, der mie 
den — me eine: feine — und viele 
3 1tc"0z mia 16° 

ei — gafz.aufbehalten: — — * * 
— —— By age MAR; an. EUR: und Hu⸗ 


" u a r. findet fi eine —8 e von Stubbs, an 
J Eliſabeth, worin er um Begnadigung bitter, und 
eine andre gleichen Juhalts an das Eorfeit ? der 
"Königin Die demuͤthigen Ausdruͤcke in dieſen 
Briefen und die Reue, die er aͤußert die Koni— 
"sin. beleidige und beſonders ſein CLebon in ger 
fahr geſetzt zu haben, laſſen unsſchließen, er 
habe nach geheimen Befehlen gehandelt, oder die 
Furcht habe ſeinen Muth voͤlligniedergeſchlagen. 
S. Th. 3 des üb. BE, 202 ff) 


„ 
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1578 Renntniß der Menfchen und Staaten in Ew 
ropa verbihdet. Die‘ proteftäntifche Neligion 
feine ihm vorzüglich am Herzen zu liegen. — 
“Sie übereifen ſich, ſagt er zur Königin, wenn 
Sie wegen geriüiget Beſorgniſſe eine Zuflucht ſu⸗ 
chen. Ihre Macht kann niemand vergroͤßern; 
Sie ſind als Prinzeſſin und Koͤnigin von England 
geboren, und Sie ſetzen ſich unvorſichtiger Weiſe 


einem Gluͤcksfall aus, anſtatt eine ſchon gegruͤndete | 


Macht zu erhalten. Die Irlaͤnder pflegen zu far 


gen, wer groß und reich ift, follte nicht ſter⸗ 


ben; ich frage Sie, warum wollen Ste den Zu 


fand Ihres Reichs verändern, da es fich in einer 


vollkommenen Ruhe befinder? Die Abwechſelun⸗ 
gen ſind dem menſchlichen Korper gefaͤhrlich, und 


den Staatskoͤrpern toͤdtlich; Arzeneimittel zerſtoͤren | 
immer eine gute Sefundheit. Sie find bag Ober⸗ 
haupt der Proteſtanten in England, und in dem 
Abrigen Europa ihre einzige Stüße; und Sie wol⸗ 
fen ſich mit einem Franzoſen, einem Papiſten, 


dem Sohn der Jeſabel unſers Jahrhunderts ver⸗ 

binden! „) Der Graf von Leieeſter ſchrieb an 

Ceciũ ſeit Mariens Regierung haͤtten die Papi⸗ 

ſten 

Strype, ©. 566. Anh. no. IX, bes2 B. er 
bala, ſeu Serinia ſacra, ©. 363. 
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ſten nie eine ſolche Freude als ; gegenmwärtig gezeigt; i578 
er häte Gott, daß er, die Königin vor. alle dem 
Ungluͤcke bewahren möchte, Das er vorausfähe, ) 

Der franzöfifihe Sefandte zu Sonden, Caſtelneau, 
ſchrieb dem Grafen von Suffer: Die Königin habe 
dem Herzoge die freie Uebung der Roͤmiſchen Reli— 
gion verfagt; ſie habe ihm dies.zu wiſſen gethan, 
und hinzugeſetzt, ſie wollte die Religion, in der ſie 
erzogen waͤre, aufrecht erhalten; und wenn ſi e nicht | 
die Papiſten gänzlich vernichten koͤnnte ſo wollte 
ſie ihnen wenigſtens nicht erlauben ſich weiter aus⸗ 
zubreiten; zugleich wollte ſie die Sekte der Puri⸗ 
taner unterdrücken, und dieſe gefͤhrliche Lehre 
gänzlich ausrotten. Ich weiß nicht, ſagt er, wo⸗ 
hin dieſe harten Bedingungen führen werden — 
Indeß ſcheint es der Herzog, von Adlon babe, ſich * 
durch dieſe Entſchließungen der Söuigin, nicht m 
ahſchrecken laſſen; R in den Briefen v:H 1. Eyaland 5 
und Frank kreich zeigt fd, von beiden, © Seiten der. h 


* 


nämliche, Eifer den Kontraft ‚an erfüllen, —— — 


Stenpe, ©. se. — ee —7 

Ev. daſ. Caftelneau⸗ "Korrefpondeng,“ in Bregur“. - 

" gnys Manufkr. Cotton. Biblioth. “TiensB, m. 

”") Belege No. J. aus den Muruffr. des Herru 
von Brequigny. El — 

Geſch. ein gT ‚Th — . ©, F — 


| ( 34 ) | 
1578. Der Friede, der in England herrſchte, konnte 
indeß der Seele der Koͤnigin nicht die Ruhe geben, 
die fie ihrem | Volke erhielt. € Schottland und Jr: 
fand machten ihr Sorgen , wovon nichts fie zu ber 
freien. tm ande wat. ‚Der Papſt und der Spa⸗ 
niſche Hof brachten in Itland durch Ranke und 
Gaben alles in Unruhe und Bewegung. Die Je⸗ 
fuiten verbreiteten ſich heimli in ihrem Reiche, 
wo fie Gold und Verſprechungen austheiften. Die 
greunde ber Königin von Schottland erregten noch 


—2 


immer neue Unruhen, welche von andern mit ‚Steig 
unterhalten. wurden; und der Sof von Morton 
zung a Könige, der nun ſich ſeinet Voll⸗ 
zaͤhrigkeit naͤherre, inuͤhevolle Taͤgen vor.n Mor⸗ 
tons unerfaͤttliche Habſucht/ ſeine graͤuſame Ge⸗ 
muͤthsart· ſoine Tybannet; feine willkuͤhrliche Ge⸗ 
sehtigkeitspflege, feine: Raͤuberelen und’ Erpref: 
Fangen hatten: Alle Staͤnde des Staats wider ſeine 
Verwaltung aufgebrachtʒ aber durch ſeine nieder⸗ 
traͤchtigen: Ausſchweifungen hatte er den aͤuſerſten 
Anwillen wider ſich erregt⸗ Es! gab unter- den 
Großeu/nden Buͤrgernund dont Volke wenige Fa⸗ 
milien die dieſer Unfirinige nicht in ihrer haͤuslie 
qhen Ruhe ogeſtbrt iind: beſchimpftuhaͤtte ; und der 
ob aber ein — 
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‚di Ehemann, den Vater oder den Bruder, ber1578 
Nuth genug hatte fih der Entehrung feiner Sat: 
tin, feiner Tochter, feiner Schiwefter zu wmiderfe: 
ien. Morton hatte ſeit dem erften Augenblic 
ſeiner Regentſchaft mehr Gold empfangen, als fies 
ben Könige von Schottland zufammeng enommen, 
Das Mifvergnägen, das "Murren, die Klagen 
wurden endlich io laut und fo ſtark, daß er zu zit⸗ 
ten anfing; er fa feinen Fall als eine gewife- 
doge feiner Verbrechen voraus, und, entfchloß fich, 
dertfelben durch eine freiwillige Niederlegung der 
Fomtfäaft uvorzufommen +), 


} Der Graf von Bothwell hatte ſchon im Jahre 
176 fein ungluͤcliches Regen in den Daͤniſchen 
Stagten im, Gefaͤngniſſe geendigt. Von Gewiſ⸗ 
ſeohiſſen getrieben⸗ Melche ſchon lange ſeine Seele 
tn, und mehrmals ſeinen Verſtand ver⸗ 
ruͤckt hatten, bokannte er ſein Verbrechen nannte 
ſeine Mitſchuldigen, und erklarte unter einem fer⸗ 
chen, Eide in, Geyenwart ·Gotten, vor vem er 
bald erſcheinen wuͤrde, die Koͤnigin⸗ waͤre · au dei 
Komplott. unſchuldig⸗ ja wäre nicht einmal bavon 
untettichtet geweſan. Der Königs ſchickte die 
wichtige, Rt safe noͤthigen Formcilitaͤten 


it ystli uch j 
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) Carte, S. 550, Gilbert Stuart, S. 150. 
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1578. Der Friede, „der in England herrſchte, konnte 
indeß der Seele der Koͤnigin nicht die Hufe geben, 
die fie‘ ihrem | Volke erhielt Schottland und Ir⸗ 
land machten ihr € Sorgen , wovon ı nichts fie zu ber 
freien tm ſtande war. Der Papſt und der Spar. 
nifche Hof Sraheen in Irland, durch | Raͤnke und 
Gaben alles in Unruhe und Bewegung. Die Je⸗ 
fulten verbreiteten ſich heimlich in ‚ihrem. Reiche, 

wo ſie Solo und Berfprechungen austheilten, Die 
greunde der Konigin von Schottland erregten noch Ä 
immer neue unruhen, welche von andern mit Steig 
unterhalten wurden; und. det Graf von Morton 
bereitete durch eine tyrannifche Reglerungsverwal⸗ 
zung dem jungen Koͤnige/ der nun ſich ſeiner Voll⸗ 
zaͤhrigkeit naͤherte, muͤhevolle Tagen bon.’ Mor 
ons nnerfhttliche Habſucht/ ſeine grauſame Ge⸗ 
muͤthsatt, ſoine Tyrannei feine willkuͤhrliche Ge⸗ 
rechtigkeitsoflege/ „feine: Raͤuberelen und Erpreſ⸗ 
Fangen Hatten alle Staͤnde des Staats! wider ſeine 
Verwattung ufgebrachtz aber durch feine nieder⸗ 
traͤchtigen: Ausſchweifungen hatte er· den äuferiten Ä 
Anwillenn wider ſich erregen üö@si gab unter den 
Großeu/den Buͤrgernund dent Volke wenige Fa⸗ 
milien/ die dieſer Unfirinige nichtin ihrer haͤusli⸗ 
chen Ruhe ogeſtbrt iind: beſchimpfthaͤtte; und det 
Cop obe in gänlicher Unsrgang epmartee her 
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den Ehemann, den Vater oder den Bruder, der1s73 
Muth genug hatte fich der Entehrung feiner Sat: 
in, feiner Tochter, feiner Schwerter zu widerfe: 
zen. Morton hatte ſeit dem erften Augenblick 
leiner Regentſchaft mehr Gold empfangen, als fie; 
ben Könige von Schottland sufammengenommen. 
Das Mißvergnuͤgen, das Murren, die Klagen 
wurden endlich fo laut und ſo ſtark, dag er zu zit⸗ 
tern anfing; er ſah feinen Fall als eine gewiſſe 
Folge feiner Verbrechen voraus, und entſchloß füch, 
demſelben durch eine freiwillige Niederlegung der 
Regentſchaſt zuvorzufommen *), ©” 


% 


Dr Graf von Bothwell harte ſchon im Jahre 
1576 ſein ungluͤckliches Leben in den Daͤniſchen 
Stagten im Gef aͤngniſſe geend igt. Von Gewiſ⸗ 
ſenshiſſen getrieben, welche ſchon lange ſeine Seele 
marterten, und mehrmals ‚feinen Verſtand ver⸗ 
ruͤckt hatten, bekannte er ſein Verbrechen, nannte 
feine Mitſchuldigen, und erklaͤrte unter einem fer⸗ 
erlichen Eide in Gey enwart · Gottes/ vor dem er 
bald erſcheinen märde ‚die Koͤnigin⸗ waͤre au dem 
Komplott unſchuldig⸗ ja wäre nicht einmal havon 
unterrichtet geweſen. Der Koͤniga fihlektes hier 
wichtige, ae noͤthigen Konchnfitäteh 


a as Nana Sochsljung ig 3999 daß 
arte, ©. 550, Gilbert Stuati, &, 170, 
Ga 


0) | 
Ä s78perfehene Urkunde an Ehiſabeth: dieſe aber 
| fuchte dem. Publitum und felbft Marien alle 
Kenntniß davon zu entziehen. Indeß verbreitete | 
fih ein dunkles Geruͤcht, daß⸗ Bothwell die — 
Kinigin von Schottland für völlig unſchuldig er; rn 
klaͤrt hätte, und die unglückliche Fuͤrſtin ſelbſt er⸗ 
fuhr dieſe Nachricht. ‚Sie ſchrieb unverziglich an 
ihren Sefandten in Frankreich / den Erzbiſchof 
von Glasgow. Man hat mir Nachricht gegeben, 
ſagt ſie, daß der Graf von Bothwell geſtorben ſei, 
daß er vor ſeinem Ende ein weitlauftiges Bekennt⸗ A 
niß abgelegt, und ſich als den Urheber vonder 
Ermordung | bes ‚verftorbenen Könige, meines Ge⸗ 
mahls, eidlich befannt, und mich von alfer Schuld 
an dieſem Verbrechen frei "gefprochen babe. "Da 
nun, wenn dem p wäre L dieles Zeugniß fuͤr mich | 
ſehr wichtig fein würde, um die Berläumdungen i 
meiner Feinde zu miderlegen,, Jo „bitte, ich. Euch 
jedes: Mittel anzuwenden, um hinter die Wahrheit 
zu kommen ). Der Erzbiſchof von Glasgow ant- 


— Das Sriginaf dieſes Briefes findet ſich in dem 
Schottiſchen Kollegio zu Paris. Schottiſche Mer 
moires, Th. 9. Fol. 143. Keith theilt ihn mit 

in. dem Anh. zum B. 2, S. 141. Dieſer Erik, 
rung, fest Maria hinzu, welche in Form eines 
Teſtaments abgefaßt worden, haben in Dänemark 
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hirtete feiner Monarchin: er Hätte wirklich gEs1578 


hirt, da von, dergleichen. in Frankreich geredet 
wuͤrde; nach des Grafen von Lanſac Ver ſi icherung 
haͤtte die Koͤnigin Mutter an den Geſandten Hein⸗ 
richs I am ‚Dönifchen Hofe geſchrieben, um von 
dem Könige eine vidimirte Abſchrift in Form eines 


deſtaments zu erhalten, und er würde es für rath⸗ 


ſam halten, einen gewiſſen Monceaux dahin zu 
ſchicken, welcher dieſe Reiſe gern machen wuͤrde, 
wenn er ihn dazu mit Geld verſehen koͤnnte M. 
Eben dieſer Erzbiſchof von Glasgow ſchrieb ihr 
hald nachher, der Eontroleur Tullibardine haͤtte 


dem Jungen Könige von, Schottland Bothwells 


Teſtament zu ‚efen gegeben. Der, König hätte eg 
Abm, ohne, ein Rort au reden, autücigegeben, 
und alle Herren feines Sefolges hätten mit Er⸗ 
faunen bemerft, ,. daß er die ganze übrige Zeit des 


beigewohnt 5 und dieſelbe unterzeichnet und beſie— 
gelt: Otto Bram’) von dem Schloſſe Eleamber; 
Paris Bram, von dem / Schloſſe Wasceut; Gul⸗ 
lenſtiern, von dem Schloſſe Fulkenſtern; der Bi⸗ 
ſchof von Schonen, und vier Voͤgte der Stadt, 
in deren Nachbarſchaft er geſtorben if. ( Kopeiy 

| hagen ) Der Brief ft, som x Sun, 1576. | 
° ) Schott. Mem. eb. dal. sol. 194, vom 30 Jul. 
1576. — 

3* 
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1578 Tages weit /aufgeraͤumter als gewoͤhnlich geweſen 
wäre. Tullibardine, welcher vielleicht die Urſache 
davon vechtgut einſah, nahm ſich die Freiheit 


nach derfelben zu fragen. “Habe ich nicht Urfache 
vergnügt zu fein, war feine Antwort, da ich: fo 


. oft und ſo lange. die verläumderifchen. Beſchuldi⸗ 


gungen, welche meiner Mutter. gemacht werden, 
babe Hören mäffen, und jezt ihre Unſchuld fo offen⸗ 
bar gerettet fehe? ,, *) Teöftende and: erfreuliche 
Worte für das: Herz einer Mutter. Marien 


fuhr bald; daß Bothwells Teſtament in Eliſabeths 


Händen. waͤre. “Ich habe Nachricht erhalten, 


ſchrieb ſie an den. Erzbiſchof von Glasgow, daß 


der König von Daͤuemark dieſer Koͤnigin das Te⸗ 
ſtament des verſtorbenen Grafen von Bothwell 
zugeſchickt⸗ und daß fie inge heim alle Muͤhe ange⸗ 


| wandt dat. es’ A uinterbrilden ” Se — 


ati 


Fr an den ihig von Vaãnemart Aa Gaben 
folfte, ; Moneraur au deſſen Hof zu ſchicken. Bald 


„Darauf fehrich, fie, ihm, daß die Graͤfin von Lenox 


geſtorben waͤre und die, ‚Königin, von England 

"bie; ne dachtnen AarREn I mit R Recht zuge⸗ 
ER HITERE d Ars hebt 

Schott ne Tom. X. ot; 4. ER Anh. 
5 Die Brief Jans 1577. 
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Brigen Güter unvechtmäßiger Weife: zuruͤckhielte ayt 
Seit mehrern Jahren hatte dieſe Dame, wie 
Maria hinzufgte, ihre Unſchuld anerkannt, und 
ſich in eigenhaͤndigen Briefen, wegen. der: unge⸗ 
rechten Anklagen eritſchuldigt, /wozu ſie nicht allein 
durch unwahre: Berichte ſondern vorzuͤglich durch 
ausdruͤcklichen Befehl der Koͤnigin von England 
und Ueberredungen won Seiten ihres Confeils war 
gebracht · worden beide Hatten ‘einer gegenfeitige 
Erklaͤrung zwiſchen ihnen verhindert, als ſie (die 
Groͤfin) Martens Unſchuld einſah, und ihre An⸗ 
Uage zuruͤckucchnn ſo daß fie im voraus allem 
widerſprach was in ihrem Namen gegen: die Koͤ⸗ 
— geſchehen koͤnute "I Mafiens —— 
ae ad and mundi re 
) Schott. Mei Th: m: 554 eith hat aus 
dieſen Ptiefen in dem Schottiſchen Kollegium iu 
Paris Auszüge, geliefert. ‚sus, nach ſeiner Zu⸗ 
— ruͤckkunft i in ‚Schottland, erhielt 7— yon dem Vor⸗ | 
” Reber, diefes Hauſes ein Schreiben, , ‚worin ihm 
derſelbe meldete: der gröfte heit diefer wichtl⸗ 
gen Sammlung Wäre in Unbrdaung man muͤßte 
uUnter einen undepenffichen Haufen von Pavieren 
— ohne Data ünd Seitenahlennaufs Gerathewohl 
herumſuchen; waͤhrend achtzig Jahren ſeit dem 
Dode des Erzbifihofs von Glasgow „welcher dem 
Hauſe die traurigen Ueberreſte ſeines Verwoͤgens 
C4 
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1578gen, und diejenigen, die der. Erzbifchof von Glas 
gow bei feinem mittelmäßigen Bermögen anwen⸗ 
den konnte, um von Bothwells Teftament Ge; 
brauch zu machen, waren vergeblich; es wurden 
bloß unvollkommne Auszüge davon bekannt *). 


mit feinen Bapieren hinterließ , wären viele 
Stücke durch die Unart weugieriger Leute, melche 
diefelben nicht zurückgegeben, abhanden gekom⸗ 
. mer; er ware indeß daran, das, was nad) da 
waͤre, zu ordnen; an Martens. Iinfchuld liche der 
Briefwechſel des Erzbiſchofs mit verfchiedenen 
Perſonen, keinen Zweifel mehr uͤbrig, unteran⸗ 
bern zeugte hiervon ſeine Korreſpondenz mit dem 
Kanzler: Blackwood, welcher Damals zu Poitiers 
. ‚eine: Vertheidigung. der: Königin Maria fchrieb, 
nd ſich oft bei diefem Gefandten Raths erholte, 
Der Abt Gordon, jeziger Vorſteher des Schotti⸗ 
ſchen Kollegiums, verſpricht dem Publikum eine 
Geſchichte der Maria Stuart. Die ſchaͤzbaren 
Dokumente, wovon er Gebrauch machen kann, 
und ſeine eignen Einſichten werden ihn in ſtand 
ſezen,die Wahrheit eine RE Art 
darzuſtellen. | 
Schott. Mem. Th. — 145. 6. Bel, no. II. 
Es iſt ſonderbar, daß Gilbert Stuart den Auszug 
aus dieſem Dokumente mit Verachtung anſieht, 
und Keiths Behauptung keinen Glauben beizu— 


(4 ) 
Aber man wufte nun, daß er darin die Königin 
fie ganz unſchuldig, und-fich- mn andern Adli⸗ 


meſſen ſcheint. Gilbert Stuart, S. 166.) Er 
beſchuldigt Keith der Partheilichkeit fuͤr Marien; 
obgleich dieſer Schriftſteller ſich in feinen Schrif⸗ 
ten weniger partheiiſch fuͤr dieſelbe zeigt, als 
er ſelbſt in den ſeinigen. Keith bemerkt genau 
alle ihre Fehler, und die Schwaͤche ihres Karak⸗ 
ters. Er hat den Auszug, wovon Die Rede iſt, 
aus den: oben angeführten Papieren gezogen, bei 
denen er ſich noch befindet; und weiter hatte der 
Eribiſchof son Glasgow nichts von der Sache er: 
fahren Finnen. Hume und Nobertfon haben nicht 
geläugnet ; dag Vothwell die Königin: Maria - 
son aller Schuld Freigefpnochen, und fie auf Mur: 
tay geworfen habe; und beide ſind gewiß nicht. 
fuͤt Marten eingenommen. Die Feinde dieſer 
Fuͤrſtin muſten wohl Bothwells Deſtament in 
‚Händen haben; da Kullibardine es dem jungen 
Prinzen zu leſen gegeben hatte. Dort war nicht 
von den unterden Papieren des Erzbiſchofs von 
Glasgow: gefundenen unfoͤrmlichen Auszuͤgen die 
Rede, da Bothwells Tod erfi vor Janz kurzem 
erfolgt war. Es muſte Original, oder wenigſtens 
eine aus Daͤnemark mitgebrachte Abſchrift ſein, 
welche die — dm ns . en ver⸗ 
nichtet haben. en 
€ 5 


(#2) 
tzyschen allein Ars ſchuldig erkannte; daß er, von den 


Anweſenden aufgefodert, die Edeln zu nennen/ 


die ihm beigeſtanden haͤtten, den Lord James, 
Sräfen son Murray, und feinen Bruder Robert 
Stuart; Abt vom Heiligen Kreuze, den Grafen 
von Argyle'; Crawford/ Glenkarn, Morten; 
BoydLethington, Bueelengh und: Grange ge⸗ 
nannt/ und ihre Namen hatte aufſchreiben laſſen 
daß er bekannte,er haͤtte nach feiner Vermaͤhlung 
alles mögliche gethan, den jungen Prinzen aus dem 
Wege zu raͤumen, det Adel! aber Hätte inte darin 
willigen wollen. Dieſe Nachrichten/ welche die 
Daͤnen in Schoͤttland, Zolaude und‘ Frankreich 
verbreiteten ‚ibließen! unterdeſſen ohne Folgen, 
weil BEREIT on England Lin tiefes Still⸗ 
ſchweigen aͤberdus Original dieſes Teſtaments be⸗ 
obachtete⸗· welches Jakob Vlfich durch eine feier⸗ 
liche Geſandſchaft von deur Koͤnige don Daͤnemark 
hätte ausbitten ſollen, ſobaldes ihm als’ majoren⸗ 
nen Füsftemifver ſtand/ der: ———— der ——— 
tigkeit Genuͤge zu thun. A 37 In 
aD bglehdhyidiefe: Akte/ an: ſo ſorg⸗ 
faͤltiglzu verbergen: ſuchte/ nur unvollkommen be— 
kannt wardr fo trug ſie doch zur Vermehrung des 
allgemeinen Unwillens gegen den Regenten nicht 
wenig bei / da er von ſeinem ſterbenden Mitſchul⸗ 


(#3) 


dig, den ein feinem - eignen. Intereſſe —— 


hate, foͤrmlich angeklagt war. Eu euklärte end: 
Ich in- Gegenwart des Konigs, daß er feine Stelle 
niederlegen wollte. Das Erſtaunen des Adels 
war außerordentlich; und da die - Handlungen 
eines Hoͤſewichts immer auf das ſchlimmſte aus⸗ 
gelegt werden, ſo ſahen die Großen aimander ſtill⸗ 
ſhweigend an, und ſchtenen ſich zu fragen, was 
dies fuͤr eige neue Schlinge waͤre ‚ und was für 
Greuel ſſe noch zu⸗ erwarten haͤtten.Der junge 
Koͤnig antwortete, er wollte Mortons Verlangen 


wit mehrerer Muße uͤberlegen, und verſammlete 


den folgenden; Tag fein Conſeil zu Edinburg 
Mortons Anhänggrz.das Heiße, die Mitſchuldi⸗ 
gen aller ſeiner Verbrechen, ſelzten ſich ſeinem Ent 
ſchluſſe entgegen, und die uͤbrijgen wagten es nicht 
denſelben laut. zu billigen, weil fie! fürch taten - et 
moͤchte dennoch feine, Gewalt kebalsans und fie.ber 
ſtraſen, daß ſie ihn hoaͤtten entferxnen zvollen. Der 
König ließ alſo den ganzer Adel zuſazmenberufen; 
und die Grafen von Athol und Argyle riechenihni 
die Regierung vom nun an allein Ju fuͤhren, wozu 
ſie ihn mit leichter Muͤhe uͤberredeten Er⸗ war 
zwoͤlf Jahr alt, und hatte jeinen guten; Verſtand. 
Et hoͤrte ohne Unterlaß „uber den: ſchrecklichen Zu⸗ 
ſtand von Schottland klagen; er wollte ihn ver⸗ 


Sera 
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1578beffern ‚und ließ ſich leicht bereden, daß er es 


koͤnnte. Er ſchrieb an Morton, er naͤhme ſeine 
Abdankung an, und wuͤrde die Regierung ſelber 
übernehmen. Hierauf hatte: ſich der Regent nicht 
gefaßt gemacht. Aus Furcht hatte er ſeine Stelle 
verlaſſen wollen ; Ehrgeiz und Habſucht ließen 


ihn wuͤnſchen fie noch zu behaupten, und.er-hatte 
fich gefchmeichelt, daß der König ihm befehlen würde 


fiezu Behalten. Indeſſen unterwarf er: fi) dem An⸗ 
ſcheine nach, und bat den Bringen bloß um eine foͤrm⸗ 
liche ehrenwolle Entlaſſung, und um eine von den drei 
Staͤnden des Reichs beſtaͤtigte Genehmhaltung alles 


deſſen, was er während feinen Verwaltung gethan 
hatte. Jakob verſprach ihm dieſelbe, ließ ſich bald 


darauf von alten Großen den Eid der Treue ſchwoͤ⸗ 
ren, und faßte die Zuͤgel der Regierung. Es wurde 
ihm ein Rath von zwoͤlf Pairs / des Reichs zugeord⸗ 
set, uns ihn in feinem zarten Alter zu leiten, und 
ihm die ſchweren Negierungsgefchäfte zu. erleichtern. 


Morton begab ſich auf feine Guͤter , wo er unter den 


niedrigſten Bergnägungen feine Gewiſſensbiſſe 
vergebens zu unterdruͤcken ſuchte. Seine Feinde 


hießen ihn auch dieſer anſcheinenden Ruhe nicht ger 
nießen.n Indeß er von ſeinem Aufenthalte aus, 
welchen. das Volk die Loͤwenhoͤhle nannte, den 


Entwurf machte, ſeine Gewalt: uͤber den jungen 


(ss) 

Knig wieden zu erlangen, Dachten die Großeniszg ' 
darauf, ihn, wo möglich, vSllig zu Grunde richten | 
Der Gräf von Angus war damals Reichsfanzler, 
ein Einger und geſchickter Maun, von dem die gute 
Fhrung diefer Angefegenheit "zu erwarten. war, 

Er gerieth zu Stirling zufällig in einen Streit mit 

den Erben -des Grafen: von Marr, welche das \ 
Kommando im Schloſſe file den unter der Vor: 
mundſchaft der aften Gräfin von Marr ſtehenden 
Enkel des Grafen behaupten wollten, und wurde 
von denſelben erſchlagen. Morton. weigerte ſich, 

die Gtadelle von Edmburg, wovon er Gou— 
verneur war, zu uͤbergeben⸗ und: ergriff zur Ber 
hauptung derſelben die Waffen: Er bemaͤchtigte | 
ſich des Schloſſes dom Stirkting 1. worin.fich. der 
jünge König beßand, beherrſchte ihn aufs neue, 
und’ erhielt dald von ſeiner ſchwachen Jugend 

bie’ ganze Gewalt eines Negenten, ob'ier.gleich 

den Regententikel verloren hatte; Die Zahl ſeiner 
Feinde vermehrte ſich indeſſen am Hofe und unter 
dem Volke. Von der Mation verabſcheuet, von 
dem’ Koͤnige mehr gefuͤrchtet als geligbbe⸗ſah er 
bald die Unmoͤglichkeit ein; alleinſich allen zu wi⸗ 
derſetzen. Jakob ve berief auf Antathen der 
Großen ein Parlaͤment, welches Morton⸗ indeß 
noch zu beſtechen hoffte. Er erſchien an der Seile 


U 46) 


aeg, ſchrieb ihm vor, was er reden follte, 
und ließ ihn nichts‘ anders reden, als was feinen =" 


Abſichten gemäß war. Jakob, welcher ſich beſtaͤn⸗ 
Dig von ihm belagert, und von feinen niedrigen 
Kreaturen umgeben ſah, ward dieſer ſchimpflichen 
Sklaverei bald muͤde. Die Gefangennehmung 
des Biſchofs von Orknay, der Lords Möntrofe 
und Lindſay, welche gegen die für Morton gůnſti⸗ 
gen Parlementsakten proteftirt hatten, brachten 
ihn vollends auf. Er ſchrieb heimlich an fü ie; und 
bat fie, ihn don diefer verhaßten Vornundſchaft zů 
befteien. Athol, damaliger Reichskanzlet⸗ und 
ſeine ganze Parthei waren bei‘ eefung diejeg Brie 
fes voller Freuden. "Ste baten’ ſpgleich die Staats⸗ 


Bürger um Huͤlfe; der kouigliche Rath machte eine 


Erklaͤrung bekaniit,! vermoͤge deren bie Mitglieder 
deſfelben verfprachen, ihr Leben und ihle Güter füe 
die Befreiunge des Koͤnigs ir wagen. Alles griſ 
zu den Waffen! In allen Straßen und auf allen 


Plaͤtzen hoͤrte man rufen: Morton verkauft uns 


den Englähdern ser: verkauft" ünfern König den 
Verfolgern Lder Konigin Maria,’ er wird unſern 
Koͤnig Eliſabeth· auslieferner wird für. uuſern 


Konitz einenhetraͤchtlichern Preis als für den Her: 
309 von Morthumberland erhäftelt.,, Die Sol—⸗ 


daten eiften “ben Raͤthen des Königs zu, welche 


(4) 


ſich an der Spike. von ‚fünftanfend, Maun ſahen chs 
indeß Morton durch eine ‚öffentlich angefchlagene 
Proflamation nicht zwanzig bewaffnete Leute zuſam⸗ 
men bekam. Jeʒt nahm, er zu. feiner gewöhnlicher 
goͤhnheit feine Zuflucht. Er verlangte, ‚ber, Konis 
follte der Akte, Auch weldhe,,. wie er fagte,: die 
Verwegenheit des, Conſeils authoriſirt war/ einge 
andre Akte entgegenſetzen, und den Buͤrgern be⸗ 
ften, die Waffen. nieberzulegen, und auseinander 
zu ‚gehen, ‚Diele, Proklamation wurde, ‚einem 
Kun — welches ‚vor dem eg ip: 


— 58 —* nerbaßten auamagen. Die 
Truppen ruͤckten hiß Ligligtow vore ſchickten von 
da nach Stirking ,, um Morton aufzufodern, daß 
er den König in, Freheit feßen und nad Cdinburg 
—* laſſen ſollteeg nd verſprgehen bloß mach 
Erfüllung diefer, Toderungen ſich „aunkckunziehen: 
Morton verwarf dieſen Antrag, und die Armee 
rüdte Peiter. por. Der Junge Graf, xon Angus; 
NMortans Nee... ‚war, kuͤhn genug ydärfer; Macht 
mit einer Handvoll. Lenin, entgegenzugehen; aber 
Reobert Boweg, welchen. Eiifabech; dan; Behalten, 
zu Huͤlfe ſchickte kam gerade in ‚ben Augenblick 
"Dr ton dieſer treuyergeßne Seind, Marieng.in eit 
hem Gefechte ſejn⸗ Ran zu.) Lehen 
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3578aufs Spiel ſchen wollte. Elifabeth hatte Ja⸗ 


kobs VI unternehmen und ſein Vorhaben, ſelbſt zu 


herrſchen, erfahren. Sie hatte den Verdruß, den 


ſi e daruͤber empfand, unter eier froͤlichen Miene 
verborgen; ſie e hatte dieſes muthvolle Betragen 
des Konigs in Gegenwart ſeines Gefandten ‚gelobt, 
uͤnd den Wunſch geäußert, zwiſchen beiden Reichen 
ein feftes, dauerndes Buͤndniß geſchloſſen u fehen: 
Sie hatte: aber dieſem Fuͤrſten die Guͤter der Gra⸗ 
fin von Lenor "nicht herausgegeben, unter dem 
Borivande, ’ "die in England gebörhe. Enkelin det? 
ſelben haͤtte ein näheres Hehe auf’ ihre Verlaffen⸗ 
ſchaft, als der Sohn Heigrich Stuarts, weicher 
ſich ohne Enwitllnng feiner Monatchin Außer 


dem Reiche vleheirathet hätte, ls” fie erfuhr, 


daß Morton in Sefähr wlre &jhtitte fie‘ Robert 
Bowes br um i i Int ; ihres’ Shi“ zu verſicherm 
und einen der ganzen Mation berhaßten Mann zu 
unterftüßen. Bowes ſah Mörrons ſchlimme kage; 
er hielt einen Verdleich für dis einzige Mittel ihn 
a retten, ’ "md unternahm es die Verſdhnun in 
fiften. "Satob,, welcher ſehr üfigern But wolitẽ 
veräiehen Neon, geftand gan), nbefangen/ welches 


fiiege erregte, ud wie ße: er die" 5 


belzelegt währe Ki ch, die Feindſeligkeiten 


in "eifte 


— 
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einſtelen, und erkannte die zaͤrtliche Sorgfalt desis⸗ 


Kanzlers fuͤr ſeine Erhaltung als den Grund, weg; 
wegen. er die Waffen ergriffen hatte. Er er; 
langte, daß diefer mit dem Strafen yon Argyle ji 
ihm nach Stirling kommen, daß die Lords Mont; 
roſe und Lindfay nebſt vier Sliedern von beiden 
Partheien Eintritt in den Kath haben Sollten, 

um ihre Beſchwerden in Erwägung zu ziehen, 
und zur Wieder herſtellung der Öffentlichen Ruhe 
einen Entſchluß zu faſſen. Dieſe Artikel wurden 


von beiden Seiten unterzeichnet, Bowes ging 


nach England. zuriick, und der König wurde in 
dreiheit gelaſſen. Morton verbarg den tiefen 


Schmerz, den ec empfand, in feinem Innern, 


und ſann, wie ſehr zu vermutpen, auf eine ſchreck⸗ 
le Jache. Er gab ein prächtigen Gaſtmahl, 
Wozu er die Raͤthe einlud, um ihnen von der auf⸗ 
tichtigen Freundſch aft, die er ihnen ſeinem Vor⸗ 
deben mad ſchwur, ‚einen Beweis zu geben, Det 
Sraf von Athol mar yerbiender genug ſich auf 


4 


diefe Einladung einzuſtellen, und verließ die Ge⸗ 


ſellſchaft mit einem heftigen Fieber und unleidli | 
ben Schmerzen, woran er vier Tage darauf den 


Geiſt aufgab. Das Publikum glaubte zuverlaͤßig 


daß ihm Morton Gift haͤtte beibringen laſſen . 


ante ernten die Sieden, die fh Auf der 
Geſch. Eliſab. sch. Bee 


u — 


” 
— — ——— — — — 
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: "3579 Haut des Berfiorbenen zeigten, für Beweife eines 
J gewaltſanen Todes, Morton hatte indeß K Kredit 
genug, zwei Menſchen Zu bie, ihn. deſſen in zwei 
Balladen he eſchuldi⸗ gten, hinrichten zu Taffen,, Doch 
wurde er desivegen nicht, weniger als ſhuldig an⸗ 
geſehen; und die Gräfin von ‚Athol ſchwur nicht 
eher zu ruhen, bis diefer N ord gerichtlich unter⸗ 
ſucht und heſtraft ſein wide, =) as 
u Nicht ange hierauf kam, eine, Perſon nah 
Schottland, deren Anwefenhet daje! bft Eliſabeths 
und Morton 2 Beſor gniſſe e nicht. wenig. vermehren 
| muſte. Die Suifen ’ denen die Fram oſiſchen Tür 
ge tegenheiten. nicht erlaubten Mm arig Stuart bei 
äufichen, / ‚hielten es, für elht in dem Hetzen 
‚eines Kinyes | die Ösfähle e ‚der Natur au. erregen, 


3 9 3 1135; 
wenn ein Mann zu find en wäre, ber. Geſchicklicht eit 


venug Hätte, Mitten ‚ungen aner Parthei⸗ der 
| daran gelegen” war ‚fie, unferdrden, / ſich bei dem 


Jungen Prüfen Gehor zu verihaffen.. Mai sig 
| harte untetdeifen im Namen ihres, Sohnes eine, Der 


leibigung ı erfahren, weiche, ein, m dulterherd zerreiſſen 


n Biken. Stuartz S — Robertſon S 
36 6 . Hume, Sæz3Carten S. 70ff. En: ib 
ee day, Dr 49; Supytßwood & 804, Murdins D 
piere, ©. 330336, sanforbs Mempire — 
301. 307 f} fh... 
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"ee, e. Sobald fie erfußr, ; daß ber Khnig die Ken 
von neuer er Hoffnung belebt. &ie ſchrieb in 
dar liebevollſten, Zaͤrllichſten Ausdruͤcken und 
Now muſte ihm mit ihren Briefen einige Koſthar⸗ 
keiten von großem Werthe, und unterandern eine 
Weſie überbringen, die fü ein ihrer Einſamkeit für 
ihn geftickt ‚hatte. . Sie bat ihn um Hife für feine 
ungluͤckliche Mütter, und erinnerte ihn an alles, 
was ſie vor amd nad) feiner Gchurt ‚hatte leiden 
inöffen. „Ihre Depe ſchen kamen ‚zu der Zeit an, 
der junge Drinz von Morton völlig abhaͤngig 

Sie waren an den. Prinzen ı von Schott: 
ver getichtet, und“ Diele Meberichrift, wurde ‚als 
ein Beweis either unverfchämten Anmafung 
ausgelegt, Now mwirtde fehlecht behandelt, ur und mit 
Verachtung, " zunigefchidt, Meria N welche 
ſah, daß ihe alles, Jet ihr Sohn geranbt wurde, 
clöbrit ieß ſi ch völlig ‚ihrem Schmene; ‚se Tab, in dar 
ganzen alt. nichts als eine Einboe, worin fie fig 
wie ihrer Nebenbupferin len befand, 3 da ihr 
auch . ihre · letzte⸗ Itebſte Hoffnitig entriſſen war. 
Die Guiſen wollten⸗ ihr dieſe wirdergeben/ und 
ag ” dent Ende hee Augen auf eeme Stuart, 

BEER TE X 
Gilben Stuart, ©. 185. Murtit⸗ ibid, 
© , J 
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18798518 von Aubigney, welcher aus dem Haufe Penof 


abftammte, Dieſe Familie war vordem in Frank 
reich anfäßig gewefen, und hatte, als Karl VII 
die von Iſabeau von Bayern ins Land gezogenen 
Engländer aus feinem Neiche verbannte, von bier 
ſem Sürften eine ihren geleifteren Dienfteh ange: 
meffene Belohnung erhalten. Der Lord von As 
bigney war in Frankreich geboren und erzogen, 
Er war von einnehmender Geftält, feinen Sitten, 
einem ausgebildeten Verftande, und munter und leb— 
haft: im Ümgange. Er sing nach Schottland, um. 
ter dem Vorwande, dem Könige, mit dem er ver 
wandt war, feine Aufwartung Zu machen. Der 
junge Fuͤrſt nahm ihn im diefer Eigenfchaft gerne 
an; er fand ihn unter dem Haufen roher Mens 


ſchen, von denen er ſich umringt ſah, durch ſeine 


Erziehung, ſeine anmuthsvollen und artigen Sit⸗ 
ten, ſo liebenswuͤrdig, daß er dem Hange, der 
ihn zu demſelben hinzog, nicht widerſtehen konnte. 
Er goͤnnte ihm ſeine Freundſchaft, machte ihn zu 
ſeinem Kammerherrn, zu einem Mitgliede des ge⸗ 
heimen Raths, ließ ihn noch /groͤßere Gunſtbezen⸗ 

gungen hoffen, und ſchien geneigt ihm fein ganzes 
Vertrauen zu fchenken. Da das Parlament zn: 

fammenberufen war, Fam der König von Stirling 


nach Edinburg, und hielt einen feierlichen Einzug 


— 
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in fing Hauptfiadt. Es wurde bei diefer Gelenty⸗ 
genheit als ein fuͤr Morton demuͤthigenden Um⸗ 
ſtand angeſehen, daß Lord Aubiguey dem Könige 
zur Rechten war. Morton. empfand hierüber einen 
heftigen Verdruß „, den er au) bald zu erkennen 
gab. Bei Eröffnung ‚der Sitzungen bezeugte ber 
König. den Ständen fein Leidwefen über die Unru⸗ 
ben, welche im Meiche herrſchten, und feinem 
Wunſch, fih hinlaͤngliche Keuntniſſe und Klugheit 
in erwerben, um ‚Die, Öffentliche Ruhe mieder her⸗ 
zuſtellen, die Religion zu ſchuͤtzen, feinen Unter⸗ 
Hanen Sicherheit, amd. feinem Reiche einen neuen 
Ruhm zu perſchaffen. Dqs Parlament genehmigte 
And beſtaͤtigte die Akten, die unter, den drei vori— 
gen Regierungen, zum Baeſten dep, Kefprmation 
gemacht worden, ohne jedoch ‚ber. Geißlichkeit Die 
HB vit und ſehnlich gewuͤnſchten Zulagen zu, bewilli⸗ 
gen, ja ohne einmal die ordentlichen Einkuͤnfte ber 
Biſchoͤfe feſtzuſetzen. Die waͤhrend der. Minder⸗ 
‚jährigkeit des Koͤnigs zugeſtandenen Gnadengelder 
wurden nicht weiter bezahlt; es wurde den Rich⸗ | 
kern verboten mit der. ‚Serechtigfeitspflege Handel 
zu treiben, oder fie. für Geſchenke, die, ihren, Wei; 
bern , Kindern oder: Hausbedienten angeboten 
wuͤrden, zu perwalten. Die drei, Stände des 
Reiche baten deu Koͤnig, ‚daß er ‚bie. jn den Ser 


tu) 


1579richräpfen erledigten Stellen mit. Männern von, 


Einfi chten, von guten Vermögensumftänden, von 
aner kannter Rechtſchaffenheit und untadelhaften 
Sitten beſetzen moͤchte ). Es wurde hierbei: auf 
Mortons Meinungen wenig Rükficht genommen, 
und nachdem ‚die Sigungen, geſchloſſen waren, 
ging der Königin Geſellſchaft des Lords von Au⸗ 


biguey nach Stirling zuruͤck. ‚Er nahm. fih, vor, 


ihn mit Wohlthaten zu aͤberhaͤufen. Da dieſer 
junge Mann von der Linie des Hauſes Stuart ab⸗ 
ſtammte, welche immer von der Grafſchaft Lenox 
den Namen gefuͤhrt hatte, fo, hielt, er. es für ſchick⸗ 
ficher ihm dieſelbe zu geben, als, dem, Biſchofe von 
Caithneß, dem er ſie perliehen hatte. Der Bi⸗ 
ſchof bekam alfa dafuͤr die Landſchaft Berwick uud, 
das Priprat ‚non. St. Andrews and der Lord era 
hielt den; Titel eines Grafen von Kenor. und die 
Landſchaft q worauf, derſelbe hoftete, nebſt dene 
Kommando in, dem, Schloſſe Dunbarton. — 


2580 2Der! ‚Graf; von Lenox hatten fich, gleich zu An⸗ 


- 


fangenden Koͤnig und die Nativn zu Freunden ges 

macht.Allein/ bald verſchaffte tr. einem jungen, 

— von ſeiner Familie — mit, Sohn 
Ansar lınd SA su 


5 Gilbert Stuart, ©. 190. Statute Satobs VI, 
Varl. von 1579, 8,684 71472,93.Rabertfon S. 68; 


— 
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bis Grafen von Ochiltrie eirren Autheil an derizlo 
Gunſt die er bei dem Fuͤrſten genoß. 9MDieſer neue 
Guͤnſtling war weder ſeines Beſe chuͤters noch ſei⸗ 
ves Herten wuͤrdig. Im Umgange'rtit' den Groß 
feriimar er angenehm, aber gegen’ feines Steigen 
and Niedern Kbermithtg und unbeſcheiben, , mu: 
thig An der Spike der Truppen; ’ ‚ehrgeizig 3, hab⸗ 
ſüchtig, niedertrochtig/ verſchwerderiſch⸗ herriſch 
and grauſam “in ſolche gl STAHL "Heß Feet den 
Großen wie dem Volke: und werin der Graf von 
Lendx nicht ſodleich die unglũlklichen Folgen davon 
erfuht, ſ wareb) vell die Schottlãnder hofften, 
die Ginſt worlndleſenheidect Mannerbei den‘ 
Könige ſtanden? wiutde den Seade von dem ver⸗ 
heßten Motkon beflcien. Dieſer ſah utt Schre⸗ 
cen den Athrſlitd wirter Feine FAR öffen. ' 
machte die ſeoteſteatiſche Geiſtlichkeit auf die Re⸗ 
ligion des Giafen caufnierkſam 1 ‚um feineitweget 
Beſorgniſſe zu erwwecken, und > op‘ mngeheim⸗ aus⸗ 
forengen, daß zu.danı Lenoxkatholiſch waͤre der. 
Staat einon voͤllige n Umſtur ſeinerReligion und: 
feiner Geſetze zur befuͤkchten haͤtte; daß KK von den 
Guiſen abgeſchickt waͤre, um Schottland hzu Grun⸗ 
wu rihten den alten ——77— wieder 
BITTER URS TE Lett 
See” 
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f De | 
giohetzuſtellen- und die ſchrecklichen Auftritte vom w 
24 Auguſt 1572 zu erneuern. Das Gefchrei der = 
Geiſtlichen, welche die Anleitung: ihres: alten Leh⸗ 
rers treulich befolgten,. Fam bald. zu den Ohren 
des Königs. Er ließ einige der. vornehmften: von 
ihnen. zufammenfommen ,. und. fagtes ihnen,. ex 
hätte mit dem Grafen. einige Unterredungen über 
Religionsmaterien. gehabt, und ihr. geneigt gefun⸗ 
den, die Religion des Reichs anzunehmen 5er 
wollte sr alfo ihrem Unterrichte in derſelben em⸗ 
pfelen. Dieſer verſprach ihren Lehren ein aufmerk⸗ 
ſames fr} zu leihen; ‚und bald: darauf ſchwur er, 
yon. Ehrgeiz geleitet „die katholiſche Religion; ab, 
untd nahm die reformirte an.: Dieſer Schritt gab 
 yom feines Denkungsart eine, wenig vortheilhafte 
Sees! aber: er fegte den Anführeen, der proteſtanti⸗ 
| ſchen Parthet Stillſchweigen auf und — vor: 
ir Volk mit feiner Erhebung zufrieden. 
Morton fah ſich im feinen ee ge⸗ 
R — und muſte ſich jetzt auf den Lohn ſeiner 
I gefpielten Raͤnke gefaßt machen. Lenox wuſte ſehr 





I wohl, daß er allein die Geiſtlichkeit wider ihn. aufs 
h gebracht hatte; ein junger, hitiger Mann. Fonnte 
i | nicht anders als auf Rache denken. Morton konnte 


den wuͤtenden Verdruß, den er. über die Vereite⸗ 
fung ſeiner Anſchlaͤge empfand, nicht verbergen; 





Kosr.) | 
und da er im Reiche Feine Freunde hatte, fo-fuchterst® 
eich auswärtige Freunde zu machen. Es herrſch⸗ 
te zwiſchen der Königin Eliſabeth und ihm. ein ger 

heimes Verfiändniß ser war- im Berdarhte, daß 
ee wit dieſer Monarchin daran arbeitete, deu juus 
gen König zu entführen und ihr zu uͤherliefern; 
daß er vorhaͤtte, mit Huͤlfe leiner Engliſchen Armee 
feinen König vom Throne zu ſtoßen, und ſich an 
feine Stelle zu ſetzen. Wie er erfuhr, weſſen ex 
Öffentlich befchuldigt wurde, verlangte er, bag 
ihm wor einem; Sefchwornengerichte ſein Prozeß 
gemacht. werden: folkte ; allein ‘die Schottlaͤnder 
hielten es nicht. fuͤr rathſam, eine Sache, woris 
die Königin: von England verwickelt war, und 
wovon ſich kein Beweis fand, gerichtlich unterſu⸗ 
chen zu laſſen. Wahr iſt es, daß Morton, die A 
ſcht hatte, Jakob der Koͤnigin von England zu 
uͤberliefern; und eben ſo wahr iſt es, daß Elifas 
beth ſehnlich wuͤnſchte, eine ſolche Geiſel in ihrer 
Gewalt zn haben... Aber das iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß ſie einen ſo unbeſonnenen Schritt haͤtte 
wagen, ihre Ehre voͤllig aufopfern, und Morton 
eine Armee geben wollen, um. ihn. auf den Thron 
zu fegen. Wenn Morton fih damit Ichmeichelte, 
jo hinderte ihn feine Ehrſucht und die Verſtellung 
der Königin einzufehen, ‚wie. weuig ihr. Intereſſe 
— 


AMRomit einem ſolchen Benehmen / beſtehen Einnte. Der- 
junge Koͤnig !hatte ihm verſichern laſſen, daß ee: 
ſich von feinen Unſchuld uͤberzeugt hielte, indeß 
der Rath offenbar nur klarere Beweiſe gegen ihn 

exwartete, um ihn: gefangen nehmen zu laſſen. 
Fuͤr die Sicherheit des Konigs waren die nokhe 
wendigen Maßregeln genommenworden der Graf 

von Lenox, welcher Oberkammerherr geworden 
war; fand mit ſeinem Kopfe fuͤr das Leben ſeines 
Heren zWund? vierundzwanzig von dem hoͤchſten 


JJ 658) 
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| Adel waren beſtaͤndig um ſeine Berfon Hi)’ Diefe' 
Vorſicht vereitelt die Entwuͤrfe der Königin voir 
Englandzoͤfienfuͤrchtete jetzt, der Braf von Leliop> 
moͤchte Jakobl Vl nach Ftankbeich bringen wollen. 
Es verbreiteten ſich das este) er haͤtte dieſen 


J Särftennbensserzi feiner Mutter Maxiadie Herr⸗ 
ſchaft wieder tetizueaunmeii,:Weih’ fie ungerechter 
Weiſe durch Betrug und Drohung wäre gezwun⸗? 


——— 


| gen wotdem die Regieruiig aiederzuleßen; er wäre” 

Hi  enfhloffem Ihre Rechte zu erweiſetnund zu behaup⸗ 
ten/rihre Vertheidigung oͤffentlich zu uͤbernehmen, 

i | | und⸗ ſie im Triumph a w Staaten BEN, Ä 
| ölsierandn smart 19% 380 sr t 
Gilbert Stitart, © 195. Robertſon, €. 'o, | 
| GSdbotswodb, ©. 309. Erawford, Stänrabet, 
ame, 1533 en, er 
H 
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on Bei dieſen Nachrichten verlor Stifaberh ihrer 52a 
Geiſtesgegenwart. Sie ſchickte seiligft ; Robert 
Bones nad Schottland, und. ließ dem‘ heheimen 
Conſeil die Vorſtelung thun, daß der Graf Lenox 
vorhaͤtte den Frieden und das guter Vernehmen 
zwiſchen Schottland, mid, England. zir Aſtoͤren, uns’ 
daher mit Recht vorbannt werben follten Das 
Conſeil erſtaunte uͤber dieſen ſonderbaren Schritt, 
und, antwortete, Robert Bowes, dies: wäre ohne: 
Zweiſel nicht der Auftuag;, den er / von Eliſabeth 
hätte, und vermuthlich wuͤrde er mit andern Vet 
holtungehefehlen verſchen fein. Da erdergleichett 
nicht gufweiſen konnte, wurde er ganzn ohne Ach⸗ 
tung hehandelt/ und ging ohne!/ Abſthled von 
dem Koͤnige und ſeinen Rathen zu nehmen,nach 
England: zuuickstr Die Sehottluͤnder · waren iudeß 
nicht geſonnen, jede Verbindung mit Eliſabeth qufe 
zuheben. Jakob schickte Alexander Hume por? 
Nord. Barwick an ſie ab, um ſie in feinem Namen: 
zu fragen, wodurch ihr der: Graf von Lendr hatte 
mißfallen koͤnnen.. Eliſabeth, uͤber den Schimpf⸗ 
den. Bowes erlitten, aufgebracht n wolterden Ser 
fandten eines Fuͤrſten ,der den ihrigen abgewieſen 
hatte, nicht por ſich laſſen, und ließejhm ur ſa⸗ 
gen, ſie wollte dag Verſehen des Koͤnigs fernen 
Raͤthen zuſchreiben, welchee alle mit dem Franzoͤſi⸗ 


-( © ) 

I8oſchen Höfe einverftanden wären. Cecill redete mitz 
Lord Hume in einem ſehr heftigen Tou. Lenox, 
fügte er unter andern, wäre.nod) immer im Herzem 
katholiſch, und: wollte, da die Hamilton geächtet 
ind verbantit: wären, fich. als Abkoͤmmling eineg ; 
Linie des Stuartiſchen Haufes zum Nachfolger | 
des jungen Königs erklären laſſen. Hume ſah in 

den Yusflüchten Ceeills keine: Wahrſcheinlichkeit, 
fondern : bloß Fine außerordensliche ‚ Erbitterung, 
nebſt der Unmoͤglichkeit die wahren: Gründe, von 
dem Betragen der Koͤnigin anzugeben. Die außer⸗ 
ordentliche Unruhe der Königin ‚wegen: Mortons 
die: Kuͤhnheit dieſes Mannqsn der vor. feinem 
Verbrechen zuuisfhehte, ierinubte Den. Schottlaͤn⸗ 
tzern nicht / ſeine Beſtrafung nach laͤnger aufzuſchie⸗ 
Ban. Er Fonnte jeden Augenblick, mit der Koͤni⸗ 
sin von England eimverfianden„: einen Anſchlag 
auf das Lehrn oder die Freiheit des Könige‘ auge _ 
fuͤhren. James Otuart trat in Holyroodhouſe, 
Morton unter den Roaͤthen ſaß / vor das Con⸗· 
ſeil. n Er warf ſich dem Koͤnige zu Fuͤßen, und dee 
ungixkerdeu Grafen als den Moͤrder des perſtop⸗ 
henen Koͤnigs / und Archibald Donglas den 
Morton zu einem der Richter in ſeinen umziehen | 
Ben Gerichten gemacht hatte als ſeinen Mitſchubt 
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digen. - Morton blieb aufangs im feiner Faſſungt590 
Er fand auf, betheuerte feine Unſchuld, und vers | 
ſcherte, es ſtaͤnde in feiner Gewalt, feinen Herrn 
von der Bosheit ſeiner Feinde su überzeugen. Su 
kob befahldem Angeklagten und dem Ankläger ſich 
wieder an ihren Platz zu ſetzen, und ſogleich 
Donglas gefangen zu nehmen. Dieſer aber, von 

der ihm drohenden Gefahr unterrichtet, hatte ſich 

(hen anf den Weg nach England: begeben. - Mun 
wurde Morton auf Befehl des Königs gefangen 
genommen, zwei Tage im Pallaſte bewacht/ dann 

unter guter Bedeckung auf das Sehloß von Edin⸗ 

burg gebtacht, wo er ſeinem Todfeinde, dem Lorb 

von Erskine uͤberliefert wurde, vbdne da nach dert. 
Schloſſe Dunbarton gefuͤhrt/ undi der Aufſicht des 
Grafen von Lenox uͤbergeben. Hafı'die Nachricht 
hiervon ſchickte Eliſabeth Raudolphen: uinch Schott⸗ 
land, aber diesmal. mit ſolehen Anweiſungen, die 
auf Jakobs Geift den guͤnſtigſten Eindruck machen 
muften ; wenigſtens ſchmeichelte fie: fich weſſen. 
Randolph serhiele Audienz, ruͤhmte deurKdnige 
imn einer langen Rede die. großen Dienſte, welche 
Morton dem Throne gelekſtet Hätte; mahltedon 
Karakter und die Anſchlaͤge des Grafen vdnLencx 
mit den fchwärzeften Farben a6 ‚und: verlangten 
Namen der Koͤnigin von England die Ela 
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2580023. Gefangenen, mit der: Verfiherung, daß le 
ſich dem Fürften für die Erfüllung ihres Runfches 
verpflichtet halten, aber auch über: eine abfchlägige 
Antwort ſehr unwillig ſein wuͤrde. Jakob bezeug⸗ 
we waͤhrend dieſer Ben Rede einige Inge 
Anid; ‚doch. hörte er fie bis um Ende an und ant 
wortete kalt, und ohne Vorbereitung: Es thaͤte 
ihm ſehr leid, daß er, um die guten Dienſte, 
die:er-van der Königin von England erhalten häfte, 

zu erwiedern, ihrem Verlangen nicht gemügen koͤnn⸗ 
te; allein den. Tod feines Vaters ginge ihn zu 
nahe an, daß er nicht. ſelbſt ‚beurteilen ſollte, 
was zu thun waͤre. Uebrigens, da ſie an des 
| Grafen. von Mortons Schickſal einen ſo lebhaften 
Autheil naͤhme, fo ſollte ſie ſehen, daß bet ſeinen 
Proeſſe mit Billigkeit verfahren‘ werden, und 
ihm jedes — often wen _ 
16. "de * 2 j 
—— gefekzte Antwort eines fo singen Fürften 
Airiögte Ranbolphen nicht zuruͤck. Bei Eroͤffnung 
| ser Dehtadentöfißungen biete er er eine außerordent⸗ 
. Gubert! Stuart, ©. ig ot. Stiype, ©. 
SRTTERERYNTE: 5 563. Cambden, S. 483. 
ECrawfords Memoires, S. 329 Sidtewood | 
Sa Re S. y 
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Kch kuͤhne Rede. Er warf dem Koͤnige wor, dagısaö 
er die, von Eliſabeth ihm erwiefenen Dienſte von 
geſſen hätte, und ſuchte auf eine Eir hue Art den 
aͤberall verbreiteten und als wahr: angenommenen 
Verdacht ʒu widerlegen daß ſie ihn aus feinen 
Staaten hätte: entfernen ‚wollen; ung selber. in 
Schottland zu:regieren. Er erinmerte an’die groſ⸗ 
Ba Bemuͤhungen, die: fie angewandt haste, um 
die Franzoſen keinen: Feten Fuß in disferm Reiche 
faſſen zu laſſen. Wenn die Königiri;, ſetzte dr ſtolz 
hinzu, das Reich haͤtte an ſich reiſſen wollen, ſo 
bunte ſie es nur wůnſchen, als der König in der 
Wiege, ſeine Mutter gefaͤngeny Aunde der“Staat 
in zwei Partheien getheilt warn Abercinſtatt eher 
ſuͤchtige Abſichtenhn hegen und auszufuhren⸗ hat 
ſie im Gegenthoil⸗ aſles gethan⸗ waͤs bine zaͤrtliche 
Zuteigung von ihr hoiſchtern clear Stu⸗ 

art aͤlter geweſen, oder hätte er jenen Keim’ zti 
maͤnnlichen T Tugenden in, ‚a ‚getragen, den eine 
große Gele egenheit, ‚bisiveifen: länge ner, der Meife 
des ters entwickelt und wirkſam macht. ıfo haͤtte 

er durch eine nachdruͤdliche Antwort Randolyh, 
die Engländer nd Ehiſabeth ſelbſt jn Gchyeden | 
| fegen; 7, und. feine Unterthanenzmitieinem- under 
ſchraͤnkten Eifer zu afeiner and ſeiner Mütter 
Vertheidigung — Können: Allein "er war 
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wrzobloß Kind, und an Kerittet ſeinem Vater zu 
uͤhnlich. 
Randolphs Rede erregte einen allgemeinen Un⸗ 
willen, welcher ſich noch vermehrte, ‘als er den 
Grafen Lenox befchuldigte, dog er fich ſchriftlich 
an fremde Maͤchte gewandt haͤtte, um ſie zu einem 
Angriffe auf England zu bewegen. Er war dreift 
senyg, dergleichen Briefe vorzuzeigen, welche Bu⸗ 
chanau geſchmiedet Hatte, um Lenox und Maria 
in einem gehäffigen Lichte Yarzuftellen *). Diele 
. Verläumdung brachte eine außerordentliche Gaͤh—⸗ 
rung in dem Schottlaͤndiſchen Parlamente hervor. 
Es wurde den Augenblick bewieſen, daß jene anı 
geblich aufgefangenen Stuͤcke untergeichoben wa⸗ 
ren, da es nur eine ſehr geringe Aufmerkſamkeit 
erfoderte, um ihre Authenticitaͤt zu vernichten. 
Sie wären nicht, wie die Briefe, die Marien 
jugefchrieben wurden, mit Muße gemadt. Es 
wurde berathſchlagt, ob Randolph auf die Fe: 
fung von Edinburg gebracht werden follte; doch 
ſein Karakter ale Geſandter ſchuͤtzte ihn. Kaum 
ſchien es glaublich, daß Cecil die Repraͤſentanten 
einer ganzen Nation hätte taͤuſchen, einen Un⸗ 
Fauldigen zu u richten, de dem niedrigſten 
Men. 


*) Carte, e $6R, 
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Menſchen anfopfernz. und Den -Teßterg. von derTsßo 
Strafe befreien wollen, die feine Verbrechen vers 
dient hatten, und daß dieſes mit B Bewilligung der 
Königin” von England geſchehen wäre! Mandolph 
ſp sach indeg im NRamen feiner’ Monarchin z-und 
ihr kisferiges Deträgen bei der Sache der. Koͤni— 
| sin a aria wär — öhinlanglicher en "daß fe | 
—* eint —** der Zenin von Shotzland 
eine fo vollkommene Aehnlichkeit hatte, auch ihre 
Eimitfigung mültee gegeben Haben, "Vol Vers 
drug, daß der Koͤnig und das Parlament feinen 
Plan durchſchauet Hatte, ſuchte er in Schottland 
eig’ Emboͤrung zuwege zu Bringen, ‘ Er: brachte 
‚die Grafen von Moutroſe, von Argylepven Glen⸗ 
rarn und von Aun güs auf Feine Seite; ſeinem Vor⸗ 
geben nach Hark Forte andere RER; als bie 
Befreini ng des Gkaͤfen von Morton unddie Ver; 
a; nat des Gr von Lenosr qu bewisichi: Al⸗ 
% ndieſer Letztere Kette Kon ſeinne Maßtegeln ge⸗ 
bmmen;ter Set Ken orhelt des Königs: An⸗ 
ſtalten rate! —* deſſelben "war. ver⸗ 
doppelt re Du angen waren verraehrt worden 
und die Truppenc aufteden Minkbereituuaihsen 
Green‘ der Arutee ves Grafen · von Huntinzdon 
und des Lords Hunsdon entgegen zu gehen, welche 
Geſch. Eliſab. 5. Th, IB 
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1ssofehen zu Barwick war. Es wurde im Namen des 
Koͤnigs allen Offiziren befohlen, ſich jeder auf den 
Poſten zu begeben, wohin ſein Rang ihn rief. 
Die Grafen von Angus, die Lords Lochlevin und 
Johnſton und andere Freunde Mortons gehorch⸗ 
ten dieſen Befehlen nicht; ſie wurden fuͤr Rebellen 
erklaͤrt ‚und als ſolche dem Volke angezeigt. Als 
Randolph die Verſchwoͤrung entdeckt, und ſeine zu 
wenig ‚überdachten Dlane vereitelt fah, ging er 
. bei Nacht mit den Grafen von Marr und von An— | 
gus ab, und begab fic) nach Barwick. Die Eng— 
liſchen Truppen waren noch daſelbſt; allein Eliſa— 
beth befahl ihren Generalen ſie auseinander gehen 
zu laſſen, weil ſie erfuhr, ‚dag Johnſton unters 
weges wäte, um fie im Namen des Königs zu. be: 
fragen, ob fie Schottland den Krieg ankuͤndigen 
wollte 9 | 


») Carte, ©. 563. Cambden, S. 483. Robert 
ſon, ©. 76 — 30. Diefer letzte GSchriftfteller 
übergehtalle befondere Umfiände von Randolphs 

Verſchwoͤrung, wie er fich überhaupt wenig auf 
diejenigen Thatfächen einläßt, die der Königin 
son England eben nicht zur Ehre gereichen, 
Carte ift aufrichtiger, mo er tadelnswerthe Fakta 

zu erzählen bat, und daher auch ——— 
wenn er lobt. — 


169%) 


Die leisten Schritte der Känigin von Englandisto 


Maren jo unuͤberlegt geweſen, daß fie die Wirkung 
eines Augenblicke von Wahnfinn ſchienen; fie wur; 
den für Morton verderblich. Die Sehoͤttlander 
glaubten den Untergang eines Mannes n-cht genug 
befchleunigen zu koͤnnen, welcher im Stande ge— 
weſen war, von feinem Gefaͤngniſſe aus eine fremde 


Nation gegen fein Baterland aufzuwiegeln. Gein- 


Urtheil wurde ihm zu Edinburg den ſten Junius 
1581 geſprochen. Er wurde als Urheber und Mit 
fhuldiger an dem Tode Heinrih Stuarts *) ver 


uetheilt, an einen Galgen gehängt, nachher entz 


hauptet und ‚geviertheilt zu werben. Der König 
verwandelte indeffen diefe Strafe in eine weniger 
himpfiiche, und ließ ihn enthaupten. . Morton 
hörte dieſen Urtheilsſpruch mit vieler BDewegung. 


Er fampfte mehrmals mit dem Fuß und rief aus: 


Mitſchuldiger und Urheber! Gott weiß, daß es 
nicht wahr ift. — Er wurde ins Gefängniß zu: 
rücgeführt, wo er den folsenden Tag auf Ermah— 
nen der Geiftlichen, weiche ihn zum Tode bereiten 


jollten, folgendes Bekenntniß ablegte: Nach feir 


ner Zurückkunft aus England, wohin er fich nach 
Rizzios Ermordung geflüchter hatte, wäre ihm 


Goodall, DB 1, ©, 330. 
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157800 dem Grafen von Bothwelf die Ermordung 


des Königs, als eine Sache, welche der Königin 
ſehr angenehm fein würde, vorgeſtellt worden ; 
er hätte ſeinen Beiſtand in diefer Unternehmung 
verweigert, aber auf vieles Zudringen des Grafen 


hätte er ihn gebeten, ihm eine fchriftliche Verficher 


rung der Königin zu zeigen, daß fie zu einer fol 
hen Verſchwoͤrung ihre Einwilligung gäbe; er 
— aber nie etwas von ihrer Hand geſehen, 
oraus er haͤtte ſchließen koͤnnen, daß ſie davon 
a gemejen wäre; die Verſchwoͤrung wäre 
wirklich gemacht worden, er hätte fie verheelt, 
aber ohne zur Ausfuͤhrung des Verbrechens beiger. 
tragen zu haben. Er geftand zugleich, daß er'den 
Plan — haͤtte den Koͤnig nach England brin— 
gen zu laſſen, aber bloß in der Abſicht, Ihn durch 
jeine — ug unter den Engländern bei dieſer 
ration beliebt zu machen, und ihm die Thronfolge 


‚in England zu verfihern *) Bei feinem Ende 


*) Die Hechtheit dieſes Geſtaͤndniſſes iſt nicht aus— 
gemacht Der Dr. James Lawſon und verfchte- 
den andre proteſtantiſche Geiftliche, die ibm in 
fernen Texten Augenblicken beiftanden, haben es 
ſo erzaͤhlt. In Hollingſcheds Jahrbuͤchern (S.. 
29.) wird geſagt, Worton babe alle beſondre 
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EN Morton weder Schwäche noch Trotz. Erısrs 
hielt Feine Anrede ans Volk, und fein Tod erregte 


Umſtaͤnde der Verſchwoͤrung nebſt den Namen 
der Verſchwornen angegeben. Das Geſtändniß 
‚des Grafen giebt indeß Feine Aufſchluͤſſe hierüber, 
Nach Melvils Errählung fiheine es klar, daß 
Morton fich des Hoͤnigsmordes ſchuldig bekannte, 
indeß er in feinem Geſtaͤndniſſe behauptet, ex bar 
be nichts daram gewuſt. Dies Geßaͤndniß ſcheint 
nicht von dem Grafen von Morton ſelber zu feinz 
es koͤmmt su fehr mit dem Nutzen der proteflantiz 
ſchen Geiſtlichkeit überein, und iſt der Königin 
Maria zu unguͤnſtig, der der Sraf von Lenox 
und feing 9 Parthei fohr ergeben waren, und deren 
Wieder herſtellung fie fuͤrchteten. (Gilbert Stu— 
art, S. 208.) Gewiß iſt es wenigſtens, daß die 
proteſtantiſchen Seiktlichen eben durch dieſes Ber 
ſtaͤndniß ein Zeugniß von der Unſchuld der Koͤni— 
sin ablegten, indem fie bekannten, daß Mor; 
ton ihre Schuld au dem Verbrechen gelaͤugunet, 
und nach feiner Merficherung nichts von der 
Hand der Koͤnigin gefehen häfte, wirans er 
hätte ſchließen duͤrfen, daß ſie durch ihre Ein: 
willigung an beim Tode ihres Gemals mitſchuldig 
geweſen waͤre. Robertſon widerſpricht hier den 
Zeugniſſen der beſten Schriftſteller, und fuͤhrt 
zur Behauptung ſeiner falſchen M Meinung das von 
83 


\ 
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1580weder Mitfeiden noch Murren. Sein Körper 
wurde mit einem alten tuchenen Mantel zugedeckt, 


den Beiftlichen befannt gemachte Geſtaͤndniß an, 
welches fich in dem. Auh. zu Eramfords Men. 
(©. 7.) befindet. (S. Carte, ©. 362 f. Craw— 
: ford, ©. 338) Hume iſt, aus gleicher Abſicht, 
mit Robertfon gleicher Meinung. Spotswood 
. folgt der Parthei der Proteftanten, die ihn in 
Irrthum geführt haben, wenn anders fein Ser: 
thum nicht wilführlich war. Wir werden am 
ficherftei gehen, wenn wir ung auf Carte, Melvil, 
Eambden, und Gilbert Stuart, auf Cramfords und. 
Calderwoods Manufiripte, auf die Staatspapiere, 
worin fich das Geſtaͤndniß befindet, und endlich, 
"wenn e3 auch gar keinen andern Beweis gäbe, auf 
Eliſabeths Karakter berufen. Iſt es wohl glaublich, 
daß dieſe Monarchin das Geſtaͤndniß eines ſter— 
benden Verbrechers, der ſich als einen Mitſchul⸗ 
digen der Maria Stuart bekannt haͤtte, nicht in 
ganz Europa würde bekannt gemacht haben? 
Gilbert Stuart erklaͤrt CS. 206. in der Note) 
die Beweisgründe, melche Lesley und. Mariens 
- Freunde mehr als einmal felbft in feiner Gegen: 
wart wider Morton vorbrachten, und welche nur 
dem Anfcheine nach unbeſtimmt find. Er erzählt, 
dem Goodall zufolge, deffen Nachrichten immer . 
durch die Staatspapiere beftätigt werden, Balfour 
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und blieb bis Abend auf dem Blutgeruͤſte liegen,tsso 
. ohne daß .fic jemand gezeigt hätte, um ihm die 


fei von Lenox während dem Mortonfchen Prozeß 
aus Frankreich zuruͤckgerufen worden, um eine 
von Morton, Bothwell und den übrigen Wer: 
ſchwornen unterzeichnete Akte mitzubringen. Es 
iſt ſicher, daß Balfour zu der Zeit, als Morton 
verurtheilt wurde, in Schottland war, und daß 
er jene Schrift, welche das Verbrechen ganz Elar 
enthielt, in Händen hatte. Goodall führt in 
James Balfours Leben (©. 5.) einen Brief von 
Walſingham an, worin derfelbe fagt, Balfour 
habe dieſes Papier im einem Sleide des Grafen 
von Bothwell gefunden; es Fönne zum tüchtigem 
Beweiſe in Abficht auf Die Sache und die Namen .. 
der Verſchwornen dienen. Dieſer Brief iſt vom 
3 Februar 1580, und findet ſich im Original in 
der Cottonſchen Bibliothek. Es fcheint alfo Elar 
zu fein, daß es cine unterzeichnete Akte gab; und 
wirklich hatte Maria in ihrer Antwort auf Die 
Schrift: Blick auf Mariens Berragen davonges 
fprochen ; Huntley hatte es gleichfalls in feiner Aus⸗ 
foderung und bei andern Gelegenheiten geſagt; 
Lesley endlich Hatte dieſe Worte gegen die Grafen 
von Murray und von Morton gebraucht: “ Wir 
Fönnen euch beweifen, daß es unveränderli; 
he, von euch feftgefegre nnd unterichriebene _ 
E:4 
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158oletzte Pflicht zu erweifen. Gegen Anbruch der 
Nacht trugen zwei gemeine Menfchen den Leichnam 
ohne Gepraͤnge auf den Öffentlichen Begräbmißplaß, 
und fein auf die Stadtmaner aufgefteckter Kopf 
blieb dafelbft zum warnenden Beiſpiel. 


Die Koͤnige von Frankreich und Spanien 
wollten inzwiſchen den Einfluß, den Eliſabeth in 
ihren Staaten hatte nicht laͤnger dulden, und da 
ſie Maria Stuart ihrer Gewalt nicht entreiſſen 
konnten, ſuchten ſie wenigſtens Englands Ruhe 
in Irland zu ſtoͤren. Die ſchlechte BVerwaltung ber 
Vieekoͤnige und der Charakter der Einwohner, 
welche durch ungerechte Behandlungen und Der: 
folgung aufgebracht waren, gaben den. Feinden des 
Staats nur zu viele Gelegenheit Raͤnke zu ſpielen. 
Das ungeheure Mißverhaͤltniß zwiſchen den Ein— 


Artikel gegeben hat, welche dahin gingen, 
wenn eine gute Gelegenheit vorfiele den Koͤ— 
nig uͤber die Seite zu ſchaffen, daß ihr bereit 
fein welter fie zu ergreifen, und ihn in die 
andre Welt zu ſchicken., CAnderf. Vertheidi— 

gung’ Maeriens, Ih 1. ©. 76.) Verfchiedene 
son den Depefihen des Geſandten Fenelon bezeu— 
gen das Dafein diefer Afte Canno 1574.), und 
Garte hat fie für zuverlaͤßig gehalten, 


\ 
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Einften, die aus diefem weitläuftigen Lande gezo⸗1578 
gen wurden, und dem Koften, welche dev beſtaͤn— 
dige Unterhalt der Truppen, ie Ausbefferung der 
feſten Plaͤtze, die Beſatzungen und die Kriegsbe⸗ 
duͤrfniſſe erfoderten, noͤthigte die Vicekoͤnige die 
Unterthanen zu druͤcken, um fich in ihrem Poſten 
zu erhalten, und dem Ho fe Genuͤge zu thun, wel⸗ 
cher ihre Verdienſte nicht nach ihrer weiſen Ver— 
waltung, ſondern nach dem mehrern oder weni 
gern Gelde beurtheilte, welches ſie nach England 
ſchickten. Seit mehrern Jahren wurde von den 
Engliſchen Diſtrikten eine gewiſſe Summe einge 
fodert, wovon die Truppen und der Hofſtaat des 
Vicekoͤnigs unterhalten werden ſollten. Dieſer 
bat zu beſtimmten Zeiten um Beiſteuer; und die 
Abgeordneten der verſchiedenen Diſtrikte verſamm⸗ 
leten ſich bei ihm um ſich ſel bſt zu taxiren. Aber 
Sidney, welcher ſich biswei len in ſeinen Foderun— 
gen einſchraͤnken mußte, ſetzte an die Stelle jener 
Foderungen eine Subſidie, welche durch ihre Form 
beinahe willkuͤhrlich ward, eine beſtimmte, regel: 
mäßige und verbindliche rg +), Der Hof. 
von England billigte dieſes; un). um feiner 


3) Sidneys Maviere, S. 84. Lelauds Seſchichte 
von Irland Th. 4. G. 78. 
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15L0Einrichtung durch eine Nationalafte Kraft zu 
geben , fah fichder Vicekoͤnig gezwungen, Die 
“einigen Privatleuten, Städten oder Dörfern 
zugeflandenen Sreiheiten abzufchaffen: Vorrech⸗ 
te, welche er nicht vollig zu vernichten wag- 
te, zu verringern, und endlich die Auflage im 
Namen des Confeils und Kraft der Praͤroga— 
tive der Königin in die Negifter eintragen zu 
laffen. Dieſer Eühne und tyranniſche Schritt‘ 
machte die Eingebornen und die Engländer auf: 
fäßig. Das Vertrauen feiner Mitbuͤrger zu 
verlieren ward für einen Vicekoͤnig, in einem 
fremden Lande, wo die Engländer allein ihn 
vertheidigen Eonnten, das größte Unglück. Die 
Sselander, welche fih nur unter der Bedingung 
jener Vorrechte unterworfen, die Engländer, wel⸗ 
che fih um gewiffe Freiheiten zu genießen, in ei: 
nem fremden Lande niedergelaffen hatten, die Em: 
poͤrer, welche, indem fie fich dem Stärferen un: 
terwarfen, wenigftens einige Bortheile zu erhalten 
hofften, und endlich die Uebelgefinnten, alle. ver: 
einigten fich, um fich über diefe willführliche Auf: - 
lage, über die Beleidigung der Geſetze, über die 
Abfehaffung der Vorrechte, über die Ungeſetzmaͤſ—⸗ 
figfeit der Taxe zu beklagen, und erfiärten öffent: 
ih, daß fie einem Machtbefehle, welcher nicht 
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die ordentliche Form und die Beftätigung des Par⸗1580 
faments erhalten hatte, nicht gehorchen wuͤrden. 
Sie ſchickten Abgeordnete an den Hofvon England, 
Eliſabeth fihien anfangs ihre Foderungen zu ber 
berzigen, ob gleich Sidney, welchem. fie ein blin⸗ 
des Vertrauen ſchenkte, fie wider die Srländer ein⸗ 
genommen hatte. Bald aber kam fie zu ihren ber 
fpotifchen Grundſaͤtzen zuruͤck. Sie wurde von 
ihren Miniſtern und Hofleuten, denen das oͤffent— 
liche Ungluͤck immer einigen Vortheil verſchaffte, 
in ihrer Meinung beſtaͤrkt, und ſchickte dieſe Abs 
geordneten ins Gefaͤngniß, deren ganzes Verbre⸗ 
chen darin beſtand, daß fie mit der größten Ehr⸗ 
furcht für ihre Monarchin ihr Eigenthumsrecht 
vertheidigten und freiwillig dasjenige zu geben ver— 
langten, was ihnen der Hof als Sklaven mit Ge: 
walt entreiſſen wollte. Sie fehrieb an Sidney, 
warf ihm feine Selindigfeit vor, und beklagte fich, 

| daß er diejenigen, die fih zuerft feinen Befehlen 
widerſetzt hatten, nicht eremplarifch beftraft hät; 
te. Siduey wandte die Zwangsmittel ‚zu deren 
Gebrauch er berechtigt war, mit der groͤßeſten 
Strenge an. Er konnte vermoͤge des Befehls der 
Koͤnigin diejenigen, die nicht gehorchen wollten, 
ins Gefaͤngniß ſetzen; dies that er. Da die Ab— 
geordneten von ihren Foderungen nichts nachlief: 
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580ſen, wurden fie als Stastsverbrecher in London im 
dem Tower geſetzt. Nun a der Unwille der 
Engländer und Irlaͤnder aufs Hoͤchſte; fie übers 
haͤuften den Virekoͤnig wit Schimpfreden und Ber 
weife von Verachtung, droheten die Waffen zu 
ergreifen und fi) alle zu vereinigen, um ein Joch 
abzumwerfen, welches eine herrſchſuͤchtige Regentin 
und ein grauſamer eigennuͤtziger Miniſter ihnen 
willkoͤhrlich und mit Gewalt arigelest battem 
Eliſabeth geriethb in Schrecken. Leeill glaubre 
ſchon ganz Irland unter den Waffen zu fehen, 
nd ans Furcht, die Königin möchte einen unvors; 
hergefehenen Unfall feinen unbefonnenen Rathſchlaͤ— 
on beimeſſen, rieth ger ihr zu gelinderen Mitteln. 
Die Irlaͤndiſchen Deputirten wurden unter Buͤrg—⸗ 
ef freigelefien, mit der Öffentlichen Aeuſſerung; 
daß vielleicht tar Geſuch nicht ehrfurchtsvoll genug 
abgefaßt waͤre, woresen fie betheuerten, daß fie 
nie die Gewalt der Königin hätten ableugnen wol— 
ten. Die Auflage wurde auf fieben Jahr feliges 
fert, wobei aber die alte Form: einer freiwilligen 
Taxe beibehalten wurde. Sidney ‚gehorchte, 
Tounte aber das Bertrauen der Irlaͤnder nie wie 
Der erwerben. Er wurde eines unvorfichtigen De 
tragens bei der Staatsverwaltung beſchuldigt; 
alles bellagte ſich, daß er bie öffentlichen Einkünfte 


( 7) 
verſchwendet hätte, die getr euen Unterthatien berisgo 
Königin übel behandelte, und für Gelo den Wow 
räthern und Empoͤrern Gnade widerfahren ließ. 
Sidney war hart und ſtrenge, aber weder hab— 
ſuͤchtig noch boßßaft. Aus Verdruß uͤber die ihm 
gemachten Vorwuͤrfe, welche der Anſchein recht— 
fertigte, bat et um ſeine Such ckberufung, welde 
ihm aber nicht zugeftanden wurde, 

Spanien glaubte diefe Gaͤhrung benutzen zu 
fünnen. Ein Englifcher Abendtheurer Namens 
Stuckley, welcher in feine? Jugend unter ber Re— 
gierung Eduards VI verjagt war, hatte fih nad 

Irland geflüchtet und dafrlbft angebaut. Dieſer 
Menſch verbarg unter einem angenehmen Aeuße⸗ 
ren, boßhafte Neigungen und einen ‚gefährlichen 
Charakter. Er wußte fh Sidneys Gunft zu er 
werden und fih derſelben zur Befoͤrderung feinen 
Gluͤcksumſtaͤnde geſchickt zu bedienen. Er ſchmei— 
‚helte Sidney auf eine niedertraͤchtige Art. Sur 
deß hatte ihn dieſer vielleicht durchſchauet; er 
verſagte ihm die Stelle eines Senechals von ers 
fort, die er ihm verſprochen hatte. Stuckley ver— 
ließ Irland voller Wuth, und begab ſich nach 
Nom, wo eben damals geheime Intriguen wider 
Eliſabeth — wurden. ‚Die katholiſchen 

Irlaͤnder empfingen ibn daſelbſt mit Freuden, und 
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1580ſtellten ihn Pins v vor. Er gab dem Pabſte über: 
triebene Nachrichten von der Anzahl ber Feinde, 
welche die Königin in Irland hätte, und verlangte 
nicht mehr als dreitauſend Mann, um die Eng: 
länder darans an veriagen. Pius V Gate zuviel 
Einjihten um einen Abendtheurer auf fein Wort 
zu glauben; aber fein Nachfolger, GregeriusXHT, 
war leichtglaͤubiger. Stuckley ſchmeichelte ihn auf 
eine geſchickte Weiſe mit der Hoffnung, daß er 
ſeinen Sohn Jakob Buon Compagno zum Könige 
von Irland wuͤrde machen koͤnnen. Der Pabſt 
trat heimlich mit Philipp in Unterhandlung, und 
ſuchte dieſem Fuͤrſten glauben zu machen, daß der 
Anfuͤhrer bei dieſer Unternehmung die Flotte der 
Koͤnigin in Brand ſtecken wuͤrde, und ſich nur 
zeigen duͤrfte um alle Englaͤnder aus Irland zu 
verjagen. Philipp lieh ſich durch dieſe abſurden 
Verſprechungen nicht taͤuſchen, und nam indeß, 
um den Pabſt zufrieden zu ſtellen, achthundert 
Italiener in Sold. Stuckley erhielt das Kom— 
mando, und ward vor ſeiner Abreiſe von dem 
Pabſt mit Ehre uͤberhaͤuft: Gregorius, in Gedan— 
ken ſchon Monarch von Irland, machte ihn zum 
Marquis, Herzog und Grafen von verſchiedenen 
Landſchaften mit großen Cinkoͤnften. Dieſe ſchlecht 
ausgedachte Expedition machte dem Hofe von 
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England wenig Sorge, und ihr Ausgang aabısgo 
dem Pabfte gar Feine Befriedigung. Eine andere 
wichtigere Unternehmung machte die Engländer 
wirklich beſtuͤrzt *). 


James Fitz-Morris, welhen Johann Per— 
rot gezwungen hatte die Waffen niederzulegen und 
ſich zu unterwerfen, hatte von der Königin Begna— 
digung erhalten. Da er von Natur heftig, und 
dazu aufs Aäußerfte beleidigt war, jo Eonnte diefe 
Milde den Grolf nicht auslöfchen, den er wegen 
defien, was er erlitten hatte, noch immer in feis 
nem Herzen nährte. Erſt ging er nad) Frankreich, 
wo er zwei jahre lang alle mögliche Bemühungen 
anwandte, um den König zu einer Landung in 
Irland zu beivegen. Der Franzöfifche Hof, wels 
cher nicht im flande war feine Vorſtellungen zu bes 
nußen, hörte fie nur mit Verachtung an. Fitz⸗ 
Morris ging alſo nach Spanien, wo er beſſer 
aufgenommen wurde. Philipp ſchickte ihn an 
den Pabſt Gregor; und da dieſer Irlander, als 
ein Mann aus einen berühmten Haufe, mehr 
Zutranen einflößte als ein elender Abencheurer, 


*) Leland, ©. 9ı. D Sullivan, Sefhichtfchr ©. 
Irland, Ih. 2.8.4, K. 17. Eambden, 464— 
468, Carte, S. 577. 
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158069 wurde ein Plan’zır einem Augriff auf Srlant 
gemacht. Ein geftͤchteter Englaͤnder Namens 


Sanders und cin Irlaͤnder welcher ſich Allen 
nannte, unterſtuͤzten IR renerius- feoderte in 
einer Bulle die Edlen und das Volk von Irland 


auf, ſich, die Kirche und ihre Freiheit zu verrthei⸗ 


digen, und Morris beizuſtehen, welcher fär ihre 
gegenwärtige und zubuͤnftige Gluͤckſeligkeir alfeb 
wacte,: Er verſprach dchen, die gegen Eliſabech 
fechten wurden, eben die Ablaͤſſe/ welche vermals 
die ganze Chriſtenhelt gegen die Türken bewaſfuet 
hatten. Er ſegnete feierlich eine Fahne ein, wek 
che er Fitz⸗Morris uͤbetgabztund da Sanders 
und Allen ihmenuth Seth zu fonen eutſelalo ſſon 
waren, ſprernannte⸗ er dew-elffon zum Renate, 
Morris ſah wohl ein, wie wert dieſe eireln Ze⸗ 
remonien xZinem VBorhabeü nuͤltten; allein un dar 
Pabſtnitht zu beieibtgen, "eher fe shhehzi;z 
und ging wieber unach Sp auien, unr ven dem Koͤ⸗ 


nige thaͤtigern Beiſtaud gu erhalten. Es war 


nhrs ungeſchicktercs zu erdenken, als jene an die 
Irlaͤnder geeichtote Bulle, indem ſie eine Unter? 


nehmung öffentlich bekannke machte, die das kiefſte 


Geheimniß haͤtte ninhuten ſollen· Eliſabeth wur⸗ 


de lange vor der Ausfarrang davon benachrichti⸗ 


get, und hatte Zeit gerug den Wirkungen vorzus 
* uhr. beugen. 


(MM). 
beugen. Sie ließ Truppen nach Irland uͤber⸗1580 
fegen, und Schiffe längit den Küften frau 
zen. Stuckleys Unternehmung ſchadete Fißr 
Morris bei dem Könige von Spanien: Der 
Abentbeurer hatte ſich zu Civita Vecchia eins 
gefchifft; und in Portugal bei. dem Ausfluffe 
des: Tejo Don Sebaſtian ‚angetroffen , wels 
der auf Verlangen eines Fürften von Fez nach 
Afrika ging. Er ließ fih von. demſelben bereden 
ihn auf feiner Neife zu begleiten, und kam mit 
ihm unterweges um. Nach Biefem unglüclichen 
Ausgange änderte Philipp, welcher auf Portugal 
Abſichten Hatte, feinen Plan. Fit: Morris fand 
bei ihm die gehoffte Unterſtuͤtzung nicht: Der. 
König Hatte den Plan, fih Irlands für ſich zu bes 
mächtigen aufgegeben, und ſchraͤnkte jest fein Vor⸗ 
haben daranf ein, unter den Einwohnern eine Em; 
pörung zu.erregen. Morris erbiele ein ſchwaches 
Korps Spanifcher Tenppen, mit denen ſich einige 
gefluͤchtete Engländer und Irlaͤnder verbanden. 
Diefe Truppen fegelten,; mit. drei Schiffen ab, 
landeten in der Bay von Smerwich, in der 
Grafſchaft Kerry, und errichteten. dafelöft eim: 
- Sort; Allen und Sanders ſegneten diefes ein, nnd 
verſprachen im Namen Gottes den Sieg. Allein’ 
ihre Hoffnung dauerte nicht Jange. Ein Englifches 
Seſch. Elifab.s.Cch F 
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stcscift, welches in dem Haven von Kinfale lag, 
erfuhr ihre Ankunft, umfegelte das Vorgebürge, 
und nahm eine folche Stellung zwifchen dem Lande 
und ihren Schiffen, daß ihnen alle Bedärfniffe 
abgejchnitten wurden. Die Brüder des Grafen 
von Desinond, Fiß: Geralt führten ihm einige 
Truppen zu. Diefer war mit Sidney unzufrieden, 
und hatte dem Grafen von Clancarthy gefchrieben, 
er möchte zu ihm flogen. Sekt glaubte er zu viel 
Gefahr zu laufen, wenn er fi in biefe Verſchwoͤ⸗ 
rung einließe; und zeigte ſich halb treu, und halb 
Berräther. Sein Betragen Fößte den Engländern 
Mißtrauen, und Fi: Morris Unwillen ein. 
Der eine Bruder des Strafen, Namens Johann, 
wurde gegen ihn aufgebracht; er fuchte fich durch 
ein entjeßliches Verbrechen von dem VBerdachte, 
den Morris auf ihn geworfen hatte, zu befreien, 
und wie er fagte, feine Anhängligkeit an die Neli- 
gion zu, beweifen. Er lebte in genauer Verbin; 
dung mit einem proteftantifchen Irlaͤnder, welcher 
Vatersſtelle bei ihm vertrat, und ihm mehr als 
einmal wichtige Dienfte geleiftet hatte. Diefer 
unglüdliche Sreis, Davels war fein Name, wur 
ſte nicht, daß Johann ſich für Fitz- Morris Par⸗ 
thei erklaͤrt haͤtte, und trug ihm im Namen des 
Vicekoͤnigs auf, das von den Rebellen erbauete 
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Fort anzugreifen. Johann ſuchte unter mehr als 180 


einem Vorwande dieſem Auftrage auszuweichen, 


und Davels verließ ihn, um Sidney von ſeinem 


Betragen zu benachrichtigen. Johann, von Par— 
theigeiſte geblendet, folgte ſeinem Wohlthaͤter an 
der Spitze eines Haufens von Boͤſewichtern, ließ das 


Haus, worin Davels zu Tralee uͤbernachtete, um⸗ 
ſetzen und trat mitten in der Nacht in fein Zimmer. 


Mein Sohn, rief ihm der Greis zü, der ihn 


beim Lichte erfannte, was bedeutet diefer Lerm? 


Weit entfernt, fi durch den Namen Sohn ent 
waffnen zu laſſen, ſtieß ihm diefer Treufofe feinen 
Degen durch die Bruft, und diejenigen‘, die mit 
ihm waren, erwuͤrgten alles im Haufe.‘ Der 


‚Mörder des edeln Davels Fam zu Fitz-Morris 


zuruͤck, und: ruͤhmte fih feines Verbrechens, alg 
einer im Namen Gottes und des Vaterlandes aus⸗ 
geführten Heldenthät *). Morris hörte ihn nur 


mit Abſcheu er und lehnte die Dienfte aines 


ID Sullivan, Ch. 2.9.4. ©. 95. Die ſer ka⸗ 
tholiſche, und wie es damals nur zu viele waren, 
aberglaͤubige Schriftſteller, lobt jene barbariſche 


That, und ſagt ausdruͤcklich, dieſe Heldenthat 


habe dem Johann Beemond —— — 


wege gebracht. 
| 8: — 
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iʒto traßentaͤubers ab, der wider feinen Freund wie 


wider ſeinen Feind wuͤthete. Der edeldenkeube 
Morris ward ‘das Opfer feinem Großmuth. Er 
ſuchte Hilfe bei ven alten Rebölken 5: weicheeeder 


Engliſchen Regierung niche-fehrntwen glauhte, kb 
wurde von einem Sohn des Williams Burgho 


getoͤdtet. Sie Irlaͤndiſchen Mobellen welche o we⸗ 


niger feine Empfindungen als Fig Morris hatten, | f 


erklärten: Davels Mörder Milerihren? Anffhrer, 


und Williams Drury ruͤcktengegen aſie au⸗ Er 


wurde in einem Gefechte persösenjodite Rebellen 


verſtaͤrkten ſich dueh einen cnufenuNißvergnuͤgte, 


vemaͤchtigtenẽ ſich verſchiedener Plaͤtze/ und boba⸗ 
gerten Rathkealn Druth Hatterkor geinem· Tode 
den Prfſibenken ſvb ni ConnrabghteMieslas Malby/ 
"zum Anfuͤhtere ar deiner Dxolle nernenmtg de; aber 
Adieſer Auftecitze mit Drurys Dode aufhoͤrte, ſo be⸗ 


nuͤtztenbieiCanaer Idieſen Umſtand/ um einige 


WVortheile! Is vrlangend Su vAleicher Jeit sfchlefte 
Elifabeth Truppen; Perrot kreuzte an den Kuͤſten; 
der Pabſt c heilte Segen ans und verſprach Ablaß; 


wi vet Konitz voů Spänten ruͤſtete ſich zum Beiſtaude; 
Ep San Desmond, welcher nicht ‚gegen. feine 
der hatte marſchteren wollen, verein igte fich 
Rjetzt ie ihnen z und Sidnuey / von Kummer nie⸗ 
da gerrhett fühfee vote. Abnahmer feiner. Reäfte, 
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Feines. must und. feiner Geſundheit mit Ina 
— Spt Any, © 
Indeſſen marfchierten. die Rebellen ın mit, der. von 
dem Pabſte geweihten Fahne an; ihre Spike, und 
Allen:fegnete ſeine Truppen mit,derfetbigen Han, | 
mit der ern den Degen widet feine Misbärger. und 
Freunde gog.Malby hatte die Ehre dieſe Truppen 
zuruͤckzutreiben, und zwang den Grafen, von Des⸗ 
monð/ ſich in die dichteſten Waͤlder der nördlichen 
Provinz zu flaͤchten⸗ Die Rebellen erlitten bei 
Cdrriga Foylernenies voͤllige Niederlage, und die 
Spanier, finmerihreminführer Dan Julie wur⸗ 
Deu cheils „tape geumschti theilon Dusch. Henkers⸗ 
handn hirig erichtotrn Die Qraͤfim, pon Desmond 
Warf ſich deri Viotkoarige zuer dnßen; aynd hat fuͤr 
ale GemtchliumiGhade.nn Sie verdgentadie Ge⸗ 
Wwahrungehrer Bitke dunch ihren Tugend / abexr ſie 
hatte zu gubfeiund reiche Beſuzungen, um ſich mit 
einemgluͤchlichen Erfolge zu ſchmeicheln phann 
Des mond und Sanders wollten den Grafen ver⸗ 
laſſen und: nad Leinſter fluͤchten, wurden / gaber an 
dieſer Flucht verhindert. Einige, Truppen der. Koͤ⸗ 
migin warfen ſichihrer ſchwachen Bedeckung in den 
Weg und guifehidienangädie Soldaten gwnxyden 
° mehrencheilsigefangen Spder, getoͤdtet rund Des⸗ 
mond und Sanders Hatten allein das SAH; ſich in 
33 | 
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1580Hie Hotzungen zu retten. Aber der Oberrichter 


von Dublin, William Pelham, welchen Sidney 


- gegen die Nebellen hatte anrücken laffen, wurde 


gezwungen nad) Dublin zuräcdzufehren; Lord 


Gray Fam von London, um das Kommando 


- gu: übernehmen. Pelham, welcher ſelbſt gern die 
Unruhen endigen wollte, nahm, anſtatt nach Du⸗ 


blin zuruͤckzukehren, den Weg nach der Provinz 


— 


Connaught, und machte daſelbſt die nothwendigen 
Vorkehrungen, in der Hoffnung, daß die Trup⸗ 
pen, welche er. unter dem jungen Bouchier, Sohn 


des Grafen von Bath, gelaffen hatte, irgend eine 


Hrücliche Unternehmung ansführen und den 
Krieg zu Ende bringen märden, ehe Lord Gray das 
Commando würde übernommen haben, Diefer 
von feiner Seite war zu hitzig und zu ehrgeizig, 
vrannte zu ſehr vor Begierde ſeinen Dienſteifer zu 
eigen, um Pelhams Ankunft zu erwarten. Ohne 
erſt ſeinen Eid abgelegt zu haben, ruͤckte er gegen 
die Rebellen an, welche ſich in den Thaͤlern von 
Glendalough gelagert hatten, und in den umliegen⸗ 
den Gegenden die fchreclichften Ausfchweifungen 
begingen. Johann Desmond hatte fh unterdeß 
mie Lord Baltinglaß verbunden. Die Unerfah: 
tkenheit des Generals und feine gängliche Unbe: 
Fanutiigaft mit der Lage des Landes: liegen ihn viele 


nn 7, 
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Eehler begehen, und die Engliſchen Truppen — 


horchten einen ſolchen Anfuͤhrer mit dem groͤßeſten 


Widerwillen. Indeß befahl er den alten Offizier 


ven, die Feinde anzugreifen und aus ihrem Poſten 
zu vertreiben. Diefe erfahrnen Krieger, welche 
mit der Lage des Landes genau befannt waren, 
traten kuͤhn den Marfch an, ob fie gleich fahen, 
welcher Sefahr fie fich durch ein fo unbefonnenes 
Unternehmen alsfeßten. Sie drangen in ein tie, 


fes und fumpfiges mit Seljen durchſchnittenes 


Thal; wo die Wege ſich unregelmäßig zwiſchen 
hohen Bergen hinfchlängelten, welche mit faft un 
äugänglichen Wäldern bedeckt waren. Die feinde 
lichen Truppen fchoffen auf fie ohne zu. fehlen, ins 
dem fie über fumpfiges Land marfchierten, wors 
auf fie nie feften. Fuß faflen konnten, oder ohne 


Ordnung ſchroffe Felfen hinankletterten. Officiere 


und Soldaten wurden getoͤdtet, ohne ſich vertheidigen 
zu koͤnnen, ja ohne einmal den Feind zu bemerken. 
Der unvorfichtige junge Mann, deſſen Verwegen⸗ 


beit die. Erfahrung fo vieler braver Dfficiere unnuͤtz 
machte, fand anf eirier benachbarten Anhöhe, um - 
den Ausgang diefer Unternehmung zu beobachten, - 


Vol Scham und Beſtuͤrzung ging- er mit, dem 

Reſt ſeiner Truppen nach Dublin zuruͤck; die Thraͤ—⸗ 

nen und das traurige Schweigen derſelben klagten 
4 
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aynnoihn wegen "dos Verlnſtes — — und Hörer 
ae a nnd Au — 
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"Bd song von Spanien, welcher fein VSer⸗ 
haben ſtth an der Konigin zu rächen noch nicht auf⸗ 
gegeben hatte ließ ſeine Truppen verftärfen. Der 
Admiral Mitch kreuzte an den Kuſten von Kerry, 
um ſich der Landungen, die" die Feinde vorhatteit, 
zu widerſetzen. Sturm und Mangel an Lebens: 
mitteln nothigten ihn nach Erigland zuruͤckzuſegeln 
Nach ſeinet Abfahrt kamen fiebenhuridert Manu 
Spanier und‘ Staliäner, welche feine Abwefenheit 
benuͤtzten, un bei Smnerwich zu landen. "Sie 
btrachten Kriegs! und Mumndbedarfniſſe für fünf; 

| hundert Manſ mut⸗ id alıerbem beträchtliche 
| Geldſunmein weiche fie uute % "0 aifjäßtgfteh von 
sen Rebdleh vereheitten" "Be Sch von Oemortd, 
wett” ih Moünſter komnanditte⸗ "ge fie" ih 
be on" gl ji ven reine Sort = und 
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die Sul zu rellriten Der Graf nie 17 - 
ige Gefaͤugene; und da ei” nach deren Auſſagen 
enfaß‘ baß er‘ mit ziemtich zäh reichen und kriege⸗ 
fd Sruppen zu hun Sitte, / "welche er weiter 
ainzuäteife nicht ſtaͤrk genti, 3 war ſo glaubte ki 
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fih nach Rathkeal — muͤſſen /woig80 
er Befehle vom Lord Gray erwarteteDieſer 
kam ganz kurz darauf, mit Achthundert, Daun von 

Dublin an. Billion Winter. war indeß mit ſei⸗ 
nen Schiffen an die Fuſten zuruͤckgekommen; ‚aber, 
die Rebellen, hatten das Fort wieder weggenom⸗ 
Mh, und Art ie muſten von der Ser: EL Snnbfeite 
chigen Yusfall;,Die Sugländer a wit Bere 
luft zuruͤckgeſchlage N, und geriethen gegen diejeni⸗ 
gen, die ‚ihnen, Widgrfianden, in eine, ‚heftige, Er⸗ 
bitserung, a At, den. Muth, iner Handvoll 
Weuſchen BRUDER, welche, ſich durch eine 
überlegen Ani) von, deinden nichf, ſyhrecken lieſt 
ken. Hurden Ki vighiſch mürbend,, und, begiugen 
die ‚hretishften Oraufnmfeiten,, Da, ie Spa: 
vier Seh, pyn allen, Seiten umgings, Tab, und wer 
der, von, ihrem Könige, ‚noch ‚yon dennrebelliſchen 
Irlaͤndern unterſttzung exhielten, jp muften. ſie 
ſich eudlich ergeben... Gray und Wott Roleich 
welcher unter ihm, diente, verrparfen ‚glg Bedin⸗ 
gungen... Sie, exgaben ſich allg, auf Gyade amd 
Ungnade. Die ‚Engländer ruͤckten sin, und ‚weil 
fie night wuſten „wie fü e ſagten, mag Ne: mit die: 
ſen Menfchen anfangen follten, die ihnen an An: 
zahl Be wären,’ ſo machten fie‘ die entwaffneten 
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. 3580Spanier und Itallaͤner nieder; ließen die Srläns 
-der aufhängen, und behielten. nur die Anführer 
als Kriegsgefangene. Die Nachricht von diefens 
ſchrecklichen Blutbade erfüllte jeden mit Abſcheu 
und Entfeßen *). Eliſabeth ward beftürze, und 
vergoß TIhränen. Aber. durch TIhränen werden 
leider dergleichen Verbrechen nicht gut gemacht, 
und der Fuͤrſt, der der unerfahrnen Jugend die 
Ausführung eines wichtigen Unternehmens. anvers 
traut, ift durch die Beweiſe einer zu fpäten Neue 
nicht entfchuldigt.. Das Feuer der Rebellion: loderte 
in allen Provinzen ftärfer auf; die Empoͤrer woll⸗ 
ten mit den Waffen in der Hand flerben, das ein 
zige Mittel, einem ehrloſen Tode zu entgehen. 
Die Provinzen Connaughtund Leinfter empörten 
fih. Fiß  Euftache und Pheog⸗ Mac Hug, Han 
pter des Hauſes O' Birneß, griffen zu der Mafs 
fen. Die DO’ Connor, O' Carrols und Mars 
Geoghans fehlugen ſich zu ihnen. Verſchiedene 
Engliſche Familien, welche mit den Veränderams 
gen in der Heligionsverfaffung unzufrieden waren, 
erklaͤrten ſich für die Empoͤrer, durch deren Anzahl 


D Leland, eb. daſ. S. 118. Carte, ©. 558. Spen⸗ 
cars Ueberblick des Bet yon —. Camb: . 
. dr, © 465. | 
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* Me aufgemuntert wurden: Die O' Carrols undısee 
+ Mar: Geoghans. verfhwuren fih gegen Lord 
4 Gray; fie wollten ihn zu Dublin tödten und alle 
. Engländer niedermeßeln. Allein diefe Verſchwoͤ— 
rung wurde entdeckt, und dazu war der Plan uns 
ausfuͤhrbar. Der Vicekoͤnig ließ die Urheber die— 
ſes Komplotts mehrentheils gefangen nehmen und 
am Leben ſtrafen. Aus perſoͤnlichem Haß vers 
vermengte er einen geroiffen Nugent, Auffeher: der 
Schakfammer, mit den Schuldigen. Dies war 
ein bejahrter Mann von anerkannter Nechtfchafz 
fenheit, und von der ganzen Nation gefihäßt. 
Er ließ ihn, aller Becheurungen feiner Unfchuld 
ohngeachtet, mit den Verſchwornen hinrichten, Es 
wurde ihm zu wiederholtenmalen Gnade angeboten, 
wenn er ſich fuͤr ſchuldig bekennen wollte; Nugent 
aber, deſſen Leben untadelhaft geweſen war, zog 
den Tod dem Bekenntniſſe eines nicht begangenen 
Verbrechens vor, welches ihn auf die wenigen 
Tage die er noch zu leben hatte, wuͤrde geſchaͤndet 
haben. Eine andere, wider den Grafen von Kildare, 
feine Söhne und feinen. Schwiegerſohn erhobene 
Anflage wurde ungegründet befunden, und brachte 
Lord Gray vollends um allen Kredit. Er hatte 
fein Anfehn in einem Lande verforen, wo ſeine 
Grauſamkeit verabfihent wurde; in England wur 


te) 

cziodo er getadelt und Nugents Hinrichtung zog ihm * 
allgemeinen Unwillen zu. Er ſuchte um ſeine Zuꝛ 
ruͤckberiifung/ an, und erhielt ſie zbaber vor ſeiner 
Abreife Iloͤſchte er in dem Blute des ungluͤckllehen = 
Grafen von Desmond die vornehmſte Fadehrdor v 
Bürgerlichen Kriege aus. Desmond wurde ünri⸗ 
nem Haufe, wohin er fü ch geflüchtet hatte, getöds 
ker); fein Kopf wurde nach London geſchickt und auf 
einem der Stadtthore aufı geftedt; ein barbartſches 
Schauſptel für Engländer, , weiges aber Eifastth 
vielleicht ai eine idirefie Warnung für‘ die "St 
tirer and‘ für die "Anhänger der Matia Stuart 
breuchtt Sie ‚Süntäsenufing des vLords Stay 
ihat in EA riet Ban Hy als ‚alles Stk, | 
eye harte, i te" Yefänder staubten, 
vle URN wött Siehe 7 beit inter Staaten‘ die 
Ruhe ehe inden fie den tntervrdtt datalis 

— 5* oc SS, "die. ©’ Connor, 
NEE ihkeriöhrfen ih Lirlough⸗ Lyn⸗ 
nogh hatte „augefangen eiguige. Unruhen in Alfter zu 
u —E— und die Ernennung eines 
andern Stadthalters wurde ruhig erwartet, Die 
Koͤnigin waͤhite PerrotDieſer hatte durch feine 
amgluͤcklichen Urternehmungen und vurch die noch 
wmerdoeblichken Unternehmungen/ des Lords Gray 
gelernt, die blutglerigen · Grutdſatze zu mildern, 


', 
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welche er bei: ſeinem erſten Auftrage nach Irlandezto 


mitgebracht; hatte. Er ſchien uͤbetrzeugt/ das 
Menfhlichteis und; Gerechtigkeit. alleir Menſchen 
zu mildern, Geſinnungen «bringen Einen; und 
feine. Gegenwart erregte vu — noch 
zu. ar RE Pa PIE EA BE 3 TE WERT Bi 


"Die Suafifcen, Sefhihrfähreiier 2 ſich 
= dei diefen Begebenheiten, aufgeheften;, einer 
Re —— Striftteler reihe, nur bei 
indeg- einer, der — — 5* Eli 
herhz Geſchichte/ —2 nicht der, ehren⸗ 
vplfie für. fie, ‚und, die Fygliſche Renſernng. Ihr 
Lharakter if, Ai 95 Der Diet a henrtheileny 
mie ſie Seland,s orrwalten ließ, pls. mis fie, Eng 
(an, yegierte, Hr ließ ſie aſichfaſt inmer nen 
durch, politifähe Derargungsgrändg kiten;, fig, hatte 
pon d den ‚Engländern alles zu befügchegn „wenn, ‚fie 


1313 113 5 n Q 


Leland 6 ee RER cla— 


ET Hegekale 
heiten nichts geſagtn und uͤberhaudt giepf lg 
aber die Geſchichte von Irland nenig Wacht, 

ten, ausgenommen Raten etrova 

dem Grafen pon Eſex rodet z HR quch da beruͤhrt 
ss keinen muſdndereunendene 19 ‚auzelse 
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2580von ihren nicht geliebt wurde. In Irland kuͤm⸗ 
merte fie ſich wenig darum geliebt zu fein; die 


Engländer fanden dort ihren Nußen in Behaup⸗ 
tung der Macht ihrer Königin, um. fich felbft bes 


ihren dortigen reichen Befißungen zu behaupten, 
Mit dem Beiftande ihrer Unterthanen durfte fie 
nicht bejorgen, daß ungluͤckliche Sklaven, welche 
in den Wäldern und Gebirgen umherirrten, fie ihrer 
Gewalt berauden möchten. Sie zeigte dort alfo 
ganz ihren ftolzen und defpotifihen Charakter, wel 
chem fie in England Gewalt anthat, weil die Bes 
wohner diefer Inſel ciwiliftre und unterrichtet was 
zen, und ihre Dienjchens und Bürgerrechte ſowohl 
als ihre Kräfte, kannten und fühlten. Sie vers 
goß alfo das Blut der Irlaͤnder ohne Widerwillen, 
weil. fie diefe nicht ſtark genug glaubte, ein fo feſt 
anfgelegtes Joch abzumerfen.. Sie wuſte ganz 
wohl, daß fie nur die Irlaͤnder civilifiren, und 
das. Volk und die übrigen Klaffen. der Untertha⸗ 


nen, die fich durch Geiftesbildung von demfelben- 


wenig unterfihieden, aufflären dürfte, um ihre 
troßige Denfungsart zu mildern, und fie zur Un: 
terwürfigfeit zu gewöhnen. Ihre Hofleute fagten 
ihr hingegen: würde Irland civilifirt, fo wärs 
den die Einwohner bald reich und mächtig 
werden; fie koͤnnten dann leicht einen frem⸗ 


⸗ 
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den Monarchen zu ihrem Oderherrn wäblen,rsge 
oder fich zu einem freien und unabhängigen 
Staate bilden; es wäre alfo beſſer ihre Uns 
ordnungen dauern zu Iaflen,und zu beftrefen, 
indem fie fich, fo lange fie wild und unter fich 
uneins wären, nicht von der Engliſchen Res 
gierung losreißen Fönnten *). Diefe. eigens 
nuͤtzigen Menfchen ſchwiegen von ihren eignen Bes 
forgniffen. Ste fagten nicht, daß, wenn die Aus⸗ 
bildung des Seiftes und die bei der Aufklärung er⸗ 
worbene Erfahrung den Sjrländern die Vortheile 
einer ordentlichen Regierung würden gezeigt haben, 
die vornehmen Familien diefes Landes ihre Nechte 
auf die weitlänftigen Befikungen geltend -machen 
würden, welche durch die Gütereinziehungen und 
den Verfall dtefer Familien in Die Hände der Engs 
kinder gerathen waren. Eliſabeth wufte dies fo 
gut wie fie. Sie wollte aber, um deſto ficheren 
auf die Ergebenheit der Engländer rechnen su Eins 
nen, Menſchen von ſtolzem Sinn, welche unges 


*) Leland führt Sidneys Briefe an Johann Perrok 
an, wo fich diefe Stelle von Wort su Wort bei 
findet. (S. Sidneys Papiere, ©. 100 — 250.7 
Sidneys Grundfüge frimmen ganz zu dem Betra⸗ 
gen der Engländer in Irland, | ; 
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igzterechte Behandlungen tief empfanden, lieber void 
einen Haufen Vieh aufopfern, als fle durch Milde 
and Großmuth fich ergeben machen: Sollten wir 
nicht aus dieſem Betragen der Königin von Eng⸗ 
land auf einen Hang zur Grauſamkeit ſchließen 
‚ dürfen‘, dem .fie ſich nur dann. nicht überließ, 
wenn fie fehlimme Folgen davon befürchtete? ?ẽ 
| Auf ſtuͤrmiſche Jahre, welche noch ‚größere 
Ereigniſſe vorherfehen ließen, folgten glückliche Be⸗ 
gebenheiten, weiche für die Königin und, die Nation 
gleich ruhmboll waren: England vergaß die rs 
laͤndiſchen Unruhen, die Ungerechtigfeit., unten 
der Maria Stuart erlag, und. die Ehrfücht, die 
Schottland verwuͤſtete um es zu unterjüchen; 
als.es feine Macht von den. mächtigften Europaͤi⸗ 
fheu Staaten refpeftirt, ‚feinen. Schutz von einem. | 
zahlreichen Volke geſucht, feine Handelsausfichten 
durch große Entdeckungen erweitert ſah. Drakes 
Entdeckangsreiſe weckte die Aufmerkſamkeit ver⸗ 
ſchiedner Englaͤnder; das Geluͤbde dieſes muthvol⸗ 
len Seemanns, dieſelbigen Kuͤſten, die er befahren 
hatte, wieder zu beſuchen, und weiter als jede an⸗ 
dre Nation zu gehen, hinderte nicht, daß m. 
nicht, andre, welche. wenige % Geſchicklichkeite ber 
mehr Verwegenheit befaßen ,. zuvorgekommen wär 
ven. - Johann Oxenham entſchloß ſich zu einer 
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neuen Neiſe nach jenen Gegenden. Diefer- Hattetsse 
unter ihr gedient, aber in einem zu miedrigen 
Grade, als daß'er haͤtte hoffen dürfen, / Ruhm und 
Vortheil mit ſeinem Befehlshaber zu theilen. Er 
ruͤſtete von dem Gewinnſt, den ihm Dratke Über: J 
laſſen Hatte ein Schiff: von hundertundvierzig 
Tonnen aus, ünd ging im: Jahr 1575 nach Amer 
tika dab. "Sr hatten ans Soldaten und Matroſen 
ſirdenzig Mann bei fich; die meiſten derſelben! hat⸗ 
een ſchon unter Drake gedient. Sie erbeuteten bei 
Linna von den Spaniern zwei Barken, welche mir 
hunderttauſend Stuͤcken · gemuͤnztem Silber und 
huindert Pfund Silber in Stangen beladen waren. 
Dieswar genlig um ſie zu bereichern, um ihre 
Reiſe fortzufetzen; und vieſelbe durch neue Entde⸗ 
cküngen ihrem Vaterlande naͤtzlich in machen. 
Aber ber Geiß hielt ie auf der Perleninſel zuruͤck 
wo "fie" vierzehn Tage blieben/ alters groͤßere 
Mehge Perlen zu’ fiſchen, und fo den Sbäniern 
Zeit lleßen tönen zu folgen, fie Is entdecken ind 
fie zu beobachten ¶ Moch mehr ‚ihre‘ Gelbhier ver 
anlaßte Streitigteiten unter ihnen feiöft: * Oxen⸗ 
ba verſprach weit mehr, Als wan han 
faͤnglich verpflichtet hatte. ' Seine M auhfehaft 
wollte ſogleich beftledigt fein; er — es "aß; 
die Negern von ber "fe kamen ihm zu Sure, 
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a58oein Theil der Englaͤnder wurde von ihnen mit Pfeilen 


erſchoſſen, und der Kapitain ſchiffte ſich mit denen, 
die ihm treu geblieben waren oder ſich unterworfen 
hatten, nach, England ein. Die Spanier erwar⸗ 
teten ihn unter Nombre del Dios, griffen ihn an, 
nahmen das Schiff weg, und tödteten die ganze 
Mannfchaft. Sndeß verhinderte der ungläckliche 
Ausgang diefer. Reiſe andere nicht, ähnliche Un— 
ternehmungen zu wagen. Andreas Barker hatte 
fi) einige Zeit auf,den Canariſchen Sinfeln aufge: 
halten, und ein Komptoir zu Teneriffa angelegt; 
er hatte Eolchefter, den Sohn eines Kaufmanns 
von DBriftol, dafeldft gelaffen, um die Sprache 
des Landes zu lernen, und die Aufſicht uͤber ſeinen 
Handel zu fuͤhren. Im Monat November 1548 
ſchickte er unter ſeinem Faktor Johann Drue ein 
Schiff mit Tuͤchern und andern Waaren dahin. 
Drue ſchickte ihm ſein Schiff mit einer kleinen La⸗ 
dung Wein zu, und behielt ſeine Waaren zuruͤck, 
weil ex ſie mit der Zeit gegen eine groͤßere Menge 
Wein und Zucker auszutauſchen hoffte. Daſſel⸗ 
bige Schiff.ging nach Teneriffa zuruͤck; aber nun 
hatte ſich die Lage der Sachen daſelbſt ganz veräns 
. dert, Die Inquiſition hatte die Magazine, das 
Geld, und alles was fonft Barfern gehörte, weg— 
genommen. Das unter Heinrich Roberts ankom— 


er 
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Ti mende Schiff hatte daſſelbige Schickſal; und nurt580 
mit Mühe erhielt der Kapitain die Freiheit mit 
"© ſeinem leeren Schiffe nad England zuruͤckzuge⸗ | 
= ben *). Barker ‚, über diefe Ungerechtigfeit aufs 
= gebracht, riüftete zwei Schiffe aus, und fegelte in 
= ben erfien Tagen des Junius 1576 von Plymouth 
E06. Er machte wenig Priefen. Die Spanier | 
Agriffen ihn an; er blieb im Gefechte, und feine 
übel behandelten Schiffe kamen in einem“ elenden 
Zuffande nach England zurück, Diejenigen, die 
fie fommandirten, wurden auf gerichtliche Anklage 
*Johann Barkers, Bruder des unglücklichen Anz 
zw dreag gefänglich eingezogen. Er befchuldigte fie, 
"Ne hätten feinen Bruder dem Feinde und dem 
Tode überliefert. Das Confeil ließ die Sache 
Unterfuchen, und verwandelte dag Todesurtheif, 
welches die Sefhwornen einmüthig ausgefprochen 
hatten, in eine ewige Gefangenfchaft “*), Der | | 
Kapitain Martin Sorbifher machte den Verſuch | | 
Einen kuͤrzern Weg nach China zu finden, als der Ä 
um das Vorgebürge der guten Hoffnung. Einige 


bondoner Kaufleute verbanden fich mit ihm, und 


— 
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sstorüfteten zwei große Schiffe und eine Pinaſſe von 


100 Tonnen aus. Er ging gegen die Mitte des Ju⸗ 
nius 1567 von Graveſand ab. Nachdem er den 28ten 


Julius weſtwaͤrts uͤber Schottland hinausgeſegelt 


war, richtete er ſeinen Lauf gegen Norden, und 


entdeckte unter dem 6oten Grade der Breite ein 


Land, welches er fuͤr Labrador hielt. Er muſte 
ſich wegen des Eiſes mehr als fuͤnf Meilen vom 
Sande entfernt Halten. Er flieg den roten Auguſt 
an eine unbewohnte Inſel aus, welche ohngefaͤhr 
eine Seemeile von dem feſten Lande lag: er 
hielt ſich aber dort nicht auf, entdeckte ein wenig 
weiter ein gebirgigtes Land, welches er Eliſa⸗ 
beths Vorland nannte, und kam den. rien in ei⸗ 
ner Meerenge an, welcher er ſeinen Namen gab ). 
Er entdeckte und beruͤhrte verſchiedene andere Inſeln, 
und ging in einer Bai, welche er Priorsbai nannte, 


vor Anker. Er kam endlich den. iſten September auf 
der Höhe von dem ſogenannten Friesland an, und an⸗ 


kerte den aten October vor Harwich. Er nahm im 
Namen der Konigin Beſitz vom Lande, und beſahl 
feinen Gefaͤhrten etwas mitzunehmen, wodurch 


ſie ihre Entdeckung beſtaͤtigen koͤnnten. Einer von 
ihnen nahm einen fi chwarzen Stein auf, welcher einer 
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Steintohle ähnlich warzaber als er. von ohngefährrsso 
ins Feuer fiel, fo wird erzählt :.eine glänzende Gold; _ 
farbe annahm. Ein Verfuch, welcher damit zu 
London angeftellt wurde, zeigte, daß diefer Stein 
viel Gold hielt, und das Land ı eine fehr — 
Goldmine haben muͤſte *). | 


Durch dieſen gläclichen Verſuch aufgemun⸗ 
tert, ging Forbiſh her den 26. Mai 1577 mit drei 
Schiffen, worunter'eins von ziweihundert Tonnen 
war, in gleicher Abſi ht als das vorigemal ab. 
Gr hoffte eine nordiveftliche Durchfahret zu finden, 
um durch diefelbe nad) China zu gelangen: alfein 
er konnte in der "entdeckten Meerenge nicht mehr 
als fünfundbreifig ‚Meilen machen, und fam 
Eliſabeths Vorland nicht vorbei. Nach der Er- 
zaͤhlung einiger Geſchichtſchreiber hatte Eliſabeth 
ihm drei Schiffe anvertraut, und ihm befoh⸗ 
len, ſeinen entworfenen Plan zu verfolgen. Er 
kam, ſagen ſie, gluͤcklich an Groͤnland an, fand’ 
an den Ufern einen feinen Sand, der ihm Gold: 
zu halten ſchien, und fuͤllte dreihundert Tonnen 
damit an. Mir bat Re ft" er Ansporn 


*) Lediard/ GS. 353. ‚Siehe auch Hascifens Sam. 
lung, Th. 1. S. 575. Purchase, S. Sır, Haa⸗ 
nit, Th. 3. S. 53 f. öl ca Pr en 
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1530Verkehr anzufangen: ein Theil derſelben erfhraf 


bei feinem Anblick, und nahm die Flucht, und 


‚andre, welche fühner waren, griffenibn an. Ge: - 


wiß iſt es, daß er über die gefuchte Durchfahrt 
feine neue Aufklärungen mitbrachte, und daß 


der Sand, unter dem er Goldftauß vermuthete, _ 


kein Gold enthielt. Während diefer Fahrt that 
Williams Toutfon eine dritte Reiſe nach Guinea; 
er traf auf derfelben zu verfihiedenen malen Fran: 
zöfifche, Spanifche und Portusififhe Schiffe an, 
mie denen er zum Theil hitzige Gefechte hatte. Er 
machte dabei einige Beute, trieb einen vortheil: 
haften Handel auf der Suineifchen Küfte, und fam 


tiber die Inſel St. Thomas und die EN E 


Inſeln nach England zuruͤck. 

Nun unternahm Sorbifber eine dritte Erpe; 
dition, und diesma! nahm die Nation an der Auer 
rüftung einer mit allem Nothwendigen verfehenen 
Flotte von fechzehn Schiffen Theil. Er ging den 
gr. Mat 1578 von Harwid ab, kam den 21. Zus 
nius bei dem damals fogenannten Friesland an, 
welches er das: weftliche England nannte, und er: 
reichte nach einer Schiffahrt von mehrern Tagen 
einen Haven, dem er bei feiner leßten Reiſe den 
Namen Warwickshaven negeben, hatte. Aus fei: 
‚ner Neijebefchreibung ift zu Schließen, daß es ihm 


— 


— 


1, 


“ 
rar 
Mr 
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an Kühnheit fehlte, weswegen er nichts zu unter⸗1580 


nehmen wagte, fobald er Schwierigkeiten antraf. 


Er kam ſchon den erften September nad) England E 


zuruͤck. Die Schiffe waren durch Stürme von 
einander "getrennt worden, und liefen eins nad) 
dem andern in verjchiedne Häven ein. Eins ders 
felben, der Emanuel von Bridgemwater, welches 
fhon für verloren gehalten wurde, fam gleichfalls 
zuruͤck. Es. war gezwungen gewefen, längft den 


‚ Käften gegen Norden hinzufahren, und hatte bins 


ter Forbiſhers Meerenge-ein fich weit hin erſtre— 
dendes Land und eine noch breitere Fahrt entdeckt, 
welche ins Suͤdmeer zu führen‘ fchien. Auf der 


Ruͤckfahrt entdeckte die Mannfa.ft diefes Schiffes 


im Suͤdoſten des fogenannten Frieslands eine 
große Inſel, an deren Küften. das Schiff drei Tar 
ge hinfuhr. Diefe Inſel fehien fruchtbar, mit 


Holzungen bedeckt, und gab einen lachenden (änds 


lihen Anblick. 

Drake unternahm endlich feine berühmte 
Reiſe. Er allein befaß jene Kuͤhnheit, jene 
Seelenftärfe, die zu großen Unternehmungen 
faͤhig macht. Die Schwierigkeiten, die Hin⸗ 
berniffe, die Gefahren dienten nur: dazu feinen 
Muth noch mehr anzufenern, und fehien feinem 
‚ Briten neue Säfte zu leihen. Da er den Tod nicht 
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aztoſcheute, fo uͤberrechnete er die Gefahren “nicht: - 
Er nahm ſeine Maßregeln, nicht um dieſe Gefah⸗ 
ren zu vermeiden „ſondern fie, wenn fie auch noch 
ſe groß waͤren, zu uͤberſteigen. Er ging den 15. 
November 1577 von Plymouth. ab, ohne noch von 
Oxhams und Barkers Schickfal unterrichtet zu 
ſein. Er wollte in dem Südmeere Entdeckungen 
machen, welche bisher. immer feine Gedanfen be⸗ 
ſchaͤftigt hatten. Seine Flotte beſtand nur aus 
fuͤnf großen und einigen kleinen Schiffen, war 

aber mit Lebensmitteln, Kriegsbeduͤrfniſſen, aller⸗ 

band Geraͤthſchaften und Materialien reichlich ver⸗ 
ſehen. Ex hatte hundert dreiundfechzig gefchickte, 
ftarke und unerſchrockene Matroſen angenommen, 
denen. er aber. ‚von dem, Gegenftande feiner Reife 

/ nichts entdeckte. ; Sie glaubten, ‚die. Flotte wäre’ 
nad) Alerandrien beftimmt.. Er ſegelte wirklich 
auf die Kuͤſten der Barbarei zu, und landete den 
27 an der. Inſel Mogador, wo er eine Pinaſſe 
bauen ließ, wozu er das Gerippe auf dem Admi⸗ 

ralſchiffe mitgenommen hatte. Er ging nach eini⸗ 

E gen vergeblichen Verſuchen wieder in — kam 

dem 21° nordlicher Breite) J und richtete — 

Lauf nach den Inſeln deg, grünen Vorgebuͤrges. 

Er nohm auf der Inſel Mayo friſche Lebensmittel 

J 


( 165 ). 
ein. Bei der Infel San Jago machte et auf ziwetisto 
Portugiſiſche Schiffe Jagd, nahm eine’ derfelben, 
welches Wein geladen hatte, iind gab einem feiner‘ 
Officiere Namens Doughty das Kommando dar⸗ 
uͤber. Er verabſchiedete die Portugieſiſche Mann⸗ 
ſchaft, behielt aber den Kapitain, Nunno de Syl⸗ 
va, bei ſich, um ſich ſeines Raths bei Befahrung 
der Kuͤſten von Braſilien zu bedienen, welche er 
vollkommen kannte. Er ſetzte feine Reiſe fort,: 
ſchiffte die Inſeln del Fuego und Brava vorbei, 
paſſirte die Linie, und hatte den 18 Maͤrz, nach 
einer fuͤrfundzwanzigtaͤgigen Schiffahrt in offner 
See, Brafilien im Geſi chte *). Er verlor das 
felöft ein kleines Schiff, welches er an den Kuͤſten 
der Barbarei den Spaniern abgenommen hatte. 
Ein Sturm entfernte ihn von der Flotte, aber vier 
Tage darauf zeigte er ſich wieder, worauf ſich alle 
Schiffe an einem Orte Vereinigten,’ welchem Drake” 
den Namen Cape⸗ Joy beilegte. Der dortige a 


*) Drake, der muthig allen Gefahren tioßste,; sie, 
ihn felbft bedrohten, wandte, wegen de, £ebeng. 
und der Geſundheit ſeines Schiffsvolks alle möge, 
liche Vorſi cht an. Indem er die ginje paffirte,, f 
ſchiug er allen’ feinen Matroſen felber die Ader,, 
eine nöthige oder doch für noͤthig sepattene wie, 
fichtsregel. Lediatd, S. 70, 6 
G5 


Wälder mit Dambirfchen bevölkert, die weit groͤſ⸗ 
jer als die unfrigen waren. Er fand aber- feine 
Einwohner, ob er gleich aus den in den Sand ein: 
gedrückten Fußſtapfen ſchloß, daß das Land bevoͤl⸗ 
fert fein müfte. Er fuhr weiter füdwärts, und 
fam an die Mündung des Platafluffes, wo er ei: 
nen guten Haven antraf, und mit allen feinen 
Schiffen in denfelben einlief. Hier ftiftete Doughty 
eine Verſchwoͤrung wider Drafens Leben an, und 
wurde von der ganzen Equipage zum Tode verurs 
theilt. Drafe beklagte feinen. Verluſt und die 
Strenge, wozu er durch die Umftände mar ge: 
zwungen worden. Den ırten Auguſt ging ber 
Admiral wieder unter Segel, ging durch die Ma: 
geffanifche Meerenge, und fah bei Erblicfung des 
Suͤdmeers alle ſeine Wuͤnſche erfuͤllt. Aber durch 
einen heftigen Sturm wurde er eine - große 
Strecke weit gegen Süden verfchlagen, und verlor 
eins feiner Schiffe, indeß ein andres von der Flotte 
getrennt wurde, durch die Meerenge zurücging, 
und im Monat Sunius 1579 bei England wieder 
anfam. Drafe hatte Mühe die Höhe von der 
Meerenge wieder zu erreichen, und fand, als er 
dahin gelangt war, einen Irrthum von 12 Grar | 
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15 gomelsfteich fchien ihm fruchtbar ; die Luft war ges 
mäßigt, die Gegenden waren angenehm, und die 
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den auf feinen Karten in Abſicht auf die Lage vonTsse 
Chili nach VW. und 9. ‚Seine Beobachtungen 
dienten zur Berichtigung der geographifchen Karz 
ten, deren falfche Angaben ihn großen Gefahren 
ausgefekt hatten. Indem er von da feine Reife 
nach Norden fortjekte, traf er den 29 November 
ber Küfte von Chili gegenüber die Inſel Mocha 
an, wo er ſich vor Anker legte. Er fand daſelbſt 
eine Kolonie von Amerikanern , welche die Grau: 
famfeit der Spanier gezwungen hatte ihr Vater: 
land zu verlaffen. Er wurde anfangs gut von th 
nen aufgenommen; bald-aber fahen einige die Eng— 
länder. für Spanier an, und zwangen fie zur 
Flucht, Immer. wider -die. Spanier erbittert, 
nahm ihnen Drafe bei Balparaiffo auf der Küfte 
von Chili ein mit Wein und andern Waaren reich 
beladenes Schiff, und plünderte eine ihnen zuges 
- börige Eleine Stadt: Die ganze gemachte Beute _ 
belief fih, den Gefchichtfchreibern zufolge, auf 
37000 Dufaten; bei einer andern Gelegenheit 
nahm .er ihnen 480000 Dufaten in gemuͤnztem 
Golde und Silber weg. Bei Lima nahm er ein 
großes Schiff, welches Perlen und Edelſteine, 
achtzig Pfund Gold, dreizehn Kiſten mit gemuͤnz⸗ 
tem Silber, und viel Silber in Stangen fuͤhrte; 
eine Priſe, welche auf 90000 Pfund Sterling ger 
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»80rechnet wurde. Das Spanifche Schiff ließ er, 


wie alle andre, die er unterweges und an der Mer 


zikanifchen Küfte nahm, fammt der Mannſchaft 


frei. Nachdem er ſich ſo für die feiner Nation 
und ihm felbft von den Spaniern widerfahrnen Ber 
leidigungen gerächt hatte, glaubteer jeßt feine Neich- 
thuͤmer in Sicherheit bringen und nach, England 


zurückgehen zu mäffen. Um nicht denfelbigen Weg 


auf feiner Ruͤckreiſe zu nehmen, fuchte er eine Durch: 

fahre im Norden von Amerifa.: Er fam aber nur 
bis auf den zwei oder dreinndvierzigften Grab, 
wo er eine grimmige Kälte, einen immer neblich 


ten Himmel, beeifte und beſchneite Kuͤſten fand. 


Er wagte fih nicht weiter: gegen Norden, und 
ſchiffte gegen Kalifornien hin zuruͤck. Die Bewoh⸗ 


ner dieſes Laudes empfingen ihn mit Freuden, und 


gaben ihm durch unzweideutige Zeichen zu erken—⸗ 


nen, daß fie ihn zu ihrem Koͤnige waͤhlen wollten. 
Drake nahm dieſe Wuͤrde im Namen der Koͤnigin 
von England an. Eine ſolche Oberherrſchaft, 
dachte er, ſie mochte nun wirklich oder eingebildet 
ſein, koͤnnte den Englaͤndern in einem Lande Nu⸗ 
tzen — das den Spaniern noch unbekannt 

Er ließ dort eine Saͤule errichten, auf wel⸗ 


* er das Jahr und den Tag, Eliſabeths Namen 
und den ſeinigen eingrud, und ließ unter derſelben 


See. 


ra. 
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einige Englifche Goldſtuͤcke in die Erde legen. Errsgo | 
nannte das Land Nenalbion, und ſegelte darauf 
nach Afien. Den 14 Oftober 1579 erreichte er die 
Moluckiſchen Inſeln, deren Beherrfcher ihn feho ' 
gut aufnahm. Der Admiral erzählte ihm die groſ⸗ 
fen TIhaten der Englifhen Monarchin, wodurd 
er einen folchen Eindruck: auf ihn machte, daß en 
voll Bewunderung und Ehrfurcht ihr zu huldigen 
und fie als Königin diefer Inſeln anzuerkennen 
verfprah. Drake verließ ihn erft im Jahre 1580, 
and feßte feine Reife auf diefem wegen der vieler 
Klippen fo gefährlichen Meere fort. Sein Schiff 
ftieß auf eine diefer Klippen, und blieb ſiebenund⸗ 
zwanzig Stunden auf derfelben feſt. Das Schiffs⸗ 
volf war in Verzweiflung, indeß Drafe den Beis 
ffand der Wellen geduldig: erwartete; welche ihn 
auch endlich glücklich befreiten. Den g’Februae 
fam er an die Inſel Boratere, deren Einwohnen‘ 
von fanften Sitten Billig „und umgädglich waren. 
Bon bier ging er nach Java, und dann nach dem 
Vorgebuͤrge der guter Hoffnung, von welcher Seite 
die Engländer noch’ Feine: Entdeckungen gemacht 
Hatten. Er ſah auf diefer angenehmen! Fahrt, 
welcher Rift: ſich bisher die Portugieſen bedient 
hatten, um ben: Handel’ in jenen: Gegenden aus⸗ 
Schließlich zu behalten, indem fie uͤberall behaupte⸗ 
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.I58oten, daß die. See dafeldft fehr ftirmifch und voller 


Klippen- wäre. Er fchiffte an den weftlichen Kuͤ⸗ 
ften von Afrika hin, und fam den 3ten November 
ısgo glücklich zu Plymouth an. Er hatte drei 
Jahr zu feiner Reife um die Welt gebraucht, und 
bis dahin feinen andern Nebenbuhler als Magel: 


lan, welcher unglüdlicher Weiſe mitten in einem _ 


eben fo großen Unternehmen geftorben war *). 


Einige Engländer, welde auf den ermorbes 
nen Ruhm diefes Seehelden eiferfüchtig waren, 
behaupteten, die Königin müßte die Raͤubereien, 
welche er, wie fie fagten, wider die Spanier auss 
geübt hatte, nicht gut heiffen; fie müßte die ihnen 


abgenommene Beute wieder herausgeben, und ihn 


als einen Seeräuber beftrafen **). Aber die Koͤ— 


nigin, welche feinen Muth fchäßte, und für ſich 


und die Nation eine alückliche Zukunft vorherfah, 
war weit.entfernt diefen Nathfchlägen zu folgen, 
und fo die Nacheiferung der Seeleute zu vernich- 
ten. Sie bereitete ihm im Gegentheil die ehren— 


Lediard, Ih. 1. K. 2.8.9. Mouſon, Samm— 
lung von Reiſen, Th. 3. ©. 359. ff. Cottonſche 


Biblioth. Sundrys Memoires. Th. 1. D. 2. 
S. 46. Th. 4. B. 6. S. 1180. | 


») Hume, ©. 234. 


* 
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vollfte Aufnahme. Das Admiralfchiff mußte aufısse 
ihren Befehl bei Deptford einlaufen; fie begab fich 
andaffelbe mit ihrem ganzen Hofe, nahm ein praͤch⸗ 
tiges Gaftmahl an, welches Drafe ihr hatte bereis 
ten laffen, trank auf. feine Gefundheit und auf 
die Sefundheit der Dfficiere und Matrofen, und 
ſchlug den Admiral zum Nitter *). Das edle Ber 
tragen diefer Fuͤrſtin konnte indeß die auf feinen. 
Ruhm und ſeine Reichthuͤmer neidifchen Hofleute 
nicht zuruͤckhalten. Drake erfuhr von ihnen ſo 
viel Erniedrigungen, als er von feiner Koͤnigin 
Huldbezeugungen erfahren hatte, Sie nannten 
ihn nicht anders als einen Seeräuber; fie verſchmaͤ⸗ 
beten fogar feine Gefellfihaft, ohne Zweifel, weit 
fie ihn nicht für Vornehm genug. hielten. Seine 
übrigen Mitbürger lieffen ihm Gerechtigkeit widers 
fahren. Das Schiff, welches Elifabech durch ihre 
Gegenwart geweihet hatte, wurde auf ihren Befehl 
als ein Denkmal von Drafens Ruhm und der 


*) Eediard, ©. 381. Das Wappen, welches fie 
ihm zu führen erlaubte, beftand in zwei goldenen 
Sternen im himmelblauen Felde, welche durch 
die Erdkugel getrennt waren, mit einem Schife 
‚und einem Gürtel,‘ der um einen’ Globus Bing, 
als Se 
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| 1580 Hoffnung der Nation zu Deptford aufbetoaßrt .), 


‚Der Spanifche Gefandte in England, Don Ber: 


nardino von Mendoza, beflagte fih über Drake, 


und verlangte die Wiedererſtattung deſſen, was er 


den Spaniern genommen hatte. Die Spanier 
haben dieſe Behandlung verdient, antwortete ſie 


ihm; kann Drafe der Unmenſchlichkeit uͤberwieſen 
werden, hat er das Voͤlkerrecht uͤbertreten, ſo mag 
er nach den Geſetzen der Voͤlker gerichtet werden: 


was er mitgebracht hat, das nicht aufwiegt, was 
mich die von euch in England und Irland erregte 


Pd 


aber was die Wiedererſtattung betrift, ſo unterſuche 
‚man, mit welchem Rechte man fie-verlangen koͤn⸗ 
‚ne; er. ift zu. jeder Erftattung bereit, welche die 


Gerechtigkeit fodern wird, obgleich alles Geld, 


. ‚Empödrungen gefoftet haben. Der Bifchof von 


Mom hat euch nicht mit Ländern belehnen koͤnnen, 


auf die er ſelbſt gar kein Recht hat; ihr ſelbſt Habt 


Sein anderes Recht, als daß ihr zuerft dahin ger 
kommen feid, Hütten dafelbft gebauet, Vorgebärgen 


und Flüffen Namen gegeben, und die Einwohner 
tyranniſi rt habt. Wenn irgend ein Geſetz verbies 


tet Pflanzftädte anzulegen ‚ fo find es die Geſetze 


der Natur, fo ift es das ; Bölterreht; und diefes 


Recht 


®) ZUM, ©, 238, Carte, &, 560. 
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Recht ſpricht fuͤr euch Spanier nicht mehr in jenent zuo 
Gegenden, wo ihr es verletzt habt. Luft und 
Waſſer fd Dinge, die allen gemeinfchaftlich ge⸗ 
hoͤren. Kein Volk, fein Fuͤrſt und. Feine Privat 
perſon haben ausſchließliche Mechte auf den Ocean. : 
— Drake mußte indeß dem angeblichen Agenten‘ 
der pon ihm beraubten Spaniſchen Kaufleute, Do: 
Pedro de einen — on’ 
kiften. | \ 
Elifabech hatte — — der — 
ſchulden, und durch den Unterhalt der Truppen, 
die ſie nach den Niederlanden geſchickt, oder das 
ſelbſt in Sold genommen haste, die Schaßfammer : 
erſchoͤpft; die in Schotsland :aufgewandten Sums - 
men hatten gleichfalls ‚dazu beigetragen. Durch 
Geldmangel ſah ſie ſich gezwungen, den w6ten 
Ssanuar 1581 ein Parlament: zufammenzuberufen 
und eine Subſidie zu verlangen; eim Schritt, den = 
fie, ihren vorigen, Verſicherungen zufolge nicht ans 
ders thun wollte, als, wenn er durch die Lage der 
öffentlichen Angelegenheiten nothwendig gemache 
wäre, Die ganze, Nation Fonnte die Handlungen: 
dieſer Fuͤrſtin beurtheilen, and ihre Ausgaben 
wurden allgemein gehtlligt. „Das Parlament be⸗ 
willigte ihr alfo ohne Anftand eine Subfidie von 
acht Sch, vier Pf. vom Pfunde, welche fie auf 
Geſch. Eliſab. 5, TH ui Mia I med i® 


( 114 ) 


z5g1drei Sahre verlangte. Es befchäfftigte fich zugleich 


mit Abfaſſung einiger Statuten, welche die gebei- 
"men Intriguen der Katholiken nothwendig mach— 
ten. Die Sefutten, denen von Philipp und Hein: 
rich IM ‚die öffentlichen Erziehungsanftalten zu 
Rheims und Douay anvertraut waren, hatten 
vom Pabſte Sregorius XII den Auftrag befoms 


men, auf Mittel zur Ausföhnung ber Anglikani⸗ 


ſchen Kirche mit dem Paͤbſtlichen Stuhle zu den⸗ 
ken; das angemaßte Recht deſſelben Koͤnige, ein 
und abzuſetzen, zu behaupten; die Ausfuͤhrung der 
Bulle Pius des Fuͤnften zu empfelen, und die 
Gemuͤther zur Befoͤrderung eines zwiſchen dem 
Koͤnige von Spanien und dem Roͤmiſchen Hofe 
verabredeten Einfalls vorzubereiten. Die jungen 
Engländer, welche von ihten Eltern nad) Frank: 
reich und Flandern gefchickt, wurden, um fich dort 
noch weiter auszubilden , erhielten täglich folchen 
Unterricht von ihren Lehrern , und famen, von 
Grundſaͤtzen angeſteckt, die dem Willen der Koͤni⸗ 
gin, wie den Geſetzen des Staats, zuwider was 
zen, nach England. zuruͤck. Eliſabeth hatte, um 


dieſen Unordnungen auf die Zukunft vorzubeugen, 


einen Befehl bekannt gemacht, daß die Eltern, 
welche Kinder, und. die Vormuͤnder, welche Muͤn— 
del außer England. Bitten, diefelben binnen zehn 
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Tagen aufzeichnen laffen, und fie innerhalb vieri581 
Monaten zurüctufen follten; und auf den Fall, 
dag fchon erwachfene Kinder und Mündel nicht 
auf den erften Befehl gehorchten, wurden die El: 
tern und VBormünder durch eben bdiefe koͤnigliche 
Erffärung angemiefen, ihnen, bis fie nach Eng: 
land zurückkommen würden, fein Geld zu über: 
machen. Sie verbot, unter Strafe für Nebel: 
len und Iinterflüger der Nebellen und Aufrührer 
er£lärt zu werden, irgend einen Priefter aus den 
Jeſuitiſchen Seminarien zu berbergen, aufzuneh⸗ 
men und auf irgend eine Art zu. unterſtuͤtzen — 
Es hielten ſich damals zwei verkappte Jeſuiten in 
London auf, die beiden erſten, die bis zu der Zeit 
nach England hinuͤber gekommen waren. Der 
eine war zu London geboren, und hieß Robert 
Parſons, der andre nannte ſich Edmund Campion. 
Parſons ging immer unter verſchiedenen Verklei⸗ 
dungen von einem Hauſe zum andern herum, und 
ſuchte uͤberall das Feuer des Aufruhrs zu ver— 
breiten. Er war ein unruhiger, heftiger und kuͤh— 
ner Menſch, welcher ſeine Unternehmungen wenig 
uͤberdachte. Er ſuchte mit Pen Eifer die Eng; 


*) Carte, &. 558. Hume, ©. 335. ff: ern | 
Bd. 2. S. 375, 595, 668, 672. 
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ed zur Entthronung ihrer Monarchin zu über; 
reden, daß die Katholiken mehr als einmal in Ber; 
fuhung geriethen, ihn zu denunciiren, und ihn 
der Serechtigfeit zu übergeben. Er ließ ein Buch 
drucken, worin er ihnen zur Annahme Eatholifcher 
Kirchengebräuche rieth. Als aber Campion in der 
Grafſchaft Sommerfet eingezogen, und nebft zwei 
andern Englifchen. Prieftern, Ralph Scherwen 
und Aerander Briant, als des Verraths und der 
Empörung gegen die Staatsgefeke fehuldig hinger 
richtet war, entfloh Parfons nach Spanien; er 
verband fich dort mit den übrigen Englifchen: 
Flüchtlingen, und erwies der Königin von England 
die fchlimmfien Dienfte, auf die ihn ferne feurige 
Einbildungsfraft nur immer bringen Eonnte. Diefe 
Borfälle veranlaßten firenge Geſetze. Jene nie; 
drigen im Dunfeln gefpielten Raͤnke und begange: 
nen Berbrechen, wurden zu Hochverrath und Fe⸗ 
lonie gemacht. Der Druck aller der herrfchenden 
Heligion entgegengefeßten Schriften wurde, fo 
wie die Plane zur Wiedereinführung des Katholis 
zismus, verboten. Demohngeachtet wurden viele 
-folche Schriften in England verbreitet. Unruhige 
Köpfe machten ſich eine Parthei. Es erhoben fich 
neue Sekten, deren Lehren theils aus dem Sy— 
ftem der Puritaner, theils aus der Fatholifchen 


- 
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Religion entfprangen; und diefes außerordenelichetsgr 
Gemifche brachte eine Ungewißheit hervor, wo⸗— 
durch die urfprünglichen Meinungen jeder Parthet 
ihr Eignes verlor, und beide zum Ungehorfam' 
und zur Empörung bingeriffen wurden. | 

Der König von Spanien Eonnte feinen Haß 
gegen Elifaberh nicht verbergen. Die durc) feine 
ungeſchickte Politik geleiteten Isntriguen muſten 
Elifaberh immer mehr gegen ihn aufbringen, und 
ihre Rache reizen. Sie fuchte ihn an der Erobe— 
rung Portugals zu hindern, indeß fie die Unruhen 
in den Niederlanden unterhielt. "Der König Ser: 
baftian, welcher in der Schlacht bei Alkufar blieb, 
hatte feinem Onkel, dem Kardinal Heinrich, den 
Thron von Portugal binterlaffen. Diefer, ein uns‘ 
verheiratheter, ſchwacher und träger Greis, oͤff— 
nete dem Ehrgeiz der Mitbewerber ein weites Feld. 
Philipp machte von feiner Mutter Iſabelle wegen, 
der älteften Tochter des Königs Emanuel und Bez: 
malin Karls V, auf das Reich Anfpruch. Der’ 
Herzog von Savoyen hatte Ssfabellens Schwefter: 
Beatrix geheirathet, und fehien mit Philipp glei- 
he Rechte zu haben. Die Herzogin von Braganza: 
war Emanuels Enkelin durch) den Prinzen Eduard. 
Katharina von Medici machte gleichfals Anfprüche;! 
und der Pabſt behauptete ‚ da der König Kardinal: 
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1581waͤre, fo müfte Portugal dem Roͤmiſchen Hofe 


als eine Pfründe heimfallen. Diefe ungegründes 
ten Anfprüche mußten den Rechten Philipps und 


der Herzogin von Braganza weichen. Der Ges 


mahl diefer Herzogin ſtammte, wie fie, von den Kb: 
nigen von Portugal ab, und beide waren in Porz 
tugal geboren; ein Umftand, der ihren Anfprüchen 
ein neues Gewicht gab. Der Tod Heinrichs, wels 


der nur fiebenzehn Monate regierte, entflammte. 


Philipps Ehrſucht. Die Herzogin von Braganza 
hatte feine Armee, um ihre gegründeten Nechte 
zu behaupten, und ihr Gemahl war zu ſchwach 
und zu furchtfam, um Widerftand nur zu verfuchen. 
Elifabeth hatte nicht Zeit genug, die Herzogin durch 
- Berfprechung ihres Beiftandes aufzumuntern; der 
Herzog von Alba griff Portugal an und untermwarf 
es in weniger als zwei Monaten feinem Herrn. 
Alle auswärtige: Portugiefifhe Befißungen an. 
der Küfte der Barbarei und in Indien, die Infel 
Madera ausgenommen, wurden Philipp gleich 
falls unterworfen. 


Da Elifaberh fich einer fo fchnellen Eroberung 


nicht hatte widerſetzen Eönnen, nahm fie fic) defto 
fefter vor, die Spanifhe Macht in den Niederlan⸗ 
den zu Grunde zu richten. Aber die Bemühungen, 
welche Frankreich anwandte, ſich diefer Provinzen 


—— 
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J zu bemaͤchtigen, reizten ihre Eiferſucht von dieſeri58ꝛ 
N Ceite. Den Spaniern Eonnte fie Widerftand lei⸗ 
J ſten; aber es wäre unvorſichtig geweſen, ſich zwei 
Mächten auf einmal entgegen zu ftellen. Die 
ö Staaten Uetrecht, Friesland, Zütphen und Gel 
dern, welche ſich mit Holland und Seeland vereis 
a nige hatten, hielten es für unmöglich, ſich gegen 
| Philipps Seemacht lange zu halten. Dieſe Staa⸗ 
f ten wandten fich an die Königin, welche ihre ans. 
' ſcheinend bevorſtehende Heirath mit. dem Herzoge 
von Anjou zum Vorwande nahm, ihnen die Webers: 
tragung der Dberherrfchaft über die Niederlande 
«an denfelben zu rather. : Sie übertrugen dem Herz 
j zoge diefelbe wirklich, und: dieſer nahm ſie an. 
Sein Bruder Heinrich IIE ſelbſt ließ es mit dem 
groͤſten Vergnügen gefchehen; weil. Philipp, um 
Ä ſich an ihm zu rächen, dem jungen: Könige von 
1 Navarra gerathen hatte, fih der Provinz. Guienne 
I Mm bemächtigen.: Die Staaten von Holland: hat- 
teh in der. nahen Verbindung des Herzogs von Anjou | 

mit Elifaberh einen günftigen Umſtand für. ihre 
' Abſichten zu finden: geglaubt, und der Frauzoͤſiſche 
Hof glaubte erſt dieſen Punkt ins Reine bringen 
zu muͤſſen, wenn der Herzog wirklich Herr der 
Niederlande werden ſollte. Es wurde in Hein⸗ 
tichs IL Namen eine Geſandſchaft nach London ge⸗ 


H4 
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azuiſchickt, welche aus Perfonen vom hoͤchſten Range: 


befiand. Die Königin nahm fie guͤtig auf, gab 
ihnen die glänzendften Fefte an ihrem Hofe, und 


ließ fie auf das präcdtigite bewirthen. *). Die 


Antwort, die fie ihnen gab, fehien ihnen fo, wie 
fie dieſelbe wÄnfchen Fonnten ; und der Traftat, 


welcher die Heirathsbedingungen. enthielt, wurde- 
fo bafd. nach der Ankunft der Geſandten aufges 


fest **), daß der Franzsfiiche Hof an der Aus: 


führung des ganzen Plans feinen Zweifel mehr 
hegte. . Indeſſen waren die Schwierigkeiten noch 


nicht gehoben, welche diefer Hof der Theilnahme 


on dem Kriege mit Spanten entgegenfeßte, indem: 


er nicht eher.als nach vollzogener Bermählung fich 


*) Rapin Thoyras, B. 17. S. 357. Carte, S. 


566. Strype, Th. 3, S. 13. Hume, ©. 241 


ff. ©. den Traktat der Generalſtaaten der Nies 
derlande mit dem Herzoge von Anjou, vom 23 


San. 1580. in Bethunens Manuffr. no. 9687. 


Fol. 61. 


Rymer, Bd. 15, 6.793. Die Hedingüngen 


waren die nämlichen, die fchon das Jahr vorher 


vorgefchlagen und ausgemacht waren. &. dem’ 


Ehekontrakt zwifchen Eliſabeth Königin von 
England, und dem Herzoge von Anjon, 1581. 
Beth. Manuffr. no. 9688, Fol. 32+ 


(ar ) 
inmn denfelben einlaſſen wollte. Da Walfinghamtssr 

vergebens in Heinrich drang dieſe Bedenklichkeiten 
fahren zu laſſen, ſo glaubte er, nicht laͤnger in 
Frankreich bleiben zu duͤrfen. Auf ſeiner Ruͤckreiſe 
ſprach er den Herzog von Anjou in den Niederlanden. 
Die Hoffnung, bald eine Engliſche Armee zu kom— 
mandiren, hatte den Muth und den Eifer diefes Prinz 
zen verdoppelt. Er hatte den Prinzen von Parma ges 
zwungen, die Belagerung von Kamerich aufzubeben, 
in einem Zeitpunft, da diefer Plaß, wegen Mangel 
an Lebensmitteln fich nur noch einige Tage hätte halz 

ten koͤnnen. Er hatte fich von verfchiedenen Städten - 
Meifter gemacht, und die Spanier aus dem Lande 
Eambreſis verjagt. Aber der Mangel an Geld 
verurſachte ein außerordentlich ſtarkes Ausreiſſen 
unter den Truppen, und der Prinz von Parma 
benüßte diefen Umſtand, um ſich verſchiedner 
Plaͤtze zu bemaͤchtigen, welche ſich nicht im Ver⸗ 
theidigungsſtande befanden. Der Herzog von 
Anjou nahm zu Eliſabeth feine Zuflucht; er ging 
nach England, in der Hoffnung ein Darlehn vor 
dreiſſigtauſend Pfund Sterling von ihr zu erhalten, 
und zugleich feine Vermaͤhlung mit = zu 

ſchließen *), | 
Er erhielt wirklich hunderttauſend Thaler, wor⸗ 
We fich die Oblisation, vom 13 und 23 Oftober 
25 
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1587 Eliſabeth nahm ihn auf eine Außerft freunds 


fchaftliche, ja liebevolle Art auf. Er wohnte ei: 
nem Ssahrsfefte wegen ihrer Krönung bei. Mitten 


unter den Luftbarfeiten diefes Tages hatte fie eine 


lange Unterredung mit ihm; am Ende derfelben 
308 fie einen Ring von ihrem Finger ab, und ſteckte 
ihn dem Prinzen-an. Diejenigen, die diefe leßte 
Handlung fahen, hielten den gegebnen Ring für 
ein Unterpfand ihres Eheverfprechens ; und die 
Sremden waren davon fo überzeugt, daß Saintes 
Adelgonde einen Eilboten an den Prinzen von 
Dranien ſchickte, um ihm zu berichten, daß jeße 
diefe Vermählung entfihieden wäre. Dupleflis: 
Mornay, der nachmalige würdige Freund. Hein: 
richs IV, war gerade damals in Gent bei Wil; 


helm. Diefer Kenner des menfchlichen Herzens, 


voelcher felten in feinen Muthmaßungen irrte, 


wagte es dem Prinzen vorherzufagen, daß die 
Vermählung nicht vor fich gehen würde. Der - 


Prinz von Dranien zeigte ihm Briefe von der Koͤ⸗ 
nigin, dem jungen. Herzoge und ihren Hofleuten, 
und blieb, bei feiner Ueberzeugung *). Er. ließ 


6581 unter des Herrn von Brequigny Manufkripten 
*: findet. Cotton. Biblioth. GALBA, E. VI fol. 113- 
2*) Wie gewiß der Entfchluß der Königin geglaubt 
wurde, zeigen die Briefe der Engländer, die um 


Een 


— 


13) | 
deswegen in der proteftantifchen Kirche zu Gent1set 
ein Dankfeft anftellen, wobei zu wiederholten ma: 
fen die Kanonen gelöft wurden. Der Gottesdienſt 
war noch nicht vorbei, als ein zweiter Courier von. 
Sainte: Aldegonde mit Briefen anfam, welche 
den Freudenbezeugungen Einhalt thaten ). Elis 


fie waren. (S. Brequignys Manuffe. Briefe 
yon Safelnau an den Grafen von Suffer, nebſt 
Briefen verfehiedener anderer Perſonen. Cotton 
Biblioth. TITUSB. VI. a7 Jun. 1580. Belege, 
no. Il. 


*) Wie Carte erzählt, wollte fie eben ben Hei— 
rathskontrakt unterzeichnen, als fie plöglich in 
Zorn gerieth, ihn weit von fich warf, und zu 
den Mitgliedern des geheimen Raths fagte, fie 
müßten doch fehr verblender fein, um nicht eins 
zuſehen, daß diefe Heirach ihre Tage abkuͤrzen 
würde, Er ſetzt noch hinzu, was man immer 
geglaubt hat, Eliſabeths Abneigung gegen den 
Eheftand fei von einem Fehler in ihrem Körpers 
bau hergefommen, wodurd der Zuftand der 
Schwangerſchaft außerordentlich gefährlich ger 
worden wäre. Uebrigens, behauptet er, hätte 
niemand diefen Ausgang sorherfehen Fönnen; da 
nichts als die feierliche Trauung mehr gefehlt 
hätte, um ihre Verbindung mit dem Frauzoͤſi⸗ 
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Tsgıfaberh hatte mit dem Herzöge von Anjou völlig 
gebrochen. Hatte fie bis dahin nur aus politifchen 
Gründen gehandelt; oder war es, weil fie, ihres 
Alters und ihrer wichtigen Befchäftigungen ohn— 


geachtet, noch gerne ihren Reizen huldigen ſah; 
oder hatten die Intrigunen ihres Hofes fie ver 
mocht ihren Plan zu ändern; alles diefes ift nicht 
dusgemacht. Von dem Augenblicke an, da fie 
dem Herzoge von Anjon ihren Ring gegeben hätte, 
merkte der Graf von Leicefter, daß er feine Zeit 
verlieren müßte den Streich abzuwenden, den er 
befürchtete. Mit Hatton und Walfingham einverz 
fanden, welche nicht weniger als er der Herrfchaft 
eines fremden Fürften entgegen waren, wußte er die 
Hofdamen fo geſchickt zu ſtimmen, daß Elifaberh 
fehon an dem Abend des Seftes ihr Stillſchweigen 
und ihre Betruͤbniß bemerfte. Sie fragte um die 
Urfache, und alle vereinigten fich, die Königin fiir 
ihr Beſtes und das Beite der Nation beforgt zu 
machen, Als der Herzog fich ihr wieder zeigte, 
ſchien fie unentfchloffen, und wegen der Abneigung 


fchen Prinzen zu vollenden: alle Verſprechungen 
wären von dem Bifchofe von Lincoln und vers 
fchiedenen Großen des Staats unterzeichnet ge⸗ 
weſen (S. 568.). 


en ee ö— —— — — 


(.ı25 ) 

ihrer Unterthanen für ihre Verbindung mit einemig81 
Sramöfifchen Prien unruhig; fie flellte ihm vor, 
wie wenig es ihn würde befriedigen Finnen, Men 
fhen zu Befehlen, welche nur mit Widerwilfen und 
Mißvergnügen gehorchen würden, und wie ge 
fährlich der Unterſchied der Religion ihre Verbin; 
dung für England machte. Der Vicefammerherr 
Hatton, weicher gegenwärtig war, beftärfte die 
Gründe der Königin durch neue Beobachtungen, 
Der Herzog von Anjou widerfprach, aber mit fo 
wenigem Erfolg, daß er feine Verbindung mit der 
Königin, für zerriffen anfah, und ſich wegbegab, 
Nach verschiedenen. fchlaflofen Nächten hatte fie 
mit dem: Prinzen eine lange Unterrzdung, wovon 
ihre Hofleute das Ende mit Zittern ‚erwarteten. 
Sie fagten wieder: Muth,“ als der Herzog mit 
Blicken voll Zorn den Ring, den er von ihr erhal: 
ten hatte, binwarf, und: fie: werlieg *).: Die 
Staaten von. Holland lagen ihm an, daß er fh 
an die Spike ihrer Truppen ftellen, und fich dem 
Bordringen des Prinzen von Parma widerjeken 


) Carte, S. ss. Hume, ©. 247. Cambden, 
©. 486. Leicefterd Leben, S. 110 f. Spots⸗ 
wood, ©. 319. Rapin Thoyras, B. 16. G. 357. 
Cabala, ſeu Scrinia ſacra, S. 334. 
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1381moͤchte. Er entfchloß fich zurückzugeben‘, fobald 
er glaubte feine Hoffnungen auf die Königin aufs 
geben zu muͤſſen. Allein dieſe Fürftin, welche 
immer zu gefallen wünfhte, bezeugte ihm Neue 
wegen des Vorgefallenen und gütige Sefinnungen 
für feine Perfon. Sie ließ in Franfreid neue 
Vorſchlaͤge thun, verſprach ihm, in Zeit eines Mo⸗ 
nats ihn zuruͤckzurufen, begleitete ihn ſelbſt nach 
Cantorbury, ernannte eine große Anzahl Vor⸗ 
nehmer, ihn weiter zu begleiten, und gab ihm 
funfzehn Schiffe unter dem Befehle des Grafen 
von Leiceſter zur Bedeckung mit. Sie verſicherte 
ihm beim Abſchiede, daß ſie wirklich geſonnen 
waͤre ihn zu heirathen, und gab ihm eine 
ſtarke Geldſumme als Unterpfand ihres Verſpre⸗ 
chens *). 

1592 Elliſabeth verlor über dieſen Entwuͤrfen und 
Intriguen die Schottländifchen Angelegenheiten 
nicht aus dem Geſichte. Der Kredit, worin der 
Herzog von Lenor bei Jakob VI ſtand, verurſach⸗ 
te ihr lebhafte Beſorgniſſe. Sie wufte, daf der 
Franzoͤſiſche Hof und das. Haus Lothringen ihn 


*) Carte, ©. 569. Leieeſters Leben, S. zır. 
Geſchichte der vereinigten Provinzen, B. 12, 
©, ;so, | 
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nad) Schottland gefchicht hatten, um Maria Stusisse 
art und ihre Parthei zu begunftigen. Jakob 
war erſt vierzehn Jahr; aber er fand ſchon 
zu) viel Vergnuͤgen am Herrſchen, und es 
war nicht mehr Zeit, ihn mit gutem Willen 
zum Nange eines Prinzen von Schottland und 
bes erften Unterchanens feiner Mutter herabzufeßen. 
Auch der Graf von Lenox wollte lieber unter einem 
minderjährigen Könige regieren, als einer durch 
das Unglück aufgeklärten Fürftin gehorchen. Es 
‚war leicht, das Vertrauen eines Kindes zu mißs 
brauchen ; das Vertrauen feiner Mutter mufte 
erft erworben werben. Lenor bemühte fich alfo 
wenig dieſes zu erhalten; und da die Stimme der 
Natur nur ſchwach zu Jakobs Herzen redete, fo 
wären große Ereigniffe nothwendig gemwefen, um die 
Wiedereinfegung diefer Fürftin zu bewirfen. Und. 
doc) fürchtere ihn Eliſabeth; fo wenig braucht es, 
um den, der Uebels thur, in Schrecken zu feßen. 
Sie nahm ſich vor, den König der Gewalt des Gra⸗ 
fen von Lenox zu entziehen. Es war leicht, den 
Eifer der proteftantifchen Geiftlichkeit zu erregen, 
and fie wider die Großen aufzubringen, Diefer . 
Stand, welcher die Veränderung in der Religion 
Nur deswegen bewirkt hatte, um feine ausſchwei⸗ 
Ehrſucht zu "befriedigen, fah : ſich in ſeiner 
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258: Hoffnung betrogen. Er war beftändig darauf ber 


dacht gewefen, dem Monarchen. folhe Menfchen 
zur Seite zu feßen, deren Willen er fich zu beherr⸗ 
Schen ſchmeichelte; und immer getäufcht in feiner 
Hoffnung, ſuchte er diejenigen, die er ſelbſt erho— 
ben hatte, zu ftürzen, fobald er bei ihnen nicht 
mehr die Anfangs gezeigten Gefinnungen für fein 
Beſtes wahrnahm, Er hatte Lenox begünftigt, 
nachdem ihm Morton verhaßt geworden war; da 
Lenox nun Gleichguͤltigkeit und Verachtung fuͤr 
ihn zeigte, ſo ward die Feindſchaft der Geiſtlichen 
dieſem letztern um deſto gefährlicher, da. ihnen der 
Unterfchied der Religion eine mächtige Waffe in 
die Hände gab. Die Statuten, welche die. Ne: 


formation begänftigten ‚ waren indeſſen beftätige 


worden, Der Herzog hatte für die bürgerliche 
Nechtspflege und die Ausübung der Kriminalger 
vechtigfeit weile Berordnungen entworfen. Er 
hatte, um den Lurus einzufihränfen,. und die 
Sitten zu verbeffern, Aufwandsgefeke- gemacht, 
durch Aufmunterung zur Vervollkommung - des 
Manufakturen und der Künfte, die zur Erwerbung 
der erften Nothwendigkeiten des Lebens dienen, 
den Kunfifleiß geweckt, und endlich auf den Trüms 
mern des durch die Anarchie zu Grunde. gerichs 
teten Staats gleichfam einen nenen Staat errich 
tet, 


— —— ——— — — 
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tee *), Das Volk würde die gluͤcklichen Folgenısda | 


diefer fuͤr ſeine Ruhe und fein StÄcd genommenen 
Maßregeln empfunden haben, wäre es feinem has 
tuͤrlichen Inſtinkte überlaffen worden. Aber Lenox 


dachte zu einer Zeit, da die Ländereien verwuͤſtet, 
und die Finanzen erfshöpft waren, nur auf die Erz _ 


leichterung der Nation, nicht auf die Bereicherung 
der GeiftlichEeit. Die Mitglieder diefes Standes, 
welche vormals das: Volk glauben machten, daß 
Maria die Nation Hinterginge, daß fie dieſelbe 
reich und glücklich machen wollte, um fie zu unters 
jochen und die Religionsverfaffung zu "ändern, 
fanden jegt noch mehr Grund dieies als den Zweck 
vorzuftellen, den Lenor hätte, und das Volk wis 
der Gefege aufzubringen, welche gemacht fein folls 
ten, um es zu hintergehen, Da er den Guiſen 
ſehr ergeben war, und mit denſelben in genauer. 
Korreſpondenz ſtand, fo konnte dies gewiſſermaßen 


einen Beweis von den Öffentlich und ingeheim ge 


aͤußerten Behauptungen der Geiſtlichkeit abgeben. 
Eliſabeth bemerkte dieſe Unruhen mit Vergnuͤgen. 
Sie munterte die Geiſtlichkeit durch ihre Intri⸗ 


guen auf. Da fie ſich uͤberzeugt hielt, daß Lenox, 


*) Gilbert Stuart, ©. 216. Jakobs VI Statuten, 
Parlem. 1581. K. 99. 105. 110. 114, 116, 


Geſch. Eliſab. 5 Th. Ss 
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ı582gen jungen König zu bemegen ſuchte ſeiner Mrrt⸗ 
ter die koͤnigliche Gewalt wieder zu uͤberliefern, 
oder ‘fie wenigftens zur Mitregentin zu erflärerr, 
fo wuͤnſchte fie, ihn und James Stuart, dem der 
König den Titel eines Grafen von Arran gegebers 
hatte, fiärzen zu können. Daß der Herzog jene 
Entwürfe auszuführen gedacht hätte, davon war 
freilich noch Eein Beweis da; aber Elifaberh mufte 
die Nache des Franzöfiichen Hofes allerdings fuͤrch⸗ 
ten, der ſich in der Angelegenheit des Herzogs 
von Anjou fo getäufcht fah. In der That konnten 
die Guiſen ihr falſches Betragen nicht beſſer ber 
ſtrafen, als wenn fie Jakob VI auf die" Stimme 
der Natur aufmerffam machten. "Aber ohne Waffen 
war es unmöglich den Raͤnken der englifchen Mini⸗ 
fter zu widerſtehen. Eliſabeth munterte die Mißver⸗ 
and gten auf, und es kam eine Verſchwoͤrung zu 
ſtande, deren Endzweck der war: den König gefangen 
zu halten, bis er den Herzog von Lenox entfernt 
and den Strafen von Artan befteaft hätte,  Mider 
das Leben des erſtern ſollte nichts unternommen 
"werben, da gar fein Grund da war.ihm den Pro- 
"ang zu machen. Er war dutch Feine, unerlaubte 
Mittel zu Ehrenſtellen und Vermoͤgen gelangt; er 
ö ſah die Wohlthaten, die er von dem Monarchen 
empfing, keinesweges als! Velshnungen fuͤr 
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Dienfte an, die er noch nicht geleiftet hatte, und1s82 
glaubte fi ch verpflichtet ſie zu verdienen. 

Die vornehmſten Verſchwornen waren die 
Grafen von Gowrie und. von Glencarn, die Lords 
Boyd und Lindfay, Sir Glammis und Sir Oli— 
yhant. Im Monat Auguſt ſtellte der junge Koͤ— 
nig in der Grafſchaft Athol eine Jagd an; die ge⸗ 
‚nannten. Perſonen begleiteten ihn. Der Herzog 
von Lenox war zu Dalkeith, der Graf von Arran 
zu Kinneil; die vornehmſten Mitglieder des gehei⸗ 
men Raths ſchickten ſich zu ihren Gerichtsſitzungen 
‚an, den Provinzen au. Jakob nahm ohne Arg— 
‚wohn das Schloß Ruthwen,an, wo, der Graf von 
Gowrjie ibm eine.angenehme Wohnung bereitet 
hatte. Die, Verſchwornen, deren Vaſallen indef 
ſen verfommlet und, unten den Waffen waren, ka— 
‚men den folgenden Tag vor- ihn, und, erklärten 
Abm, daß er in ihren Händen. bleiben, wuͤrde, bis 
er das Verlangen der Nation, welche. mit dem 
Herzoge von Lenox und dem Grafen von Arran 
unzufrieden wäre, wuͤrde erfuͤllt haben. „Die Un⸗ 
ternehmungen dieſer beiden Männer, ſagten. fig, 
‚gingen auf den Umſturz des Staats, md. der pros 

teftantifchen Religion. Jakob, erftannte, und. an: 
fatt zu aufworten,. ‚befahl er Auſtalten zu feiner 
Abreiſe. zu machen; 3 allein Glammis ſtellte ſich an 
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1532die Thür des Gemachs, und verficherte ihm, er 
würde nicht hinauskommen. Der junge Köntg 
erfchraf, und wollte drohen; da er aber jah, daß. 
er mit feinem Zorn nichts ausrichten würde, fing 
er in dem Gefühl feiner Schwäche an zu weinen, 
Slammis fagte höhnifch : es iſt beffer, daß Kinder 
weinen, als bärtige Männer ; Worte, die der 
König nie vergaß *). Als der erfte Schreden 
vorüber war, bedachte er, daß er fich dieſen Men: 
fen, derm Kühnbeit feine Graͤnzen kannte, ver: 
gebens widerfegen würde. Er willigte in alies 
ein. Der Herzog von Lenox— wurde auf ſeinen Be⸗ 
fehl aus dem Reiche verwiefen, y und der Graf von 
Arran gefangen geſetzt. "Auf die Nachricht von 
der Gefangenſchaft des Koͤnigs wollte der Graf ſo— 
gleich ihm zu Huͤlfe kommen. Er hatte ſchon 
Tkuppen zuſammengezogen, und der Eifer, der 
ihn beſeelte, konnte ihn furchtbat machen.» Er 
war fon unterweges, als’ er einen fehriftkichen 
Befehl von den Koͤnige erhielt das Reich zu ver— 
— & . m. dem Schloffe Dunbar; 


“m Earte, S. — Gilbert Stuart, S. 224 ff. 
Melvbil Size, Spotswood S 320. Camb— 
dns 488. Hume, S. 248. Robertſon 

J S. 90. u! end Bar Er 
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ton, um dafelbft den Ausgang diefer Sache zu er⸗1532 
warten, und wenn er gar Feine Hoffnung mehr 
fähe, Schottland zu verlaffen. Der Graf von 
Arran, welcher heftiger war, entging.den Verfol: 
gungen derer, die ihn zur Haft bringen follten, 
und gab feinem Bruder Williams Stuart den 
Auftrag, fo viel Bafallen und Freunde, als mög: 
lich wäre, aufzubringen, und nach dem Schloffe 
Ruthwen zu marfchieren. Diefe wurden von dem 
Grafen von Marr, theils zerſtreuet und theils. 
niedergemacht. Arran zeigte ſich vor dem Schloffe, 
und verlangte troßig den König zu fehen. Die 
Berfchwornen trieben. ihn zurück, und wirden ihn 
getödtet haben, wenn nicht Gowrie, mit dem er 
verwandt war/ ihn gerettet. haͤtte. Er wurde ins 
Gefaͤngniß geſetzt, von einem. Orte zum andern 
gebracht, und endlich nach Kinneil verwieſen. 
Lenox, von ſanfterm, ruhigerm Karakter, verließ 
Schottland, ober gleich mehr Kriegsleute zu feinem 
Befehl hatte, als. er brauchte, um die Berfchmornen 
zu befiegen. Er ging durch) England nach Frankreich, 
wo er in dem folgenden Maimonate ftarb; die Eng: 
laͤnder und rebelliſchen Schottlaͤnder geriethen wo⸗ 
gen feines Todes in nicht geringen, Verdacht — 
*) Carte, ©: 572. Jakob hatte ihm geſchrieben, 
er ſollte nach England gehen, und ſo lange zu 
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1582Der junge Koͤnig beweinte ſeinen Freund, forgte 
für deffe en Kinder, und gab ihnen noch in feiner 
legten Augenbliden Deweife von feinem Andeaken 
m ihren Vater u | 


Blacknen bleiben, bis.er ihm non Elifabeth ein 

ſicheres Geleite ansgewirft hätte. Der Herzog 

empfing dieſe Anweiſung mit Vergnuͤgen, indem 

er daraus ſchloß, daß der Koͤnig fich noch Mittel . 

| vorbehielte, ihn zuruͤckzurufen. Aber ungluͤcklicher⸗ 

weiſe für ihn, sogen andre eben dieſelbige Vermu— 

thing daraus. Elifaberh nahm ihm fehr leutſelig 

auf, und beſchleunigte feine Abreife nach Sranfreich, 

100 et gleichnach feiner Ankunft farb: Carte fcheine 

es fuͤr ausgemacht zu halten, daß auch er den Bes 

ſorgniſſen und der Ehrſucht der Koͤnigin Eliſabeth 

:  aufgenpfert. wurde. Robertſon, S. 94- behaup⸗ 

tet, er habe lange dem Befehl des Koͤnigs aus⸗ 

zuweichen und feine Gnade auf alle Weiſe wieder 

zu erhalten geſucht. Er redet von ſeinem Tode 

wie von gewöhnlichen Todesfaͤllen. Da die Koͤ⸗ 

nigin allein ein nahes Intereſſe hatte, ihn aus 

dem Weg raͤumen zu laſſen, ſo konnten Hume 

nd Robertſon ein ſolches Verbrechen nicht zu— 
geben. 


N Spotswoed/ ©, 324, Reit, © S. 145. Jebb, 
Bd. U. S. 524 | | 
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Maria hörte in ihrem Gefaͤngniſſe, mitıs82 
welchen fchrecklichen Ungläcsfällen die Jugend ihr 
res geliebten Sohnes umringt war, und fah- bie 
ihm noch drohenden Gefahren voraus. Bie vers 
gaß ihre eignen Leiden, und ftellte der Königin. in 
einemSchreiben vol Nachdruck und Würde dieganze 
Ungerechtigkeit Ihres Betragens gegen fie und ib; 
ren Prinzen vor. “ Throgmorton, ſchrieb ſie, 
gab mir in Ihrem Namen den Rath der Negierung 
zu entſagen. Diefe Entfagung würde für ungültig. 
gehalten fein, und jeder würde darüber nur geſpot⸗ 
tet haben, wenn Sie nicht meine Feinde durch) 
Ihre Verſprechungen in ihrem Vorhaben beftärkt, 
wenn Sie ihnen nicht Ihre Schaͤtze geöffnet, 
wenn Sie fie nicht mit Ihrer Kriegsmacht unter: 
fiüst hätten, Fragen! Sie Ihr eignes Gewiſſen, 
Madame; wenn fih andre gegen Sie dergleichen 
Handlungen erlaubten, wuͤrden Sie dieſelben gut 
heiſſen? Sie koͤnnen mir nicht mit Ja hierauf 

antworten, und Sie koͤnnen nicht laͤugnen, daß 
durch die eben gedachten Handlungen die koͤnigliche 
Wuͤrde herabgeſetzt, und in der. Perſon meines 
Sohnes ein Kind auf den Thron gehoben iſt. Es 
hat mich ſchmerzlich betruͤbt, zu ſehen, daß mein 
Sohn ein Uſurpator ward, ehe er noch im Stande 


war nach eignem Antriebe zu handeln. Aber nun, 
3 


4 
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158254 ich geneigt bin, durch Abtretung meiner Rechte 


ihn. zum rechtmäßigen Beherrfcher zu machen, "bes 
mächtigen Verraͤther fich feiner Perfon, und feine 


Würde. und, BI Leben Er von ihrer Will⸗ 


kuͤhr ad 


— Ich habe ii, ſagt ſie an einer andern 
| Stelle, wo von den Folgen der Schlacht bei Lang: 
ſide die Rede iſt, auf Ihr Ehrgefuͤhl verlaſſen. 
| Beim’ widrigen Schickſal habe ich mich Ihnen in 
die Arme geworfen, habe meine Krone und mein 
Leben Ihren Haͤnden anvertrauet. Was iſt die 
Folge davon geweſen? Ich bin auf meiner Reiſe 
gefangen genommen, mit Haͤrte behandelt, mit 
Wachen umringt, in Ihren befeſtigten Schloͤſſern 
gefangen gehalten, worden, und von dem Augen: 
blicke. an, da, ich meiner Freiheit beraubt wurde, 
bis jeßt, habe ich Uebel erdulder, die u 
find als der Tod. ,, 


Dann fpriche fie. von der-Zeit, da ihre treu 
gebliebnen Unterthanen, und felbft einige von den 


Empoͤrern für, fie die Waffen ergriffen.,, Eine: 
Englische Armee, fährt fie fort, fest fich in Marfch, 


um ſie zu beſtrafen, daß ſie ihre Intriguen gegen 
mich aufgegeben haben. Die Citadelle von Edin— 
burg wird belagert; zwei der vornehmſten Maͤnner 
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bes Reichs werden, der eine mit Gift, und deris8a 


andre mit dem Schwerdte hingerichtet; Indeß 
hatte ich ihnen ſchriftlich befohlen, die Waffen 
niederzulegen und auf einen Vergleich zu denken. 
Haben Sie, Madame, wohl den Muth, ſich ſelbſt 
und mir Gerechtigkeit wiederfahren zu Jaffı en? 
Können Sie wohl, die Hand aufs. Herz legen, und 
behaupten, daß die Geſinnungen, die Sie in Ab⸗ 
ſicht auf Vergleichsvorſchlaͤge und Wiederherſtel⸗ 
lung des Friedens aͤußern wahr und aufrichtig 
find?,, | 


Be. Zwolf lange Monate er es nun; fagt fie 
etwas weiter him, daß zwiſchen meinem Sohne 
und mir jede aͤußere Verbindung aufgehoͤrt hat: 

Wie ſehr Sie darauf bedacht fi fd, die ſtaͤrkſten 
Banden der Zaͤrtlichkeit und der Natur zu zerbre⸗ 

Henz und eine Mutter von Seren Sehhe zu 
trennen!,, E; 
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Sie haben oft wegen unſerer Eintracht und 
Freundſchaft Vorſchlaͤge gethan; aber-fo' ſehr ich 
mich nach einer ſolchen Wiedervereinigung unſerer 
Gemuͤther ſehnte, Haben Sie ſich immer davon ent⸗ 
fernt. Ihre Bedenklichkeiten ſind unzaͤhlig, Ihre 
Unterhandlungen werden mit Fleiß in die Länge 
gezogen, meine Handlungen und meine Beſtre⸗ 


a 


NE 
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15332bungen ſchlimm ausgelegt, meine Aufrichtiafeie 
wird auf eine ſchimpfuche Art verdaͤchtig gemacht, 
meine Bemuͤhungen werden durch Aufſchub und 
argliftigerdachie Bedenklichkeiten vereitelt. Meine 
Leiden und meine Ungloͤcksfaͤlle find nur Borfpiele 
zu noch ee Peiden. Sie handeln nicht 
anders, als ob Sie ein verjaͤhrtes Recht hätten, 
fh unmenſchlich gegen mich zu betragen. Mein 
Hang und mein Titel werden verachtet, die Be— 
Handlungen, die ich erfahre, wurden ſelbſt für eine 
Sklavin zu ffrenge fein. Sch habe nicht Muth ger 
nug, fie länger zu ertragen; und Sie werden doch 
nicht nad) der Ehre ſtreben, als die Urheberin mei— 
nes Todes angefehen zu werben. ‚RE h, Madame, 
mein Rang und meine Titel muͤſſen Sie nicht be: 
unruhigen; ich berufe mich auf Gott und mein 
Gewiſſen, daß ic) waͤhrend dieſer langen Periode 
an fein anders Reich ais an das Himmelreich ger 
dacht habe, Aber indem ich kein Gluͤck mehr als 
jenjeits des Grades fiir mich ſehe, beſchwoͤre ich 
Sie im Namen der Gerechtigkeit, der Verwand: 
Schaft, der. Religion, verlegen Sie nach meinem 
Tode nicht die Rechte und Aufprüde meines 
Sohnes, und geben Sie denen Feine Aufmuntes 
zung, die diefelben in England md Schottland 
verrichten wollen. ,, 
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A Dieſe Welt hat für mich alfe ihre Groͤßerzẽe 
verloren, und wenn eine ewige Gefangenſchaft 
mein Roos fen, wenn ich Feine Freude mehr auf 
der Erde geniefien foll, fo rauben Sie mir doch 
wenigſtens nicht die Hoffnung meiner Seligkeit. 
Alles Gute oder Höfe, was meiner wartet, kann 
mir nur aus Shren Händen kommen. Laffen Sie 
mir einen Eatholifchen Priefter, der mich auf dent 
Wege zu einem andern Leben leite, und bei mie 
die Gebräuche der Heligion verrichte, in der ich 
bisher gelebt habe, und in der ich fterben will. 
Diefer Liebesdienft wird dem geringften der Men: 
fchen nicht verfagt. Die Sefandten fremder Für: 
ften genießen bei Ihnen diefes Recht; umd ich 
hatte meinen Unterthanen in diefem Punkte voͤllige 
Sreiheit gelaſſen. Sollten Sie mir indeß dieſe 
Ditte abfchlagen, fo bin ic) deswegen nicht weni— 
ger gewiß, bei Gott Vergebung zu erhalten. AL 
fein ich fürchte, Shre Verfolgung möchte in dieſem 
Falle beftraft werden; und betradjte ich diefelbe 
von der Seite Ihres gegenwärtigen'Boreheils, fo 
ſcheint mir ein folches Verfahren unvorfichtig; es 
fann die: Eathofifchen Fürften zu einer ſtrengen 
Behandlung ihrer on —— 
reisen, u £ 


| ( 140 ) 

582 “Folgen Sie, Madame ‚ folgen Sie der na: 
türlichen Guͤte Ihres Herzens; mildern Sie Ihren 
Zorn gegen eine Perſon, die mit Ihnen fo genau 
durch Banden des Bluts verbunden ift; hören Sie 
auf meine gerechten Klagen; eine zärtliche Verſoͤh⸗ 
sung muͤſſe uns wieder vereinigen; geben Sie 
nicht zu, daß mein Geſchrei und. die Seufzer mei— 
‚ner befümmerten Seele länger zu Gott aufiteigen, 
und laffen Sie mic in Frieden diefe Scene des’ 
Schmerzes verlaffen *).,, | ; 


Eliſabeth las dieſen — Brief welcher 
die Geſinnun gen eines edlen Herzens ſo wahr. aus; 
druͤckte, mit außerordentlichen Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen. Ihr ‚Zorn entflanmte, ſich deſto ſtaͤrker, 
da Mariens Vorwaͤrfe & grundet waren. Sie 
glaubte iadeſſen durch ihre tiefe Verſtellungskunſt 
die Demͤthigung/ die ihrem Stolze widerfuhr, | 
zu verbergen, ‚Sie. -affeftirte, eine Ruͤhrung ‚ die 
fie Hätte empfinden ſollen, und ſchickte einen SIE 
kretaͤr des geheimen Raths an Maria, um ‚mit 
ihr wegen ihrer Sreiheit und ihrer Mitregierung 

in Schottland. zu unterhandeln. Maria war nun 
einmal beftimmt, nicht anders als, in einem vergif⸗ 


) Cambden, ©. 489. Jebb, HN, ©. 266. 
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teten Becher Erquickung zu finden *). Sie esisea 
ſich die Vorſchlaͤge, die ihr von Eliſe beth nur zum 
Schein gethan wurden, gefallen; und ſie zeigte 
ſich fo ganz nachgebend, daß Eliſabeth nach Beas 
les Zuruͤckkunft, um ihre Geſinnungen nicht zu 
verrathen, ſich gezwungen ſah, das Gutachten 
des geheimen Raths wegen dieſer Bedingungen zu 
fodern. Dieſes fiel dahin aus, es muͤſte Marien 
zum Geſetz gemacht werden, ſich nie in irgend eine 
Unternehmunzg einzulaſſen, die der Königin von 
England oder ihrem Reiche zum Schaden gereichen 
koͤnnte; das Verfahren ihres erſten Gemahls, 
Franz I, für ungerecht und nichtig zu erklären; 
den: Traftat von Ebinburg zu genehmigen; alle 
diejenigen, die widet die K Königin und das Reich, 
irgend etwas zu “unternehmen vorgehabt haͤtten, 
als offenbare Binde au; iſehen; waͤhrend Eliſa⸗ 
beths Leben "keiten Auſporuch auf England zu mas 
en, wid u. x deren Tode’ die Thronfolge dem 
Engliſchen Marla: nente zur Entſcheidung zu üßere 
laffen. Ferner, damit Maria ih der Solge der 
Erfüllung dieſer r Puukte keinen erlit kenen Zwang 
entgegenſetzen dürfte , ſollte ſie verfprechen fie zu 
beichwören ; fie‘ fölee ki zu mehrerer Sicher 
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4382heit ihres Verſprechens ſtellen, und ehe noch die⸗ 


ſelben ausgeliefert werden koͤnnten, ſich auheiſchig 
machen, dieſes Verſprechen von den drei Staͤnden 
des Schottiſchen Reichs beſtaͤtigen, und von ihrem 
Sohne beſchwoͤren zu laſſen *). J 
© deſpotiſch und grauſam auch dieſe Bedin⸗ 
gungen waren, fo hätte Maria Stuart fie ange— 
nommen.‘ Sie verlor alle Vorftellungen von 
Nuhm und Ehrgeiz in ihrem Gefaͤngniſſe; Site 
hatte nach Wahrheit und Gewiſſen gerfichert, daß 
. ‚für fie kein Neich mehr auf der Erde waͤre. Aber 
Eliſabeths Minifter rouften fie. von der Nothwen⸗ 
digkeit der Erfüllung dieſes Traftats zu befteien. 
‚Ste. übersrugen. die Unterſuchung des wichtigen 
Punkts wegen der Mitregiering in Schottland 
dem jungen Könige und feinem Parlamente, in: 
dem fie wohl wuſten, baß die Edlen, die: fich der 
Perſon des Fuͤrſten verſichert hatten, um ins fünftige 
alle ſeine Schritte zu leiten, Eliſabeth ergeben waren, 
and fich nicht allein Mariens Ruͤckk unft, ſondern 
ſelbſt ihrer Befreiung widerſetzen wuͤrden. + 


1583 Europa hatte indeß die Gefangenſchaft des jungen 


Koͤnigs mit Erſtaunen erfahren, und alle M onarchen 
hatten ihre a auf Schottland gerichtet. Hein: 


-) Tamoden, &, 491. Gilbert Stuart, 5, 21. 
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rich LI ſchickte ſeinem Geſandten Feneldn den Ber1583 
fehl zu, ſich ſogleich nach Edinburg zu begeben. 
In dem Fall aber, daͤß Eliſabeth ihm dieſe Reiſe 
unterſagen ſollte, gab er einem andern Abgeord: 
- neten, Maigninville, den Auftrag nach Reich zu 
Schiffe zu gehen. Beide foliten wegen der Befrei⸗ 
sung des Königs Unterhandlungen pflegen, ihr 
. zer Erhaltung der Alliance und Freundſchaft mit. 
Fraukreich zu bereden, und die Englifche Faktion 
zu Schwächen ſuchen, um ſo Mariens Theilneh— 
mung an der Regierung vorzubereiten. Eliſabeth 
blieb nicht unthaͤtig. Sie ſchickte Nobert Bowes 
und Daviſon nach Schottland, um dem Kredit 
des Koͤnigs von Frankreich das Gegengewicht zu 
halten. Sie widerſetzte ſich offenbar dem Schluſſe 
des von ihr ſelbſt eingeleiteten Traktats, und mun⸗ 
terte den Grafen von Gowrie und ſeine Anhaͤnger 
auf, den König in Schrecken zu feken, ihm die 
Ehrfucht feiner Mutter mit den frchterlich[ten. 
Sarben abzumahlen, und ihm vorzuftellen, daß 
fie ihm feinen Antheil an der Regierung laffer 
würde, wenn ſie mit ihm den Thron befliege *), 
Safob VI war nicht geneigt auf diefe argli ſtigen 
Vorſtellungen zu hören. Jede Sklaverei war ihm 
*) Murdin, ©. 373 ff. Elifabechs Anweiſungen 
fuͤr ihre Geſandten in Schottland, | 
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tzrzunertraͤglich, und er haͤtte ſich weniger vor der 
Ruͤckkunft ſeiner Mutter gefuͤrchtet ‚ als vor der 
. gefährlichen Vormundſchaft der Koͤnigin von Eng— 
land. Ueberzeugt, daß ſein Titel nicht hinlaͤnglich 
anerkannt ſein wuͤrde, ſo lange Mariens Einwilli— 
gung ihn nicht voͤllig rechtmaͤßig gemacht haͤtte, 
wuͤnſchte er, daß ſie die damit verbundene Wuͤrde 
und Gewalt mit ihm theilen möchte. Die Frau 
zoͤſiſſchen Geſandten fuchten thn in diefen fa ehre⸗ 
bringenden als feiner Groͤße zuträglichen Gefinzuns 

gen zu beſtaͤrken. Aber ein in der Sklaverei gehal: 
tener Fuͤrſt kann nur Entwürfe machen. Seine 
Abſichten waren nicht verſteckt geuug; fie wurden 
entdeckt oder errathen, und Mariens Feinde wurs 
den doppelt aufmerkſam. Der Graf Gowrie und 
feine Parthei widerſetzten fich offgubar einem Vers 
gleiche zwiſchen ihr und ihrem Sohne. , Die Geiſt— 
lichkeit war ihnen behuͤlſlich; fie erhob ihr gewoͤhn⸗ 
liches Geſchrei, uͤbertrieb die Gefahr, der die Re⸗ 
ligion unter der Regierung einer katholiſchen Fůr⸗ 
ſtin ausgeſetzt ſein wuͤrde, und, einige von dieſem 
Stande deklami irten ſogar in Gegenwart der Fran⸗ 
zoſen wider ihr Land, ihre Religion und ihren 
Fuͤrſten. Sie ſpotteten auf eine grobe Art auf den 
Heiligengeiſtorden, welchen Fehelon und Maignin⸗ 
ville trugen, und nannten diefe Stieerei das Ich 
chen 
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gen des we Die beiden Gefandten,isag 

welche diefe wiederhoften Beleidigungen nicht laͤn⸗ 
ger leiden wollten, und das Anfehen des Könige 
zu ſchwach fahen, um fie davor zu ſchuͤtzen, ent⸗ 
fernten ſi ſich, und beklagten dariens und Schott⸗ 
lands Schickſal. Jakob VI, über eine fo unanſtaͤn⸗ 
dige Behandlung der Geſandten aufgebracht, be⸗ 
fahl dem Magiſtrat von Edinburg, ihnen vor ihrer 
Abreiſe ein praͤchtiges Gaſtmahl zu geben. Hierzu 
glaubte er wenigſtens befugt zu ſein. Die Seifts 
lichkeit erfuhr es, und feste gerade auf diefen Tag 
einen Buß: und Fefttag an. Drei Prediger be; 
fliegen in der Aegidiuskirche die Kanzel, und fliefs 

fen vor drei Volksverfammlungen die härteften 
Schimpfreden wider den. Pabft, den König von 
Frankreich, die Guiſen und die Franzoͤſi ſchen Ge⸗ 
ſandten aus. Der Koͤnig wollte indeß, daß das 
Gaſtmahl ſtatt haben ſollte; und die aufgebrachte 
Geiſtlichkeit ging zu Rathe, ob fie nicht eine Are 
yon Bannfluch gegen die Magiftratsperfonen ausz 
ſprechen ſollte, welche die von der Bosheit vorges 
ſchriebenen Faften nicht beobachtet hatten. 
Eine nothwendige Folge von der Schwaͤche 
der Fuͤrſten, die ſeit zwanzig Jahren uͤber Schott⸗ 
land herrſchten, war es, daß fie immer einen: 
—— Staat und eine ehrgeisige Fuͤrſtin, de 

Geſch. Eliſab. 5. TH. | | K 
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isäzren Abſ chten bekaunt waren, um Beiftaid, deten 


gakob VI, hung "inerfahren. und von „geringen, 
Einſtchten war hoc) Fürdtfamer a als feine Mufterz, 

er wagte ks hiche feine Kräfte gegen, Eliſabeth zu 
verſucheitund nahm zu Bitten, ‚feine Zufincht. 
um bald fein ne Sreiheit wieder zu erhalten, demik- 
thigte er fi N vor der, die, ihn in der Sefangen 
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tung verſichern, unter der. Bedingung, . daß. eis; 


nie bie Vereinigung ber Mutter mit ihrem Sohne 
Begünftigen, ‚ und im Gegenth heil alles anwenden 


ſollte, um dieſelhe zu ver hindern. Aber nach der 


Rilckfunfe der Sefandten ‚entfam der ‚Junge König. 
feinen Wächtern, Der Graf von Arran hatte 
von feinem Gefängniffe aus, feinem Donarden, 
Rathſchlage gegeben, die deeſelbe benuht hatte 
Der Oberſte Stuart, ‚der wohl ı ‚einfab, daß Eli⸗ 


ſabeths 8 Minvirfing. ‚vergebens ‚mügde. ‚gFIVgrEee., | 


5* trug aus alfen Kräften sur Befreiung, des 
Klaigs bei, und das Conſeil bezeugte Ihm. keinen 


garen Beifall‘ 2,” € vier ) dem Meftaechen, gar — 
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ısß3den ftände, fo dürften fie fi unter einem fo ge⸗ 
waltthaͤtigen und von ihnen beleidigten Miniſter 
feine Sicherheit verfprechen. Sie wurden alfo 
alle, den einzigen Grafen von Angus ausgenoms 
men, welcher. ſich unterwarf, als Rebellen anges 
klagt. Der Koͤnig befahl in einer Proklamation 
allen ſeinen Unterthanen, die Waffen zu ergreifen, 
und ließ alle ſeine Hofbedienten ſchwoͤren, daß ſie 
mit den Empdrern nicht das geringſte Verſtaͤndniß 
unterhalten wollten *). 
Elifabeth eilte ihren Kreaturen. zu Huife. 
Sie ſchrieb an den jungen Koͤnig, und warf ibm 
durch Anführung einer Maxime des Iſokrates 
feinen Unbeftand und feine Unzuverläßigfeit bei 
Berfprechungen vor, indem er. den Grafen von 
Arran zuruͤckberufen haͤtte. Jakob, welcher ſich 
durch dieſen Vorwurf beleidigt fand, nahm in ſei⸗ 
ner Antwort dieſelbige Maͤßigung an, bediente 
ſich aber gegen ſie zwei anderer Stellen des ange⸗ 
fuͤhrten Schriftſte llers, welche ſie von ihrer Seite 
ihr treuloſes Benehmen konnten fuͤhlen laſſen. 
Die Koͤnigin ſchickte Walſi nobam, feines Alters 
und ſeiner Schwachheit ohngeachtet, nach Schott: 
land, mit dem Auftrage, die Unruhen ‚ deren as 
hen Ausbruch) fie befürchtete, beizulegen. Wie wäre 
®) Spotswood, ©. 326, Carte, ©, 375. 
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sin junger fimpler Furft im ftande gewefen, den1s83 
Schlingen eines alten Hofmannes zu entgehen? 
Die Königin hatte nicht fowohl die Abſicht die 
Verſchwornen zu unterftägen, als vielmehr Ja— 
kobs Rarafter zu erforfchen, um zu wiſſen, was 
fie von einem Kinde zu fürchten oder zu hoffen 
hätte, weiches bisweilen mit Nachdruck handelte, 
welches Beleidigungen zu empfinden, und fähig 
(dien, die wahren Gefinnungen derer, die um 
ihn waren, zu unterfcheiden. Diefer Fuͤrſt hatte 
gute Anlagen, und es war ſchwer voranszufehen, 
ivelches feine Fehler in einem reifern Alter fein 
würden: Walſi ngham machte ſich, aller ſeiner 
Erfahrung ohngeachtet, eine weit Höhere Vorſtel⸗ 
lung von ihm als et verdiente; und Eliſabeth 
glaubte, dem Berichte ihres’ Gefandten zufolge, 
ihn mie mehr Schonung und Klugheit, als Mi ie 
Bisher gethan; ———— zu muͤſſen ca 


u) Hume, S. 255. Melville, S. * Jebb, 
Bd. 2, ©. 530. In Brequignys Manuffripten . 
. Ändert fich ein Brief von Caftelnau an Heinrich m 
| som, Monat Mai 1584, worin er fi fih über Hals 
finghams Keife fehr unzufrieden bezeugt. Der 
Koͤnig, heißt es darin, betraͤgt fi ch fo, daf er 
ſich und feiner Mutter die Engländer zu geſchwor⸗ 
nen Feinden machen muß; und Walſi nebam iſt 
K 
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1583. Alle Bemühungen, welche Walſingham an⸗ 
| wendien Jakob von der Beſtrafung der Rebellen , 
‚abauhalten: waren vergeblich. Robert ‚Domes — 
zeigte ‚fig ‚zum, fortgeſetzten Wider ſtande mun⸗ 
terte fü eur, Na, tache ‚gegen. dei ‚Srafen von Arxqn 
auf, und ſchmeichelte ihnen mit, der Hoffnung, von. 
Eliſabeth unte exſtuͤtzung zu erhalten. ‚Der, Graf 
yon Arran ‚hingegen 4 welcher Kandler des Reichs 
geworden war, erbitterte den, König wider, die 
Perſchwornen. „Der, Monarch berief. ‚bie, ‚Stände 
| Aufammen;, und, nachdem „die. Rebellen, ſich zu. mi 
| derholtepmalen geweigert hatten, zu erſcheinen jund 
ſich zu unterwerfen, wurden fir xonn der Verſanim. 
— — meint 396 dat Gira — 
sfe,Autfnsranüst, Darüber, apnprden, ‚daß vieie 
ak —— u ech follte dem — 
von ottland den Kri aͤten. Gie hat 
er bedacht, Du dal a6 fein pr wi frei | 
ee ap war, nd ab zu Vſorgen | 
u 11 19 17.722 * zu Huͤlfe rufen. Sie 
hat geſucht die Sachen wieder in ihr Geleiſe zu 
arbring u, und ihm, wie ſie es nennt, einen guten 
ERBEN, zunzgehen a seine Sache wopor ſich der bes 
| BL ‚san Schuttlaud; fehr zu hüten hat, | 
wenn er nicht ‚bald; ‚sine, Veraͤnderung in ſeinem | 
Swate fehen: will. Ich Dal ihn davor —5 
wofur er mit gedankt bat... DOABEETS 
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dung für Beier an dem Könige" und dem Bars 
terlande erklaͤrt. Einer ſolchen Strenge hatten fie 
ſich nicht verſehen ‚fe hatten for auf Elifaberhe 
von Arten geriet Die öffentlich‘ Ahnduno 
Tieg sten: keinen Au eg als die Hude: einige 
behaͤben fi nich; Stlaib, andre ach! ———— 
Elfaberhe Shaat aten haben den Strafbaͤrſten Zus | 
fhicht .Sdhlaich der Graf yon Goforie "Berger 
Ä Bang erhäften, nd'beht Konige reale‘ Herfbröchen 
Hätte! eſbega a6” ebennbch das Vorhaͤben kicht 
dein‘ ——— u iz 
rwelkenn ale bel ee nA 
gen, und ſich des Grafen von Arran zu verfichern. 
Da der RR ae Fran "Schloffe | 
Rt ad” coli ker | icht 
El 7— Di A r fo — und ® hielt 
die Er nd er, zu bereilen;, aber 
anfatt po Mn su, machen) 
EBETRE PETE EEE TBELUEITGBELISTEONETD Kurse sd 
ES TE Blammis)his Aebte yon 
>’ DEBUG unde Camba dkenneth "gingen: nad" * 
Eee em 
kach Ftankreſch7 gie⸗ Abri⸗ 
Sogn nach Engler ber SA 
. Robertfon, S. 103..*9 Yuncva sim an anionı 
8 4 


ti’) . 
zssHide er ſich in Schottland verborgen, um DER 
Mißvorgmigten NRath und Sein zu geben #); 
| 1584 Die Geiſtlichen immer auf diejenigen erbit— 
teert, bie ihnen Geſetze vorſchrieben, und ſie in 
‚einer nothwendigen Abhaͤngigkeit erhielten, folg⸗ 
ten blindlings den geheimen Antrieben des Grafen 
von Gowrie. In einer Bittſchrift, die ſie dem 
Könige übergaben ı warfen fie ihm. die Gewalt 
„Por, die. er ‚ben Papiften zugeſtaͤnde, und die 
Gunſt, womit er den Grafen von Arran beehrte, 
‚fein blindes Vertrauen auf die Rathſchlaͤge Frank⸗ 
reichs und den Vorzug, den er den Feinden Got⸗ 
tes und des Eyangeliums. vor, den Betkennern der 
„wahren Religion gäbe, in welcher er erzogen 
waͤre. Sie beklagten ſich, daß er ſeit feiner Thronbe⸗ 
ſteigung ſeine Rechte und Vorrechte zum Nachtheil 
— der Kirche ausgedehnt haͤtte; daß unter ihm kein 
einziges Geſet wider die verhaßten Verbrechen der 
wacht wäre ; endlich, (und das war eben der 
" Fönwerfte Punkt) daß er gar keinen Ernſt zeigte, 


Fe eb. daſ. Earte, ©. 556. Cambden, 

S. 492. Gilbert Stuart, S. 257. Melvil, 

21133 &: 298. GS, Belege; no. V. Brequignys Mar 
nußfkripte. BEE BE er 
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die Zwiſtigkeiten des Adels zu unterdruͤcken. Derizt⸗ 


König verbarg feinen Unwillen bei Leſung dieſer 
Bittſchrift, und antwortete; weit entfernt die prote⸗ 
ſtantiſche Religion zu mißbilligen, hätte er gefchwös | 


ten fie zu beobachten, und es wären zu Gunſten 


derſelben verſchiedne Geſetze bloß auf ſein Anregen 
gemacht worden. Er bat fie zu beobachten, daß die 
Verſchiedenheit religiöfer Meinungen noch kein hin⸗ 


langlicher Grund waͤre, Freundſchaft mit auswaͤr⸗ 


tigen Nationen als unerlaubt anzuſehen , und alte 
Ülisneen aufjuheben. Er erſuchte ſie endlich in⸗ 
fuͤndigſt ſich nicht weiter in die Wahl ſeiner Mir 
niſter zu mengen . Die Maͤßigung des Koͤ⸗ 
nigs konnte dem uebermuth der Geiſtlichkeit keinen 
Zaum anlegen. Der Adel, welcher mit dem Stof 


‚and dem Defpotimug des Grafen von Arran un⸗ 


| zufrieden tar, vereinigte ſich mit iht. Gowrie 
hoͤrte nicht auf beide aufzuwiegeln, und- Eliſabeth 


blieh nicht unthätig. Es wurde eine neue Bere 
| ſchwdtung angezettelt, um ſich noch einmal der 


Perſon des Königs zu bemächtigen. Der Graf 
' von Arran entdeckte und vernichtet? diefe Kom⸗ 
plotte durch feine. — Es wurde ber 


N Eafbermoode menuſteibie- 6. 1 Syots⸗ 
wood, ©, 327. 
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a) 
EB erintznbaMder Graf Kon Gowrie ſich zu Dunder 
| aufhieltzonnd.der Oberſte Stuart erhielt den Auf⸗ 
trag iht gefangen: zu Aehmen.s' Der Graf von 
Mare und Glammis eilten · aus Irlandherbei⸗ 
pereinigten ſich mie: dem Gruͤfen Bon: Anus; und 
ſuchten Seitling zu: uͤberrumpeln. Der· Koͤnig zog 
ihnen an den Spitze einer ziemlich zahlreichen Ar⸗ 
mee entgegen za ſietſahen fi gezwungen die Flucht 
zu ergneifen,nund gingennach England wo ſich 
Eliſaberhoafuͤr ſio vermandte. Jakob ſchickte ſo⸗ 
gleich nach Lomdon, um feat Hochverraͤther auf⸗ 
ſuchen zulaſſen. Allein die Koͤnigin vortheidiges 
ſe hrer Gowohnheid nach „andifießsden Ringe 
won Schottland acthen / Maͤutler von einem⸗ höhe 
Ruange jideubh her Dtaat inlfe Vorbindlich beiben⸗ 
ſchuldige wren nicht zuu Werzweiſtge zu brin⸗⸗ 
gewi.Fabobo haͤtte ahr autieiorren konnen ⸗daß 
fie ſelbſt den Herzog von Morfvrthotiller Aht geler⸗r 
ſteten Dienſtenohngeachtet zihrem Hauſſen gegen 
Myria⸗ Stuart aufgeopfert huͤtte· Ihre Vorfteke 
lungen halfen Andeß l dem Grafen von Bowridi 
nichts. Seine Werbrethen innen aleicht zu erwei⸗ 
ſen; bſeina Vertheidigung: wurde uiſzurrichrnd beit 
funden ste wurde verurtheilt enthauptet zu wer⸗ 
V Hume/ ZERPEET SELTEN Soz33 fr un 
ad IE EIERN * a ee 


 kas) 
den, und; hingerichtet. : Sein Muth und feine1534 
Kaltbluͤtigkeit, womit er zum Richtplatze ging, 
erfuͤllte die Deelen der Zuſchauer mit Schrecken 
and, Mitleid. Er: war mit Recht, und nach dem 
Ausſpruch den aweiſeſten Geſetzo verurthellt; aber 
ſein Urtheil war Amienes in Zeiten der Anarchit 
nicht anders zu erwarten iſt, nicht mit den For⸗ 
malitten gefaͤllt worden, welche die‘ Gegenwart 
des Sefesemnnfünbigen;, and in dem Richter das 
Organ des Geſetzẽs erkennen: faffen. Bei’ einem To⸗ 
desurtheil, welches ohne dieſe geheiligten Fomalita⸗ 
ven außgeſprochen war, konnte Qurthum und 
Vebereilung der Döner. um Grunde liegen Das 
Valkıvergaß die Vorbbechen bes ⸗Mrafen// und 
dachte nur andes Aber ihn Jefaͤllte Nutheil, wel⸗ 
ches ihm geſetzwidrig ſchien, iind an feinen Tod/ 
den es fuͤr unverſchuldot anfahyipeiloesi Mitleiden 
wit dem Verbrehenfähttenen nad. mas Naish 
Unterdeſſen maͤhrte Elifabeth immer ihren daß) 
son Darin Stuart, Bein dam bluͤhoendemn SUR 
ſtande ihres Nercha; bei; allens:ihremi.gkickkichen! 
Unterbandlungensund: Unternehmungen, ließen 
Verdacht und Furcht, die aus jenen VLeidrnſchaft 
entfprangen.ihten.Seele: keine Ruben Je mehr? 
Uebels fie Marjen zufuͤgte deſto -gueößenmarken 
ihre Beſorguiſe; und: um daeſe zu entfamenD be; 
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Asrahandelte ſie ihre Nebenbuhlerin immer graufamer 
und veraͤchtlicher. Aber je mitieidswuͤrdiger fie 
ihren Zuſtand machte, deſto ſtaͤrker ward natuͤrli⸗ 
cher Weiſe die Anzahl derer, ‚die ſich der Unglück 
fichen annahmen. Die Katholiken wurden von 
Elifabech als Feinde ihrer Gewalt und Anhänger 
Martens angefehen, weil fie mit diefer Fuͤrſtin 
in Abſicht auf Religion gleiche Meinungen und 
gleiches - Zutereffe "hatten. Seit einigen Jahren 
machte fie das Joch, welches fie diefen Theil ihrer 
Untertdanen voni Anfang an hatte fühlen laſſen, 
immer drüdender. Die Klugheit, die ihr gerar 
then hatte, ihnen diefes och aufjulegen ;- um in 
ihren Staaten Gleichfoͤrmigkeit des Sottesdien ſtes 
einzuführen, ward zum Verfolgungseifer, weicher 
aalle Katholiken emporte,/ und zur Rache auffoderte. 
Aber Cecills und Walſinghams Thaͤtigkeit hatte 
immer die Plane der Mißvergnuͤgten vereitelt. 

| :Die. gegenwärtige Umftände-foderten noch gröf 

ſere Wachſamkeit. Sie brauchten, um den Ue— 
beln, dieſie befuͤrchteten vorzubeugen, ſolche Mit⸗ 
tel, ‚die: die Monarchin erniedrigten, indem die 
Unterthanen dadurch tyranniſirt wurden, Spione, 
Erbrechung / der Briefe und anderer der öffentlichen 
Teeue alivertrauten Papiere, die Einziehung ver⸗ 
vaͤchtiger Perſonen und Aufmerkſamkeit auf die 
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Auſſagen heimlicher.  Angeber, ufabeth fuͤhltei584 
alle die angſtvollen Beſorgniſſe, welche Tyrannen 


zu Grauſamkeiten antreiben, und zugleich: beſtra⸗ 


fen... Ihr Haß gegen Maria. war die einzige Urs 
ſache dieſes ſchrecklichen Zuſtandes, und brachte 
allein die Verſchwoͤrungen hervor, die — 2 
ben. drohte, 

Die Katholiken, vegten fi & wenig fo — 
Ver of fi ſie noch mit einiger Mäßigung behandelte; 
als fie fich aber.thätiger im Verfolgen zeigte, vers 


mehrte ſich ihr Haß gegen die Protefianten, und 


ihre Unternehmungen wurden gefährlicher; wenig. 
ftens ſah Eliſabeth, deven Einbildungskraft durch 
tauſend Schreckbilder getaͤuſcht wurde, Unbeden⸗ 
tende Intrigen, Dig, fie nur haͤtte wergehten bins. 
fen, für ihre Wohl uud das Wohl des EStaqts ale 
wichtig an. Ihre Vorſichtsmittel brachten die Ge⸗ 
moͤther auf; ‚bloße, Plane wurden iu zu wirkli⸗ 
en Verſchwoͤrungen. Der König dom Spanien, 
machte den Mißvergnügten Muth; und bald ent⸗ 
ſpoun ſich durch ihre Korreſpondeunz eine Ligue 
awiſchen dem, Pabſte, den: Guiſen Und dem Koͤnige 
von. Spanien. John; Throgmoxton,nFriedens⸗ 
richter in der Grafſchaft Cheſter, ‚wurde umver⸗ 
muthet, wegen einer Verſchwoͤrung wider Eliſa⸗ 
beth zum Beſten der Königin von Schottland/ 


 & ıs& ) | f 
czuaverhaftet. ‚Kaum · war dieſer ins Gefangniß ge⸗ 
ſetzt, als Lord Paget md Karl Arundel nach 
Frankreich gingen, und Aber Leieeſters und Wal⸗ 
ſinghams Gewaltthaͤtigkeiten die bitterſten Klagen 
fuͤhrten. Einer der Kunſtgriffe, welche Eliſabeths 
Guͤnſtling und ihre Miniſter brauchten, um in die 
Geheimniſſe der. Buͤrger zu‘ dringen, war der,” 
daß fie den Katholiken Briefe, "worin Martens 
Hand, und Schreibarenachgemacht Bee 
Haͤuſer ſchickten. Durch dieſes niedrige Verfuh⸗ 
rungsmittel entbeckten ſie, daß Heimrich erg, = N 
Herzog von Northumberland, Brüber Dee "> Ge 
Herzogs; welcher: unterbet · Retierutg bet Konien 

gi, Marie: enthcuptet itwurdeh and" Pr Hoe 

ward, Graf von Arundel⸗ Sohn ver nungludlichen 

Herzogs von Norfolk; zu Bunſten! der Königin” 

von, Schottland Eutwuͤrfe gegoen Eliſcibeth heriacht· 

Hatten, „Es wurden riefe den Marten een 

gewiſſen Franz Englefield sehe Solde Dis 

Spaniſchen⸗ Hofes ſtand, aufhefangen ind es“ 

wurde verſichert⸗ Maria woͤre Vbn dem Komblott | 

unterrichtet. ch fehe noch Kar nicht!ein, fägte fie, n 

was den Drabtat· zwiſchen detneoͤnigin von Ei 

land und mit gutes hervorbringen fönne. Es 
kann ‚fürs mic, in? der Berändenumg? meines Zu⸗ 
ſtandes und meiner Lage win Worthoit darans 
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eutſtehen. Moͤge die Ausfuͤhrung des gloßent 584 
Komplottg, ohne Gefahrmfuͤr mich erfölgen® denn 
ich ‚werde, meig Leben sata: glůcklich erhalten anſee 
ben, n wenn ich dem unglauͤcklichen 1) untersten * 
Kindern der katholiſchon Kirche irgend eitige Hniſen 
gepaͤhren kanu. Ach he: Sie; ſoneiligſt als 
moͤghſch dig Abfichten; des Pabſtes und ve 
von Spanien; zu befolgen und auszuführen ſie⸗ 
mußten vor dem kuͤnftigerr Fruͤhlinge voͤllig verab⸗ 
tedet ſeinz denu gader Aufſchub muß eudlich Unſereee 
Sach um Nachtheil gereichen. Zu: g leicher Zeit 7 
erſhien eine Schrift, durch welche Sie Papiſten 
Euiſahethe Hofdamen sberedensmwollterb):dng Leben 
ie ie Religionmaufzuupferm nal 
nach dem Beiſpiele ORTEN TE NauKloge vorn‘ 
En Hape Holohhenner zu befueien lh:oo Dieſeren 
DU De AEG nee 
wurde Berapheng geforſcht.Englefiold ließe unterennt 
deſen chmaͤhſchriften «gegen Ehifüberhs tyucken/ 
und in Europa verhreiten. Er ſtellte it denſelben 
ihr Dt zgen gegean Maxia auf eitle Art; vvr 3 welane 
de die Kgtholiten ine, Racherginded Ule sandergin. 
DI Unwillen reizemn mnſten. Me ved wachee uch 

eu sun mpg alt um Gsn Aanei 
” Cambden nen iagjin Eableyiin” | 
Bun 2777 AUS ulm den Iodncl- 


zs8gdaran, daß⸗ er eben durch die Bekanntmachung 
der Gruͤnde, weswegen er eine Ligue veranſtalten 
wollte, der Koͤnigin Eliſabech die gegruͤndetſten 
Urſachen ‚34. Beſorgniſſen wegen ‚der Katholiken 
gab, und daß er ihr Maria Stuart nicht furchthar 
machen Eonnte,.ohne dieſelbe ihrer Rache ausw⸗ 
ſetzen. Es. wurde ein Rechtsgelehrter Williams 
Parry in England eingezogen. Dieſer hatte einen 
Plau zur Ermordung der Koͤnigiu während ihren 
jährlichen Reifen. in dem Reiche gemacht. Der 
‚Kardinal Di Como, mit, welchem er damals, in 
Briefwechſel ſtand, hatte ihn im Namen bes, Pabs 
ſtes abſolvirt, „und ihm, für.alle, feine Sünden, vol⸗ | 
ligen Ablaß, verfprochen,. wenn er ſein Vorhaben 
„ansführte. „ Sein Verbrechen war jo. offenbar, 
Aa ** nicht einmal. laͤugnen konnte; er wurde 
2. perurtheilt, und bald. darauf. hiugerich⸗ 
— Bor. Seinem. Tode ſchigte en, der. Königin, 
ſein Bekenntniß zu. Ex geſteht ihr in demſelhen 
ſein Verbrechen. und bittet ſi ſig, zu bemerken wig ger 
faͤhrlich der Partheigeiſt fei ‚ wie lange ihn ſelbſt 
derſelbe erbittert hahe; ; er entdeckt ihr die Jutri⸗ 
guen des Pabſ 8, den Haß des Königs von Spas 
mien, die Erbitterung des Königs von Frankreich, 
„Die unter-deh Katholiken herrſchende Gaͤhrung, und 
—* ihr ‚daB. ‚fie die Anhaͤnglichkeit an ihre Re⸗ 


ion 
3 alt. DE Pan ligi 
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ligion bei ihnen nicht leicht unterbeddteh, und heisse 
- Bingegen durch Verfolgung gewiß nöch mehr in der⸗ 
felben beſtaͤrken werde.“ Geben ſie, ſagt er, ih⸗ 
ren katholiſchen Unterthanen mehr Freiheit, und 
erinnern Sie ſich bisweilen deſſen, was ich Ihnen 
ter meinem Briefe geſagt habe; und Gott wird Ste 
fegnen ; fremde Fürften werden Sie ſchaͤtzen, und 
Ihr Bolt wird Ihnen gehorchen. Es find zwi⸗ 
fchen Eure Majeftät und dem katholiſchen Koͤnige 
viele unanſtaͤndige Auftritte vorgefallen. Sie has 
"ben feine Staaten: beunruhigt, und die Rebellen 
‚bei ihrer Widerfeßung gegen jeine Gewalt unters 
ſtuͤtzt; Sie Haben ‚diejenigen, welche fich feiner 
Einkünfte und bes Eigenthums feiner Unterthanen 
bemächtigeen, in Schuß - genommen. Sie fü nd 
‘den Eingebungen Ihres Zorns gefolgt, und haben 
ſich ſelbſt dadurch entehrt. Dies kann für Sie 
von ſehr uͤbeln Folgen ſein; ſuchen Sie ihnen vor⸗ 
zubeugen, ſo lange es noch Zeit iſt Noch iſt es | 
‚möglich, alles wieder gut zu wachen . Die 8 


— Carte, &. 59. — gar nicht von Partys 
Verſchwoͤrung, vermuthlich weil er fein Bekennt⸗ 
niß nicht hat bekannt machen wollen. Ströpe 

| hat es ganz aufbewährt, Anhang zu Sb. ı.; 3.3, 

20. XLVI. G. Or ff. a LE ohne guwi⸗ 
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1584nigin von, Schottland, fo, Fährsyer..fortz iſt Ihre 
Gefangene , zzeigen ‚Sie ſich guͤtig gegen diefelbe⸗ 
fie kann Ihnen ‚nicht, Schaden, wenn ihr finziges 
Verbrerhen yloß datin beſteht, keine Englaͤnderin 
zu ſein. Sein fie bei, Ihxer Sache weniger pat⸗ 
theiiſch/ dies iſt Ihnen wichtiger als Big, denen, 
Iſt ketne Spfohr, für. Marien da; ‚fefind, Sie in, 
Sicherheits, hat, fie zu fuͤrchten m find Sie wie 
außer Sfabr-;. Möchten, Sie, dirfe Fürfin lieben. 
tdunen Sie iſt von Ihrem Sehläte,, ſie iſt Ihre 
nöchfte Erbin; | die, Yusländer ‚denken, es un, ind, 
davon. unseprichtet, Ihre Ynterthopen benfen, eben. | 
fo, De junag Koͤnig if. grſt Frl, von, ſeineg, 
tntershanen, abfchenlich, behauppl worden; EHE, 
higt Seser,maphen, non, allen — suen get. 
geß hn 6 unp.fehen pigleichtaſt hie ben. in Gen 


ng mafbeat BR LU E UT We ET 
Seelenftärke dazu, in dem Augenblick ee 

u, gekehre Steaße erleiden ton; Ph ſelbſo ih ver⸗ 

oeſſen; um feinde Monarcheil jene groͤſen Lehren⸗ 

sis cher) Memfchlichkeitigu. yeben/ ihr zu zeigen saß⸗ 

Ihr eignea: Intereſſe Drfoterte duldfam su fein; 

‚mund daß ibr biäberiges Betrases ihrem Ruhme 

Afchon aſhtheilig geweſen Are, Parry hat nue 

RL. sion BHBEHB Am She weiber, Die, 

ET u 4052 12 319 & 3 


| 


er y 

fahl Sägen Sie ih; noch matter Nersah 
Shr Verwandter Und Iht Iweiter Etbe.n Endlich 
leget Sie den ſiblzen Titel des hoͤchſtet bethaupte 
der Kirche ab; verfolgen Sie dleſenigen nicht/ die 
Ihnen denſelben· verrbeigern‘“ eb Ar “ein Lite,’ 
SER htem Geſchlechte niche'zUuebmfiie Nr Ludher 
ikd Calvin Ihnen nicht zugeftanden haben ae 
Plititanet lacheln Barhber, Die Kaihbliken Fitterm 
vabbl / und die ganze Welt dadel Sie Beärdigen 
Eriunern Ste’ ſich Ihres "unglägklicpen Ünz 
teichans Parlh/ Bert: Fre deſpotifche Hard "zu. 
Bösen war." Verechen Ste ine inner peran‘ 
sd oe Bier Bedth hileciſt itn Hüre werz) 
lobeit weht SARA 
eitbei fi TE HR FAR NA FL TR 
Se wöht "DRAN SR a 
RER, Beh ie. gegen re foren 
Une sang msa m mind Ichänslss® 

1730 Mare Eliſabeth fähig: geweſen großwathig zu 
havdels; Hätte fie Mann hegmadigth, amit Ar Bes 
dingung ſich ihren; Gewalt xAnicht dihtenn Blauben 
zun unterwerfeug haͤtte Die⸗ von ihme bie Eutde⸗ 
ckung aller Geheininiſſe svertaiige,Tdiite Wüſte, 
und’ ihn befragt uvelche Mittelſie hedemo dhrer 
Rithe gefthriichett Vorhaben dintgehenf ch did fee; 
fo würde fie ſich die Liebe alleb REG rwor— 

L 2 
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3ggaben,, "fie wuͤrde einen Mann don ſtarkem, much⸗ 
vollem Karafterifür ſich gewonnen, und die Fat⸗ 
Konen, vor denen ſie zitterte / vielleicht voͤllig ver⸗ 
nichtet haben. Aber der Ruhm zu verzeihen, dar 

zu grög Fir Elſabeth. Parrhs Bekenntnig wurde 
damals gebrudtt/ aber mit · Auslaſſung aller! der 

| Rathſchlage⸗ bie den Stolz der Koͤnigin nur belei⸗ 
digt Hatten; vhne Eingang in · ihr Herz zu finden. 
Es hat ſich ſeitbem wiedergefindem, und · die Stel⸗ 


den, weldje‘, "uhr eines augenblicklichen Intereſſes 
Willen / berſtunmelt ober verfaiſcht waren) Ni 
bieder hetgeſtellt· worden. Throgmorton hatte 
ſchot vot feier Verhaftuehniung · einen · ſchluenmen 
Siiegang? Teihes’t Unternehmnens Defätgjeee.‘ Cr 
Gakte dem &patifehen Gefandten eine" Lifte vol 
Maplerehuheſchickt/aber in? kind andern Kaſt⸗ 
Een Wei Vetzelthnuiſſe vergeſſenn, wovon das eine, 
ae Hloen don England angelgte wo am / leichte⸗ 


dien eine ⸗ Litcdung tbntite bewertſtelligt werde, 
ind das Mmote die Mamen ar · eomiſch· kathoti⸗ 
ihn Englauber enthielt, welthe die Unternehmers 
einei felucdlichen · Meacht "begiinftigent / kounten · 
Dice Felbich Vacheichnũ ger Honieden hin wahrend 
‘der zart aägts er‘ bchallptete/ ſie wären uu⸗ 
ERS ar er hatie ſiemie geſehen . Die 
freie? Viartet Wine netuenert und ber 


Cs) 


Schmen entriß ihm das verlangte Mekeuntnirsie 
Er hoffte uͤbrigens, er wuͤrde wenigen haut beſtraſt 
werden, nach dem Statute des dreizehnten Regie⸗ | 
rungsjahres der Sönigin, welchese demieni gen Gna⸗ 
de vexſprach, der binnen ſechs Monaten eine Vey⸗ 
ſchwoͤrnng entdeckte moin, er. ſelhſt v verwigelt 
wire: Allein dieſes DStatut enthielt bie qusdt ͤck⸗ 
Mr Bedingung zidaß ein ſolches Bekenntniß frei⸗ 
willig, fein. muͤſte. Er geſtand ‚alfp.,,er haͤtte fih 
un Dpaa in der Brunnenʒeit mit Engleßeld und 
Jenny über, die Arc unterredet, mie, England, mik 
Acın ſicherſten Erfolge ‚von feiner Feinden konnte 
aangegpiffen WERDE HH damals haͤtte ex bie, beiden 
BUS RPeratichuiſſe/ geſhrieben. ‚Mars 
Bon sfeete Ar h innbathe Ahr fhrikslich, eröffnet, 
Wal. die ram; Farholifghen Thrſten ensihloffen 
Waͤren England anapigpeifen un under Der Au⸗ 
Ehrung des Herzogt wotg Guiſe, yeichem bloß 
Truppen. und. G⸗V zu dieſem Zuge fehlten, 
Die Monigin var Eyhottiond in Freiheit y, fegen. 
Den Spaniſche Geſandte Barnardinp DAB, Men 
man‘ — a BEN " | 
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ae Privatpetſon ſich wagen dikrften. und er hatte ſich 


mit ihm genau ruͤber allen eingelaſſen, was ber 
Pabſt thun koͤnnte um hinlaͤngliche Truppe nach 

England überbringen zu laſſen. Aber vor deim 

Berichte der Geſchworuen nahm er dieſe Ausſagen 

Seide: Er verſicherte/ er; haͤtte ſie bloß 

erdichtet, um ferneren Martern zu eentgehen/Er 
deſchuldigte die Koͤnigin der Grauſamkeit, und 
ihre Miniſter niedertraͤchtiger Raͤnke. Die Ge⸗ 
ſchwornen wagten es nicht uͤber eilen Mann ‚der 
das abgelegte Bekenntniß oͤffentlich zuruͤcknahm̃, 

‚ein: Urtheil zu ſprechen, um deſto weniger/ vu 
feine Ausſagen beſonders in dem/ und den Kö⸗ 
ig von Frankreich betraſfalfch vder uͤbertrieben 
aſchienen. Throgmortoci waren ng 
gefuͤhrt zer zahl Minute she Wouͤhrond 
dieſer Zeir vwuſts man ihnmachoande nach dahin zu 
sbringen waßoer ſich ans ſeelen Enbſchluſfen dor 
BGnaden wor Konigin uͤberließ wund eime umſtaͤudli⸗ 
he Bekenneniß von ſeinbn Entwuͤdfon und Intri⸗ 
ae niederſchriebnn oOieſes van zum Bewelſe 
Wiber ihn gebraucht, dauf wellhen die Geſchwornen 
eier das dor Hof vetlangte.Er 
ee aus Feine Gefaͤnngndſſe geriffen, undondech 
oaMyburn geſihvt num eines ohtloſen⸗ Todes zu ſier⸗ 
ben/oNufedem Blutgeruſtec laugnree er feierlich, 


cr 
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was er im Gefängnöfte erkläutchasfe n andhathenvree 
erte, er waͤbre hetrogen worden. un kögine alehsen 
Worte wurdend guͤr⸗Lugen arklaͤrt,unde auf den 
Grund eines Bekenutniſſes, das ihm durch einen 
miedertruͤchtigen· und ograuſamen Petrug abgelocht 
Yoht zimurda er hingerichtet. Mendoza wurde pie 
das Conſeiln gerufen; und ob · er gleich mit: einem 
Eide verficherte; daß er ſich nie in eine Intrigue mit 
Throgmortonmeiugelaſſen haͤtte, ſo erhielt er doch 
den, ſtreugen Befehlndas Koͤnigreich / zu raͤumen. 
GElifabeth ſchitkte ſogleich nach Spanien. um da⸗ 
ſelbſteihr Verſahren zu vrechtfertigen; aber Phi⸗ 
lippwollte ihren Geſandteno nicht j aghoͤren. Zu⸗ 
goleich ließ ft bei ARTS Rem Mor⸗ 
vans·Ausliefarung auſuchen aeid vch Hi--bäfte 
ich wirklich agu ⸗entſchld Tann ; rung cher: heftige 
Anwille den Rathalikenihnnunheibemonanuärfgg: 
halten haͤtte: Ernfieh alſo nur Mongang Banieze 
Nehmen, und uͤbarſaudte: ſieneilig der Koͤnigirwn we⸗ 
‚she: mehr dieſe als hie: Perſon des Englaͤnders ct 
ihrer / Gewalt zu haben / Wuͤnſchta. Gie hafige 
durch dieſelben die Urheber der Vapſchwoͤhungen au 
erfahren, von damen; ſie / ſich RR kaud 
aber ſehr vermuthlich die geſuchtan Aufflaͤrungan 

nicht darin, da niemand eingezogen: Maschen und die 

Katholiken ſich eine Zeitlang: ganz rnbignerhieltem 
| 24 


re Bier hie Augenblick wurde ·angewandt, 


der Nation den Tod der Königin von SHotdlartd 
als nothwendig und nahe vorzuftellen. Der Graf 
von Keieefter wat für dieſe ungluůckliche Fauͤrſtin 

nicht meht ſo gunſtig gefinnt, ſeltdemi Elifabeths 
uUnwille ihn den Verluſt ihrer "Gnade Hatte be: 
fürchten. laffen. Die Anſpruͤche feines Bruders, 
des Grafen von Huntingdon/ an die Krone ſchmei⸗ 
chelten feinen Ehrgeize, nur M ariens Tod konnte 
ſeinem Bruder den Weg zum Throne bahnen. 
Leiceſter brachte alſo ‚eine, Aſſocigtion zu ſtande, 
von deren Mitgliedern en durch eine Art von 


Zraktat aimter ·einem · feierlicheun Eidſchwut · das Ver⸗ 


ſpyrechen verlangte/ alle diejenigen, die wider Die 
Königin! irgend eine Anternehmung verſuchen 


warden auf das ſtrenngſte zu berfolgen. Die ſe Akte | 


fehte die Königin von Stan ihre Rechte an 
die Krone und 'felor ihr Leben fr anderer Verbre⸗ 
chen in Gefahr gab Eli ifabeth d den Vorwaud ein 
willkahrliches Na einzufäbren, » um über dem 
Urheber eines erbrechens zu ſprechen wovon ſie 


Marien als de einzige Anttifterin wollte angeſehen 


wiſſen, und ging auf den Umſturz der Geſetze des 
Reichs 1) Sie zweckte nicht weniger anf Mas 
zue Carte/ S 536. Gilbert Stuart, ©; 274. 
Cambden, S. 49910 Staatsprozeſſe, dd. 1. 
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rieus Verderben⸗ als auf die Autcchliehung ihreearte 
— von — * Andem — 


113 —V—— Ta iR Er is — 38 MI: 


ir a. Strype, 30. 34; Ems; ‚Diefe une 
., ‚uthire folgende Punkte ; Wenn ein keindlicher 
Angriff auf die Staaten der Königin geſchaͤhe, 
„ober eine, Empörung i in, denfelben ausbräche,. ober 


“ wenn etwas wider ihre Verfon, oder ‚wider jebe 
j „Andre Perfon, Die nach ihrem Kbfierben einigen 


Auſotuch auf die Krone machen koͤnnte, unter⸗ 
pommen wuͤrde ſo ſollte die Köirigih berechtigt | 
en fein aus eigner Bewegung, und ohne die Geſetge 
u Huͤlfe zu nehmen, aus ihremgeheimen Rathe 
nie er aus den Lords ihres Marjaments vierund⸗ 
manzig· Perfenen zuheruennem aolche nebſt ei 
ne Richteru das Mer bracheno anter ſuchen und 
Yin das Irtheil he et Wera die Senten: 
I En Koͤnigig ae Vroklama⸗ 
‚Ken, Können gygfhen — — A 
, „geitbanen efannt zu zu Ziathzu A fr, Urheber 
dee Verbrechens Jedes? Nephts auf t ie ‚Krone ver⸗ 
ufig wäre, nd daß es al en ünterthanen Shrer 
i " Maiefide freiftände, | ihn und feine Seiftrsheifer 
bis auf den Tob zu werfofgeit. ° SR Eh bie kobi 
"gin ermorder wurde, fo ſollten alledie Vetſonen, 
fuͤt oder durch welche dieſos Verbrochen aulsge⸗ 
fuͤhrt wäre, fuͤr ſichſund ihre Nachkomnenauf 
Immer ihrer Rechte au die Krone verluſitg fein, 
ds 


(17) 


ren Schottlaͤndern und: Engländern dem Grund zu 


einem Haſſe legte, welcher die letztern der Herr⸗ 
undbis ·auf den Tod verfolht werden. I "ee if 
doe nicht loicht ein zuſchen ſagt Catte / wie es billig 
Ho ſein konnte, die Konidin von Schottland fuͤr 
nr die Zandlungen anderer Verantwortlich zu 
3-5 machennohes- gleich maͤglich war/ daß ſie vau 
ddan wider die Koͤnigin von England ınerfuch 
ten Unternehmungen, gRichts; wugſte⸗ andn ſie⸗ 
„nn. gun weitere Mntgrluhnnge Aus, die Bergstr 
1 POS A TEE AR 
* 


and nn 134 19 Mae 5624 
Br finh hil bemocten war, ber nhin Das Sache Ai 


Eger louiten nach ir Wohlgefalen binen 


ee Berichte Verbrechen anzu⸗ 
ee bloß ihren Perſon betrafen.Einer 
BED 1178 11207119 heftiger haßerdie⸗ Herrſchaftuͤber 
Idoſich · felliſt nahm /neino ſo Fusgebreitete Macht 
nug eſtehen, das hich, einem; Wahnfinnigeneit 
moͤrdexiſches ‚Gewehr in des Hand: geben. „AR 


ea E. 


| 


tm) 

ſchaft des jungen Koͤnigs von Schottland nothwen⸗is ea 
dig abgeneigt machen: muſte. Und edies ſah Leiee⸗ 
ſter als ein unfehlbaren Mittel an, ſeinen Bruder 
zu dem hoͤchſten Range zu erheben. Maria merkte 
Diele Abſicht* fie wollte dem: Streiche zuvorkom⸗ 
men, und that von neuem vernuͤnftige Anerbie; 
Aungen / um ihre Freiheit zu erhalten, Eltſabeth 
Hatte: ſchon bei dem · Grafen von Arran The ges 

wohnliche Geſchicklichkeit angewandt/ "bet eben die⸗ 
fem Grafen von Arrau, der von ihr und den Re⸗ 
Bellen als des Vert athe und mehrerer uebelt haten 
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sing, And feiner, — — * * | 
Atzanı ‚welcher zu wenig feines. Gefuͤhl hatte, um 
au wiſſen/ was; Empfindungen: der, Natur amd der 
Ehre fodern; won Feinden umringt und von Furcht 
gemartert/  folgteiinhne Bedenken Henitteetlofen 
Rathſchlaͤgen, die ihm Eliſabeths Geſandter Das 
wviſon gab. Er zeigte ſich bereit dag’ Vertrauen 
ſeines Herrn zu mißbrauchen/ und” mit ber", grau⸗ 
ſoien Feindin feitiet —— Soma hin in 


— I 


(m) 


aszageifchee, oerart entgegen; opferte das Beſte feiner 


Mutter” der: ihm: verſprochenen⸗ Sicherheit auf) 
und aberlieferte⸗ fich bliudlingso den ——— 
— bereiteten.zinde ss 2 undoisz 


J STARTE EHHLADITY SINHMIENAUR ı,3 ar br 


. Das, Parlament, welches de den 33. November 
verfammlet wurde R beftögigte, ‚die yon dem, Grafen 
non Reiseher vorgefchriebeng Affoyiationgakte; ‚umd 
wenn. die Hoflente, welche-fie nyterfieben, hi 
ten, ba Be geſunden — zuwider 


«cat 


nen key, Di M — weit, 
als ‚fe js.unter, pingichg VAT Megiernng getrieben 
NIEREN hie „Steibeit glaten purde,, „Den 
Stogt au gerfhrfsltk, BER RL en et noch 
Bine; dj Im — — — Ber 
on, Fähre Regierungsronfeil ei Bu En — 
ollte Kine — —— Fhronfolg 5 
eßzufpkeny „und, den Dochperr —** Ha ‘ 
an dag ten die beipen Hänfe auf wehiget AieR 
En, Madregpin, ‚und, machten, 9 gu, Verordnungen 
Bea, Bene ie 
£%3 65 puche Denielben befohlen, im. Zeit, Up 


ey re SeriberhR are Re 
een er 
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nerzehn Lagen bad Lab zu räumen, und allersr⸗ 
Otrafgeſetze wiĩder diejenigen, die hnen Beiſtand 
leſteten ober fin: bei fichcaufaähmmen, ‚wurden auf⸗ 
. gehoben. Der Befehlz::daßdie jungen Leute, die 
ih in ‚den — Erziehungshaͤuſern auf⸗ 
hielten, in ſechs Monaten nach Eiratand : zuruͤck⸗ 
kolimen und ſich den Geſetzen Und dem Willen 
der Königin unterroetfen follten , wurde erneuert, 
mit der angehängten Droͤhung daß fie‘ ii Webers 
teetungsfale als Staatsverbieiher "auitefeheh wer⸗ 
den falten. Dlejenigen, dfe dem Befehle nach⸗ 
geföthmen, fein. würden, ſollten indeß zehn Jahre | 
kanıg fi von dem. Jofe af Fehn Meilen weit 
entfernt" haften. Dieße tytal Miſche Veroronung 
Mmufe dem Staate ir Liter ühe”alle Klaſſen 
det Sefelfihaft seite eb Sle konite Matiner 
von Reuneriften Bu" ER neein Herne 
terh " gebtaucht” 3 wie erben, "ie Steig 

Bringen? in SarnilidR "die ANZAHL Hoffming, 
bie Befkedetiing | lin bas STE Be Erben 'verh 
nihtet fähen, Eöhiken Sebeileit entjtbhen. Wenn 
ee Ban Sr Br Nr höundhalf dc Gluchihi 
it In likam damit ſaͤſte Ciſcwech 

ben wehrſcheilillt —XR Bere 'glie fir bereit 
Ren dann — —— —— 
Graͤrzen als die des menichlichgn: Menkandes. 


A 


4) 
rakaWenn fie abet von DaB; Eiferfiche” und ?die dal 
durch erregten Beſorgniſſe beunruhigt wurde” 
dantı: fahiifie nur einen Gegenſtand undo alles, 
was von: dieſem abhing, verſchwand vor igee' 
Augen: Dab nungefuͤhrte Geſetz eniporte durch 
ſeine Ungerechtigkeit alle Gemuͤcher, indem es 
nicht begangene Verbrechen beſtrafte, und Kt 
dern drohte, die nitht einmal eine Vorſtellung och“ 
dieſen Verbrechen hatten. Der Groͤll' ward von“ 
beiden Seiten immer heftiger. In Zeit von zrhii 
Jahren wurden fünfzig Prieſter hiugerichtet, undie 
fuͤnfundfunfzige verbannt *), a ean uchte Bag" 
Geſetz dadurch zu vertheidigen, daß de Fre 
deſſelben dahin gilige/ die auftuͤhriſche Abſicht ein unde 
frevelhaften Unternehmungen? ser Rotter kathoite⸗ 
ſcher Prieſter zu hinderw/rmlche leitiigelne Unrertha⸗ 
nen zu unterdrijcken Aber esrſt Corh Nicht weiit⸗ 
ger wahr zung mehrere nrerthanen deirch⸗ Linndrꝰ 
unverdiente Senamyeigereie, nach dieſein Geſetze!⸗ 
ſtrafbaß wurden ins" ums Leben kanlenh daß dere 
Scaat Buͤrger⸗ veblor⸗ und die Mujeftat der Geſehe⸗ 
— Gi Moelßbrauch der Wewalt Verletztewurberogn 
Rn? yast Anke asupytd a9d 
Wi 8 Sau | ber: Semeinen, „welches aus au F 


ter Püricanern Befland, ‚iegte dem ı Öberhanfe-sine, 
Bin VIONEM: 7213203 19923 
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Adteſſe vor, win bald: eine Kirchenreform za erhallizen 
tens, ‚Die ſchienen foſt entſchloſſen, eimnenescund: 
dauerndes Syſtem indie Englische Kirchenverfaf⸗ 
lung. einzuführen. Die Furcht, wolche die ſtreu⸗ 
gen Maximen der Königin ihnen einfläßte, machte 
fig indeß vorſichtiger , ohne daß ſien ihren Plan: 
aufgagchen hatkem.3 Day. Doktor Turner legter - 
den Gemeiren ceing: Bill und) eine meue Liturgie⸗ 
vor / welchen heide Ars: vornehmſten Lehrſaͤtzen ders 
Puritaner wuthiekten. »» Sie behaupteten, wies fied 
immer gethan „harten ein einfachen: Gottesdienſt· 
muͤſte fa Gepraͤnge vorgezogen werden, welches 
na, urch, außern Glanzdas Gemuͤthrmetſtrentet 
jedet. muͤſte dexx Gotthein nach den Negungen ſeines 
eignen erzeng ſeine Wuͤnſche vortragan „Numnd ſich 
nicht mochmden Gadanen andarer richten/ micht Gebe⸗ 
te namens hexbagen, die Las hoͤchſte Weſen nicht: 
erhofte Te Seren 
un Hatton verhindertenhurc ihrem 
Widerſyruch Di Vorleſung der Billin Die: Puri⸗ 
Lat VOR dan Brafen / von Leiceſter amterſtuͤtzt/ 
thaten lebhafte Gegrnworſtellungen wibeb dieſe Reiz 
den Gegner ‚und. ſetzten es durch, 1 dgß zu Lam⸗ 
bei eine ‚Kotfereny veranfkaltet, Wurde, Rech 


——— 
einer Streikunterredung v von vier Stundın waren: 


keiceſter und ‚die HbrigenmumwefendeneNärhetes 


(.1ı76 ) 

asssgeheimen Conſeils über die Wendung und ben 
$gang des Gefprächs erſtaunt. Die Gegenpar- 
thei der Puritaner wat uͤberzeugt, das Recht auf 
ihrer Seite zu haben; die letztern wuſten ihr nur 
ſchwache Sende entgegenzuſetzen. Leiceſter machte 
gegen feine eigne Ueberzeugung einige Verſuche, die 
Puuritaner zum Nachgeben zn bewegen. Aber ihre 
Hartnaͤckigkeit machte feine Borftellungen unnäß. 
Das Unterhaus machte durch Stimmenmehrheit 
ihre Sache zu der feinigen. Es ließ dem Oberhauſe 
folgende Punkte vorlegen: die Bifchäfe follten bei 
jeder Ordinirung vier Prediger zur Seite haben, 
damit der Gottesdienſt regelmäßig verrichtet wuͤr⸗ 
des niemand follte ohme Einwilligung der Einge⸗ 
pfarrten zu einem geiftlichen Amte ernannt werden‘; 
die pnritanifchen Geiftlichen follten niche beſtraft 
werden, weil ſie bei dem Gottesdienſte einige Punfte 
der Liturgie uͤbergangen haͤtten; ſie ſollten weder 
wegen ihrer Lehre, noch wegen irgend einer Vers 
änderung, die fie in den Kirchengebräuchen vorz 
nehmen möchten, vor den Kommiflarien der bir 
fchöflichen Gerichte in Unterſuchung gerachen duͤr⸗ 
fen; alle dteienigen, bie wegen verweigerter Unter: 
ſchrift der. letzten Artikel von. ihren Aemtern 
fufpendirt ober abgeſetzt waͤren, ſollten wieder in 


Velelben eingeſetzt werben, oder wenigſtens die 
| Erlaub⸗ 
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ne 2 5 
Crlaubniß haben in andern; „Pfarren ben Sottg, 
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dienſt zu verſehen; „der Ei: ex ottzeio ſollte nicht Fer 
gefobert. erden; bie fogenaunten Propheſy ings, 


das beißt, die Predigten in, den. Privglhaͤuſern. ee 


denen, diejenigen beiiwoßnten, J die bie Si jentlichen | 


Gebräude nicht, mit ihren Grundjähen ——— 


Writ de exc omminieato ſollte in einen Writ 4 


— ——— 


ment fanden, ſollten wieder erlaubt fein ; 3 der. J 


gontumgce capiendo verwandelt werden koͤnnen; es 
hollte endlich keine Unterſuchnug per gen der Nichte, 


gef den amd des Beſitzes mehrerer geiſtlichen. Aem⸗ 


ter ſtatt finden., 4 ‚Das. Oberhaus verwarf dieſe | 
Fodrrungen,, ginige a als uni, andere als der 


un, De oe des R ss ten 3 Cutde⸗ u | . 


ae Bra 


Se Srden eine. 2 Silk, eins, bie — 


der an verfhiebenen, Den, des. Reichs, an, bie. 


Etelle bet Predigten gekommenen seiftfichen Bor: L 
Iefüngen ; zum Zweck hatte. Sie machten auch Nora 


fellungen g gegen die Chediſpenſatisnen, und wo ter, 

nich, daß bies Traunngen in alfen Zeiten | des Jade 

rie ohne! Yhterfchich ftatt finden, ſol ten; ſo wunſch 

ten fe auch eine e firengere2 Vorſchrift we⸗ gen der Nee 

ligung des Scholyg, wohnte dem Volke alfe Sie 

Iogenheit ſich zu veramägen a falle ogmormep ı werdet, gr 
‚Sei, &lifab, sc. I 
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= 1534 Diebeiben erften Punkte wurden von dem Öberhaus 


fe, und der legte von der Königin ſelbſt verworfen. 
Die Puritaner waren unter Parkern, dem erften, der 
von Elifaberh den Titel eines Primas des Reichs em⸗ 
pfing, mit Ernft in Schranfen gehalten worden, und 
"Hatten unter deffen Nachfolger Grindal, welcher ihrem 
Brundfägen geneigt war, neuen Muth bekommen. 
Diefer leßtere hatte den Befehlen der Königin wi⸗ 
ber jene Privatandachten, welche lauter Schulen 
des Fanatismus und bes Aberglaubens wurden, 
den Gehorſam verſagt. Die Sternkammer unter⸗ 
ſagte ihm ſein Amt, und hielt ihn auf Befehl der 
Königin. in feinem, Haufe; gefangen. Eliſabeth 
hatte Unrecht, ſich hierzu, eines ungeſetzmaͤßigen 


Gerichtshofes zu bedienen; ‚das Gericht der Se - 


ſchwornen wuͤrde eben ſo gut ihre Abſichten erfuͤllt 
haben, da Grindal wider die Geſetze des Reichs 
gehandelt Hatte, . Der Tod dieſes Praͤlaten ließ 
ihr die Freiheit einer en Wahl; fie. ernannte 
einen, eifrigen Anhänger. der. Reformation, Mar 
mens Whitgift, welcher ſchon mehr als einmal 
gegen bie, Ronconfirmiſten. geſchrieben hatte. Sei⸗ 
ne Widerſetzung gegen | die Foderungen der Purita⸗ 
ner war eines der ſtaͤrkſten Hinderniſſe, die ſie an⸗ 
trofen. Rachdem er vergebens verſucht hatte, fie 
Bu, Borfelungen a zu gerzuuerm entſchloß er 


* 
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ſich, durch eine ſtrenge Ausübung der Strafgeſetzer534 
feinen Zweck zu erreichen, Er flellte der Königin 
vor, daß die geiſtliche Gewalt in den Händen der 
Prälaten nichts wäre, wenn diefe ſich nicht bei 
allen ihren Handlungen auf die Sanktion der Krone 
berufen koͤnnten; und da zu der Zeit gar keine geiſt⸗ 
liche Kommiſſion da war, ſo bat er ſie, eine zu er— 
nennen, und derſelben eine ausgedehntere Gewalt 
zu geben, als die erſte Kommiſſion dieſer Art ge⸗ 
habt hatte. Dies war eine Aut von Sternkammer 
in geiſtlichen Sachen, welche: nicht weniger als 
die andere geſetzwidrig, und einer unumfchränften 
Gewalt eben ſo günftig war, Sie beſtand aus 
vierundvierzig Perſonen/ worunter zwoͤlf Geiſt⸗ 
liche, Das ganze Reich und Alle Stände deſ⸗ 
ſelben waren ihrer Gerichtsbarkeit unterworfen. 
Die ganje Verfahrungsart die ſes Webichtes und 
alle von“ demſelben ausgefertigte Akten waren 
den’ Grundſaͤtzen des buͤrgerlichen Rechts und der 
natuoͤrlichen Billigkeit zuwider. "Die dazu vets 
‚ Bröeten Richter waren bevollmaͤchtigt⸗ alle Sir, 
thuͤmer und kirchliche Trennungen zu aͤnterſuchen 
und abz sufteflen‘, alte‘ Melnümgen Nach einer ge; 
wiſſen Kegel sin” berichtigen , allt Veiletzungen 
des ͤffentlichen Gottesdienſtes und der, befoh⸗ 
lenen Einftrmigtete” in dernfelßen "zu" beſtra⸗ 
“ M 2 


2 
— 
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15R4fen “ Es wurde ihnen erlaubt die geſetzmaͤßi⸗ 
gen Mittel „als Geſchworne und Zeugen, zu 
brauchen; aber auch diejenigen Mittel, die dom. 
ver Gerechtigkeit und Menfchlichkeit verdammt 
werden, Folter, Gefängniß, heimliche Ausſpaͤ⸗ 
Hungen, Geldftrafen ‚erzwungene Eide, Fonnten 
fie vermöge ihrer Vollmacht anwenden. Die 
Wahl diefer ungerechten Mittel war der Beurtheis 
lung ſchwacher und eigennuͤtziger Richter uͤber— 
laſſen. Mißgunſt, Habſucht, Betrug, Aus— 
| ſchweifung leiteten fie bei ihrem vichterlichen Vers 
fahren. Diefer Gerichtshof war eine wirkliche 
Inquiſition ‚ von allen den Abſcheulichkeiten bes 
gleitet, welche von einem Tribunal unzertrennlich 
find, deren Mitglieder ſich alten ihren Leidenfchafs 
ten überlaffen innen, ohne geftraft oder nur 
beobachtet zu werden. 


Die: Königin: ward über die‘ — 
der Gemeinen verdrießlich. Sie erſchien gegen 
das Ende der Sitzung, und hielt eine Rede, worin 
ſie den Verfolgungsgeiſt der Mitglieder dieſes 
Hauſes tadelte, und ihnen wegen ihrer bezeugten 
Unpafeiedenbeit Vorwuͤrfe machte. Indeß dankte 


9 Hume, 6. 264. Carte, S. — Strype, 
Sd. 2. ©. 267 ff. | 


1813)] 
ſie ihnen fir dig Ergebenpeit ‚ die fie für fie gezeigti 514 
hatten, kam dann zu ihrem erſten Gegenſtande 
zuruͤck, und ſehte hinzu, alle diejenigen, die ſich 
wider die Kirche vergingen, wuͤrden ſich noch 
ſchwerer wider fie vergehen, weil ſie dag Ober⸗ 
haupt der anglikaniſchen Kirche, und, von Gott 
felbft dazu gefeßt wäre, das Reich zu regieren, 
und den Spaltungen und Kezereien den Eingang 
in .daffelde zu verwehren. Sie machte, fie auf 
einige Mißbräuche aufmerkſam, welche, ſich einzu⸗ 
ſchleichen angefangen haͤtten; aber ſie ermahnte 
die Biſchoͤfe zur Verhinderung derſelben wachſam 
und ſtrenge zu fein, und zeigte ihnen an, daß 
fie widrigen Falls. entfehloffen wäre fie. abzufeßen. 
Es wäre befannt, fagte fie, daß fie fich mit theo⸗ 
logiſchen Gegenſtaͤnden beſchaͤſſtigt haͤtte, und ſich 
bei muͤßigen Stunden noch damit, befchäfftigte ; 
und da fie den Eigendilnfel einiger Leute recht gut 
kennte, welche die heilige Schrift auf eine vors 
wißige Art ubirten ‚ und fich erlaubten, dieſelbe 
mit einer Art von Ruchloſigkeit ihren unterſuchun⸗ J 
gen zu unterwerfen, ſo wuͤrde ſie dieſe Frechheit 
nie dulden. Die Katholiken waͤren von jeher ihre 
Jeinde geweſen; die Neuerer waͤren unter jeder 
Art von Regierung gefaͤhrlich, und es gaͤbe viele 
unter ihnen, die unter dem Vorwande, von Gott 

Ms 
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184geoffenbarte Mahrheitenzu predigen, diefelben miß— 
. brauchten, um die Handlungen der Fürften zu tadeln. 

Die Gemeinen hörten diefe harte, defpotifche Nede. 
mit Unterwerfung an; -fo weit waren fie noch von 
der Gewalt entfernt, zu der fie. nach der Revolution 
gelangt find. Der Grund zu diefer Gewalt war 
indeſſen ſchon gelegt. Die Puritaner wurden immer 
ſtaͤrker. Dieſe Sekte arbeitete, indem ſie ihr eignes 
Wohl zu bewirken und dauernd zu befeſtigen ſuchte, 
auf die Schwaͤchung der koͤniglichen Gewalt, und ließ 
nichts als die Ausſpruͤche der Offenbarung gelten, 
um mit der Gewiſſensfreiheit zugleich die buͤrger⸗ 
liche Freiheit zu gruͤnden. Sie ließen, gleich nach⸗ 
dem bie Königin ihre ſtreugen Geſinnungen gegen 
ſie im Parlamente geaͤußert hatte Jüheimlich eine 
Kirchenordnung drucken welchenvon er 

een ——— tar“ ga a 

- nis. Min bünga, 

> Sure, € ‚264 ff. ‚Carte, 41590, : — 
Bd. 2. K. 30. Cambden, S. s96. Die Manus 
ſtripte aus dem damaligen Zeitraum ‚erwähnen 
saefiiedenen Verſchwoͤrungen, von deuen Die. Ge⸗ 
Aſchichtſchreiber nur ohenhin oder. gar nicht gere⸗ 
ht haben. Nach einem Briefe von. Caſtelnau 
an die Königin Mutter in Srankreich- vom ı Ja⸗ 
Anugr asss5, wwar ein. gewiſſer Sommerſield, und 
ein anderer, Namens be la Tour, wegen einer Ver⸗ 
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Das Parlament, welches glaubte, Miariarsts 
Stuart en mis den Wroneonferaiften einerlei 


| ſchwͤrung * Euſabethe gehen. in ‚den Tower 
geſetzt worden. Der erſtere hatte ſich im Gefaͤng⸗ 
niſſe erhaͤngt, nachdem er bekannt und verſichert 
hatte, daß noch viele andre zu dieſen Verſchwor⸗ 
nen gehoͤrten, welche er aber nicht hatte mennen 
wollen. Die Königin geftand Cafelnau ſelbſt 
in einer unterredung, es waͤren fo viel Verſchwoͤ 
“rungen wiber fie gemacht, daß fie und ihr Con 
ſeil ſich mit nichts anderm befchäfftigten. “Die 
Katholiken, fagt er, leiden; der Graf von Arun⸗ 
DI; Sohmdes Herzogs von Norfolck, der Graf 
yon Northumberlaud und der Graf von Derbb 
schaben Befehl erhalten nicht aus ihren Haͤuſert 
angehen: Den⸗ Grafen non Shrewebury,/ der 
die Aufſicht uͤber die gefangene Koͤnigin hat, iſt * 
gleichfalls nicht getraut. — Der König von 
Schottland wird fuͤr verdaͤchtig gehalten; Maria 
Stuart verſucht Alles um ſich in Freiheit ju ſe⸗ 
Ben Aber das Nißtrauen iſt hier ſo groß, daß 
man ſich vor Schatten fuͤrchtet und baß Leute/, 
die amt meiſten vorausſehen, größe Ereigniſſe 
beſorgen.,“ In einem andern Briefe berichtet 
Caſtelnau Heinrich UI, Eliſabethe habe vor, 
den Koͤnig von Schottland eine Schwediſche 
Prinzeſſin helrathen zu laſſen/ damit er nicht die 
M4 
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‚ 1585 Syntereffe, hatte nicht meniger wider die erftere als 
“wider. die legten gearbeitet. ‚Die Akte, welche 
Cliſabeths Sicherheit betraf, ſchien wider die un: 
glückliche Maria gemacht zu fein. Si e hatte alles 
gethan, was in ihren Kräften ſtand, um der Wir⸗ 
fung derjelben zuvorzufommen. ie hatte erklärt, 
daß fie jeden, der wider die Königin von England 
das geringſte unternähme, als ihre perfönfiche 
Seindin anjehen würde, Sie hatte die in England 
‚gemachte Affociationsafte für die Vertheidigung 

> Sdiefer Fürftin unterzeichnet, und geſchworen ihren 
od: 30 rächen, wenn fie verrätherifcher Weiſe 
"folfte umgebracht werden. Der Graf Shrews: 
 Bury hatte fie feit funfzehn Jahren mit aller Treue 
bewacht, aber ihr immer die ihr gebuͤhrende Ehr⸗ 
furcht bezeugt. Aber die Annehmlichkeiten, die 
2 fienoch in ihrer Gefangenfchaft genießen Eonnte, 
Wvermehrte Eliſabeths Haß und Eiferfucht. Maria 
muſte auch diefes Genuffes beraubt werden. Die 
Niedertraͤchtigkeiten deren ſich Eliſabeth gegen 


katholiſche Religion annehmen möge, um eine 
Verbindung mit Spanien einzugehen. Diefe ans 

| "geführten, wie die übrigen Briefe von Caſtelnau, 
die ſich unter No. VI. der Belege befinde‘, find 

en ae Brequignys hinterlaffenen Papieren gesvgen. 
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fie fhuldig machte, erregen Abfchen. Ihre Misists 
niſter liegen an Maria Briefe in Chiffern, in. vers 
bluͤmten Ausdrücden fehreiben, worin von Aufs 
ruhe und Empdrungen geredet wurde; dann mns 
ften diefe Briefe aufgefangen fein, und fo wurde 
ein allgzmeines Schrecken unter den Engländer 
verbreitet. Eliſabeth, deren Betragen mit ihren 
Sünftlingen nicht untadelhaft war, die durch ihre 
Kofetterie alle Männer, welche ihr wegen ihrer 
Jugend gefielen, zu feſſeln fuchte, wagte es, die 
Ehre ihrer Nebenbuhlerin durch Verläumdung und . 
Verdacht: zu beflecken. Sie ließ heimlich das Ge: 
rücht verbreiten, die Aufmerkſamkeit und die Ehrs 
erbiethung des Grafen von Shrewsbury fuͤr feine 
Gefangene wären Beweiſe einer Leidenichaft, des- 
ven Sefüsle Maria mit ibm theilte. Maria, von 
Befimmernig, Unruhe und Schrecken niederge 
drüct, Frank, und oft von rheumatifchen Schmer: 
zen gequält, welche weder der Gebrauch des 
Brunnens noch Arzneien hatten heilen koͤnnen, 
wurde beichuldigt, in einem Schloſſe, wo fie Tag 
und Nacht bewacht war, fih einer Reidenfchaft zu 
überlaffen, die nur in der blühenden Sfugend und. 
im Schooffe des Gluͤckes entfichen und fortdauern 
kann. Die Graͤfin von Shrewsbury, diefes hef— 
tige und eiferſuͤchtige Weib, wuͤrde nicht funfzehn 


CB) 


B58s Jahre fang cunhig geweſen ſein, wenn ſie die ge⸗ 
ringſte Urſache zu klagen gehabt haͤtte. Jetzt aber, 
da ſie jenes verbreitete Geruͤcht erfuhr, ſtellte ſie 

ſich auf einmal, als ob fie die Königin von Schott 
land ſtrafbar fände, ale ob fie glaubte, daß diefe: 
Fuͤrſtin ihr die Liebe ihres Gemahls entzoͤge. 
Sie vergaß den Rang ihrer Gefangenen, und machte 
die ſtrengen Behandlungen, worunter Maria ſeit 
ſo langer Zeit ſeufzte, durch Verachtung und Be⸗ 
ſchimpfungen noch unertraͤglicher. Doch dies war 
nur eine verſtellte Wuth, worunter ſie ihr ehrſuͤch⸗ 
tiges Vorhaben zu verdecken ſuchte. Ihre Tochter 
hatte den Grafen von Lenox geheirathet, und fie 
hoffte, daß ihr Schwiegerſohn einſt ſeine Rechte 
zum Thron, mit Ausſchließung Mariens und ihres 
Sohns, behaupten koͤnnte. Durch Eliſabeths Mi⸗ 
niſter verfuͤhrt, gab ſie dieſer Fuͤrſtin die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde an die Hand, den Grafene von 
Shrewsbury das Vertrauen zu entziehn, womit 
ſie denſelben bis dahin beehrt hatte. Eliſabeth 
ſtellte ſich, als ob fie Maria Stuart fuͤr ſchwach 
und niedrig genug hielte, um ſich, mit Aufopfe⸗ 
rung ihrer Ehre: und: ihres gaten: Namens, der 
einzigen Guͤter die ihr noch uͤbrig blieben, ſich der 
Liebe zu uͤberlaſſen Sie ließ demzufolge ihra 
Gefangene nad) Tutbury bringen; und ernannte 
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an. Shrewsburys Stelle. Amyas Paulet und1stF 
Drury, zwei Menſchen von niedrigem Herkommen 
und groben Sitten, und beide ſtrenge Puritauer, 
welche Leiceſter dazu ausgewählt hatte, Man 
hoffte, dieſe hartherzigen Menſchen wuͤrden ihs 
rem Beſchuͤtzer fElavifch gehorchen, und Marien: 
zwingen fich aus Berzweiflung Das Leben zu neh⸗ 
men, oder durch immer erneuerten Kummer ihre 
Tage abfürzen, oder es dahin bringen fie irgend 
in einer Verſchwoͤrung zu verwickeln. Leiceſter, 
welchem Feine Lage fihwierig ſchien, wenn er fich 
durch ein Verbrechen heraus helfen Eonnte, that 
faſt fogleich indirekte Vorſchlaͤge, die Königin von, 
Schottland zu ermordenz aber diejenigen, die er. 
mit diefen Vorſchlaͤgen zu Paulet ſchickte, wurden 
von derſelben mit Unwillen aufgenommen. Dies 
ſer Mann war grauſam, aber nicht ohne Ehrge⸗ 
fühl; ſein Gehuͤlfe wieß jenen ehrloſen Vorſchlag 
mit gleichem Abſcheu ab *). Nun war alle Hoff⸗ 
nung verloren, Maria auf eine ſchleunige und ge⸗ 
waltſame Art aus dem Wege zu raͤumen. Leice⸗ 
ſter vermehrte alſo die Unruhen des Publikums, , 
und a zn BMNARES ————— — 
Cambden, ©. so. Bittere — ©: 282. > 
: Laster ©, 5915: : | * 
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IsBsortbeiten, um bie Ausführung bes befchloffenen 


Verbrechens. in den Augen fremder Mächte zu 


"rechtfertigen. Es follte ein von den Katholiken 


verabredeter Plan entdeckt worden fein, wovon 


- die einzelnen Umftände aufs genauefte angegeben 


x 


wurden. In dem ganzen Neiche wurde die Mach: 


richte ausgefprengt, der Pabft, der König von 
Spanien und die Roͤmiſchkatholiſchen hätten den 
Beſchluß gefaßt, die Könizin von England und den 


- König von Schottland als Kezer zu : behandeln, 


und die Nechte des letztern an die Engliſche Krone 
zu vernichten; fie-hätten fih berbunden, Marien 
triumphirend auf Eliſabeths Thron zu feßen, und 
ihr den Bruder des letzten Herzogs von Norfolck, 
Heinrich Howard, zum Gemähl zu geben. Die 


‚Kinder, hieß es, welche fie mit demfelben erzeugen 


würde, folften Öffentlich für die einzigen rechtmäf: 
figen Erben der Krone erklärt werden. Nach die: 
fen Ideen, wodurch ſich Elifabeth beunruhigt 
ftelfte, aab fie Paulet und Drury die ftrengften 
Befehle, und beide führten diefelben auf eine bar: 
barifche Art aus. Ale Bequemlichkeiten, alle 


Annehmlichkeiten, deren Shrewsbury die Koͤnigin 


Hatte genießen laſſen, wurden ihr entzogen. Pau⸗ 
let erlaubte ihr nicht einmalh, durch einen ihrer 


Bedienten Eleine Almoſen unter die Armen in den 
R aan —V — ——— Be x 
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Dorfe Tutbury austheilen zu laffen. Sie wurdeizt⸗ 
in zivei engen Zimmern genau bewacht, wovon 
das eine von allen Seiten Ritzen hatte, wodurch 
felöft- in den Hächten des Junius, .ein Ealter 
Mind blies, und ohngeachtet des beftändig unters 
Haltenen Feuers eine. unerträgliche - Feuchtigkeit 
verurfahte, Hier lite Maria die heftigſten rheu⸗ 
matiſchen Schmerzen, und ihr Arzt erklaͤrte, es 
waͤre ihm unmoͤglich ſie zu heilen, wenn ſie nicht 
an einen geſuͤndern Ort gebracht wuͤrde. Sie Be; 
klagte ſich uͤber Paulets Haͤrte; die Koͤnigin von 
England aber wollte ihre Nebenbuhlerin nicht 
mehr durch Hoffnungen taͤuſchen, brach alle Vers 
bindung mit ihr ab, und würdigte fie feiner: Ant- 
wort. Maria brauchte die Vermittelung des Herrn 
von Caſtelnau, welcher von Heinrich MI zuruͤckbe⸗ 
rufen wurde. Er konnte aber: nichts weiter von 
Elifabeth erhaften, als das Verfprechen, daß fie 
nach dem Schloffe Chartley gebracht werden folkte; 
allein ohngeachtet der offenbaren: Lebensgefahr, 
"worin fih Marta zu Anfang des Winters von 1586 
befand, verfäumte Elifaberh die Erfüllung ihres Ber: 
ſprechens vom Monate Auguft bis inden Januar ) 


) Jebb, Bd. 2, ©. 553. 589 603. Spots⸗ 
wood, S. 331 ff. Calderwood, S. 185. Mel 
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aziz Eine noch lebhaftere und innige Betruͤbniß 
mußte es der unglucklichen Maria verurſachen, zu 
wiſſen, daß ihr Sohn den Rathgebern der Koͤni⸗ 
gin von England in die Haͤnde gerathen, und daß 
der Graf von Arran ihr groͤſter Feind bei ihm ge⸗ 
worden war. Dieſer Mann, deſſen heftige Lei— 
denſchaften keinen Zuͤgel kannten, deſſen Ehrgeiz 
und Habſucht alle Graͤnzen uͤberſchritten, konnte 
nicht lange einen Poſten behaupten, in den ein 
ſchwaches Kind ihn gewieſen hatte. Der Anblick 
der Größe hatte feine Einbildungskraft fo verwirrt, 
daß er glaubte, ſchon durd) feine Geburt ein Recht 


bdil, S. 158 Carte, ©. 591. Robertf. ©. 
127. Der legtere Schriftfteller ersählt, im dent 
Gefängniffe der Königin Maria babe Paulet einen 
jungen Menfchen unter feine Auflicht bekommen, 
‚welcher der Auhaͤnglichkeit an die Eatholifche Ker 
ligion befchuldigt worden ; diefer habe unter dem 
Augen diefer Fuͤrſtin folche graufame Behandlun: 
gen erdulden müffen, daß er davon geftorben ſei. 
Eine neue Art von Marter, jener Tyrannen wuͤr⸗ 
dig, welche vom Herkules und Theſeus getoͤdtet 
"wurden, — Robertſon giebt von Mariens Briefen 
die Data nicht richtig. an, und irrt Fich in Abſicht 
auf die Oerter, welche Marien u. einander 
zum Befängniffe dienten, - > 


191) 


‚an die. Krone, und nur noch einen Schritt zu hunıses 
zu haben, um König zu werden. Seine Kreatus 
ven, die durch feine Näubereien reich geworden 
waren, feine hieberträchtigen Schmeichler, ſeine 
elenden Paraſiten, fanden ein Vergnuͤgen daran, 
ihn in jenen Pallaͤſten, wo Unverſchaͤmtheit neben 
der Ausſchweifung regierte, Jakob vn zu nennen. 
Seine Gewaltthaͤtigkeiten übertrafen ‘alle diejenie 
gen, die den Grafen von Morton und Murray 
Waren vorgeivorfen worden. Er verlangte von 
dem Grafen von Achol, daß er ſich von feiner Ges 
mahlin fcheiden, uud fie mit ihrem Vermögen ihm 
Überlaffen ſollte. Wie dieſer fein Verlangen ab⸗ 
ſchlug, ließ er ihn ins Gefaͤngniß ſetzen. Ohnge⸗ 
fähr ein aͤhnlicher Widerſtand koſtete dem Lord 
Hume und dem Grafen von Caſſilis ihre Freiheit. 
Er verlangte von Maxwell, Grafen von Morton; 
Erbe feines Haufes zu werden: und da er fihan 
demſelben wegen feiner Weigerung nicht zu rächen 
wagte, fo erregte er zwiſchen feiner Familie und 
dem Haufe Sohnfton eine heftige Erbitterung, 
Es fielen verſchiedene Gefechte zwiſchen den Bas 
ſallen dieſer beiden reichen Eigenthuͤmer vor. Die 
Staͤnde des Reichs glaubten, zur Erhaltung der 
Öffentlichen Ruhe, Truppen werben zu muͤſſen, 
indeß die Nation und der Adel, welche bei dem 


1435, Namen dieſes Wuͤtrichs bebten , einen. allgemeinen 
Haß gegen ihn naͤhrten, der, ihm endlich, verderbs 
lich werden muſte ). Jabob felder ‚hatte aufges 
hört ihn zu lieben ,, indem; er aufing ihn zu fuͤrch⸗ 
ten, und ein, neuer Guͤnſtling hatte Arrang 
‚Stelle eingenommen.,: Eben damals, als dieſer 
Jetztere auf Eliſabeths Seite getreten war, hatte 
Jakob den Lord Gray als Geſandten an ihren Hof 
geſchickt. Gray beſaß alle Taleute eines. Hoͤflings; 
‚er, war fein und liſtig, hatte einen unbefchränften 
Ehrgeiz, ‚viele Gejchicklichkeis zu Sutriguen, und 
eine fehr vortheilhafte Bildung. Ex: hatte ſich 
fange, in Franfreich- aufgehalten: wo: er, um ſich 
dem Herzoge pon Guiſe angenehm zu machen, bie 
proteſtantiſche Religion abgefehworen und den 
groͤſten Eifer. für die Königin von Schottland ger 
zeigt. hatte. Nach feiner: Zuruͤckkunft zeigte er 
immer. ſo viel Aufmerkſamkeit dem Koͤnige von 
Schottland, zu gefallen, daß der Graf von Arran 
Argwohn ſchoͤpfte. Dieſer dachte, die Abweſen⸗ 
heit deß. BUN Bankns⸗ würde: die: Zudeigung | 
der. ——— Sunft für ihn zu a a 
Gray acgrundete he die Abſicht — Neben⸗ 
ech GQen buhlers. = 
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buhlers, und nahm fich vor, aus derfelben Nußentsss 

zu. ziehen. Eliſabeth, mit ihrer Geſchicklichkeit 
das Betragen anderer zu enträthiein, fah vorher, 
daß Arran einſt von Gray würde geftürzt werden; 
und damit diefer Marien nicht bei ihrem Sohne 
nuͤtzlich werden möchte, fo wandte-fie alles an 
ihn zu gewimen; eine unnöthige Bemuͤhung, da 
der Lord Gray von felbft den Weg ging, den ihm 
fein Eigennutz zeigte. Er war bald auf ihrer 
Seite; er verſprach ihr, den jungen Koͤnig ihren 
Abſichten gemaͤß zu lenken, die Königin, mit wel⸗ 
Her er in Briefwechfel ftand, zu beobachten, dag 
Bertvauen derfelben zu mißbrauchen, und alle ihre 
Maßregeln zu vereiteln. Der Kredit, den er ſich 
duch fein Betragen in England verfchaffte, war 
den Edlen, die feit der lebten Revolution aus | 
Schottland verbannt waren, eben nicht günftig. 
Eliſabeth fand es einfacher und leichter, ven 
König zu lenken, indem fie feine Miniſter be: 
Rah, als Empörungen zu erregen, welche oft 
ihren Zweck verfehlten. Sie befahl den Vers 
dannten, die Grenzftadt zu verlaffen, umd ſich in 
die Mitte des Reiche zu begeben. Auf diefe Weife 
nahm fie ihnen die Mittel, mit ihrer Par⸗ 
thei in Schottland Verſtaͤndniſſe zu unterhalten, 
and ohne ihre Erlaubniß dahin zuruͤczukeh⸗ 

Geſch. Klifab,s. Th. N 
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1525ren Y. Sie fehickte Eduard Wotton an den jun: 
gen König, um Englands Nutzen wahrzuiehmen, 
und im Einverftändniffe mit dem Lord Gray Ma: 
rien bei ihrem Sohne zu fchaden, welcher fie nie 
gefehen, und von feiner Kindheit an Feine andre 
Vorſtellungen von derfelben gehört hattei, als daß 
fie allen Laftern der verworfenften Perfonen ihres 
Geſchlechtes ergeben wäre. Der Gedanke, das fie 
wieder in ihre Nechte treten, daß er in das Ver— 
hältniß ihres Sohns und Erben fommen folite, 
machte ihn zittern. Wotton zeigte ihm die glän: 
zende Ausficht auf den Thron von England. Sa: 
kob war eines ehrfüchtigen Wunfches fähig, oB- 
gleich von einem zu fchwachen Karafter, um. zur 
Erreichung ‚deffelben mitzuwirken. Sobald Elia: | 
beth geneigt ſchien, ihm: das Recht zur Krone für 
einen ‚gewiffen Preis einzuräumen, war die 
unglüdliche Maria aus. dem Herzen ihres Sohns 
verbannt, weiter fienun als ein Hinderniß feiner 
Ruhe und feiner £ünftigen Größe anſah. 


Die Übrigen Europäifchen Staaten litten eben 
fo heftige Erſchuͤtterungen. Der König von Na; 
) Mobertfon, ©. 128. Strype, Bd. 3, B. 13. 


Melsil, ©. 316. Calderwood, Bd. 3, ©. 543. 
Rymers Ada publica, Th. 15, ©. 893 ff. 


| ( 19 ) 
varra glaubte, nach der zwifchen dem Pabſte undısaz 
dem Könige von Franfreich wider die Proteftanten 
errichteten Ligue, feine Parthei durch ähnliche = 
Berbündungen verftärfen zu müffen. Er richtete 
feine Augen auf den König von Dänemart Fries 
drich II, welcher fein Anfehen bei den lutheriſchen 
und reformirten Deutſchen Fuͤrſten anwenden ſollte, 
um ſie in Abſicht auf ihre Religionsmeinungen zu. 
vergleichen, und ſie zur Befoͤrderung ihres ger 
meinfchaftlichen Sintereffes zu vereinigen.- Er 
ſchickte Jakob von Segur Pardaillan an den Hof 
biefes Fuͤrſten. Segur ging duch Holland, und 
von da nad) England, um die Sache feines Herrn 
der Unterflügung der Königin zu empfehlen. Eli: 
ſabeth liebte Heinrich , und ahnte ſchon das glän: 
zende Schickfal, zu dem fein Muth ihn beſtimmte; 
fie ließ ihm ihre freundſchaftlichen Geſinnungen 
begengen, und ſchickte Sir Thomas Bodley un⸗ 
verzuͤglich an den Koͤnig von Daͤnemark. Nach 
Ausrichtung ſeines Auftrages an dem Daͤniſchen 
Hofe, ſollte dieſer Geſandte nach Deutſchland ge; 
hen, um mit den Reichsfuͤrſten zu unterhandeln, 
. Elifabeth dachte immer darauf, wie fie alle ihre 
Entwürfe völlig. zu. ſtande bringen wollte: der 
Schritt des Königs von Navarra ſchien ihr eine 
guͤnſtige Gelegenheit zur Vereinigung der Schott⸗ 
N2 
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Wotton müfte an den Hof der jungen Königs eiten, 


nd ihn ein OR Und Defenſtvbunbniß gun Aufrecht⸗ 


Gattung der Keligion vorfchlagen!”SHterdiird wur⸗ 
de er mit Frankreich entzweir/ "ind’zu gleichet Reit 
feiner Mutker! jeder Gruud gendmmen/das ge— 
eingffe von ihtem Sohne zu erwatten / da ſte⸗ äh 


vötder’ bie binnigen Maͤchte verbunben fah, auf die 


fie noch einlge Hoffnung eisen konnnte. Veeſehred⸗ 
ner Intrighen ohůgeachtet, kam dar Bundniß dur 


‚gegenfeitigen Vertheidigung heider Reiche wirklich 
ſtandeJakob verfprach ni" Fall eines Ars 


 geiffe Trupben nach Erigtänb dur ſchicken, und eben 


fo’ verfprach Euſabeth "Schottland cbiber jeden 
feindlichen Einfall’ "Beiguftehen .? Aber chen tn 
Diefen Angenbtüh; da Eiſaberhut ieſenn ſchrecklichen 
Boriheit gewaun, vas Hetz einer Mütter zerriß, 
nd den Sohn deiſelbenLntehẽte "Rep fie die 


Eiferfuche und den’ Haß dierſte gegen ihre Thton⸗ 


geben empfähb,"hark hf "ts6 vr’ allen" Sie 
Gatte voriate Marien Fit ehelofter Stande toi, 
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ſogleich Kabalen an, ‚feinen. Hofe, wodurch derigss 


Plan des Königs, von Daͤnemark, welcher dem 
jungen Fuͤrſten ſeine Tochter beſtimmte „drei Jahre 
lang unausgefuͤhrt blieb. Friedrich. hatte, um die 
Stimmung der, Gemuͤther in.diefer Hinſicht ken⸗ 


nen zu lernen, Geſandte nach Edinburg geſchickt, Zn 


durch welche er ſeine Nechte an, die, ‚vormals det 
Krone von Dänemark. gehörigen. Hrkneys und 


. Schertland Juſeln reklamiren ließ. Eliſaheth er⸗ 


fuhr ‚den eigentlichen Zweck diejer Sefandefhaft, 
und ‚um,denfelben ‚zu hintertreiben, uͤ überredete fie 
das Schottlaͤndiſche Minifterium, Friedrichs Ge 
ſandte auf: eina fo, ſtolze ukd grobe, Art au behau⸗ 
deln, daß ohne Woelpila Bemühun gen ypiſchen bei⸗ 

den Maͤchten ein Krieg entſtanden fein wuͤrde. Mel⸗ 

vil ſtoͤrte den Fortgang der ‚Kabalen.. fieltte bern 
‚Könige, vor /daß ex jeßfsein maͤchtigeres Intereſe 
haͤtte alz das „der Königin. von England. nicht zu 
‚mißfallen,. und, ‚zeigte, ähm „wie unporſi htig, der. 


Schritt waͤre, zu dem gr ſich hätte, verleiten laſen. 
Jakobs Hofkaplan, Peter Young, wurde ſogleich 


nach Daͤnemark geſchickt, und, die, durch ‚Eifoberhs 
Treulofigfeit unterbrochenen Unterhandlungen wur⸗ 
den mit gluͤcklicherm Fortgange wieder fortgeſeßzt. 
Seitdem der Herzog von Anjoy England, ver; 
laſſen hatte, wagen in den Niederlanden verſchie⸗ 
EN 3 
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1585dene wichtige Veränderungen vorgegangen. Dies 


fer hitzige Fürft hatte geglaubt, er wuͤrde fih nur 
in den Niederlanden zeigen dirfeh, um über die 
Priederfänder und den Prinzen von Oranien zu 
herrfchen. Der lettere hingegen wollte ihn nur 


als Bundesgenoffen, nie als Herren anfehen. Sn: 


der That kam das Kommando der Truppen, die 
Staatsverwaltung und das Anfehen des höchften 


Magiftrats, eher einem muthigen Fürften zu, 


welcher feinem Vaterlande alfes aufgeopfert hatte. 
So dachten auch die ihm ſchon unterworfenen Pro: 
vinzen. Sie weigerten fih, den Herzog von An— 


jou anzuerfennen, und ihre Deputirten kamen 


bloß zu der Berfammlung, um einer des andern Be; 
tragen zu beobachten, und dent Herzoge wegen 
feiner glücklichen Ankunft ihr Kompliment zu ma— 
chen ). Ein Unternehmen, welches in’ eben die: 
fer Berfammlung auf das Leben des Prinzen ven 
Dranien gewagt wurde, feste das Volf in Schre— 
een. Es drückte jemand, indem er ihm cine Bitt— 
ſchrift uͤbetgabe, eine Piltole anf ihn ab, er ſiel 


ohne Beſitnung nieder und wurde für todt gehal— 
“ten. Die Herren die um ihn waren, warfen fich 


0. 


*) Seth, der vereinigten Provinzen, Bd. 16, ©. 
588. De Chen, Bd. 8, B. 75, S. 611. 
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äher den Meuchelmörder her, und durchborten ihn1sss 


mit Doldhen. Das gemeine Volk fchloß die Thore 


. von Antwerpen. z0g die Ketten vor, und lief nach, 


der Wohnung. des Herzogs von Anjou, auf wel: 


chen der erfie Verdacht gefallen war. Der Altefte 


Sohn Wilhelms, Moriz, ließ die Tafchen des Meus 
chelmörders durchfuchen, und fand, dag der Streich 
von den Spanigrn, geführt war. Der Herzog von 


Anjon, einer ſolchen VBerrätherei unfähig, hatte 


jeine Zuflucht in dem Haufe des Verwundeten ges 
ſucht, wo er xuhig blieb; ‚und diefer Vorfall mußte 
bloß zum Beweiſe dienen, daß er fich vergebens 
ſchmeicheln würde, den Sieg über Wilhelm davon 
zu tragen, . Alle feine Bemühungen, waren frucht: 
los... Der. Prinz von Dranien genas, und zeigte 
Rd) zum großen, Schrecken feiner Feinde wieder, 
weiche ihn ſchon todt geglaubt hatten. Sobald 
eine Geneſung gewiß war, jchrieb er. an die Staas 
ten der drei Proxinzen; der Herzog von Anjou 
hätte nicht die Abficht gehabt, ſich der, Länder, 
worüber ihm die Statthalterſchaft anvertraut wäre, 
zu bemaͤchtigen ‚er. wiirde jet die ihm angewieſe⸗ 
nen Guͤter in Beſitz nehmen, und pon der ihm 
uͤbergebenen Gewalt Gebrauch machen ). Der 


Bor, B, 17, S.53. 
NA 


⸗ 


C20) 


1525Herzog thatwirklich nicht den geringſten Wiberftandy - 


abet das verſchiedene Intereſſe der drei Provinzen; 
die: Anentſchloſſeuheit der beiden entgegengeſetz ten 
Partheien, bie zgeheimen Auhuͤnger des Spani⸗ 
ſchen Hofes/ welche oft dies beſten Plane vernich⸗ 
teten, hattenammer Hinderniſſe hervorgebracht/ 
weiche Wilhebm mit aller ſeiner Rugheit Mihe ge⸗ 
habthatte aus dem Wege zueraͤumen/ und welchte 
hammer von euem zeigte Dieſe Hinderniſſe 
vermehrten ſich⸗ ſobald bie Miederlande zwer 
Haͤnpter hatten: Wilhelm, den Geſetzen der Ehre 


tie; verlortbet ſeinen Unternehmungen das Wohl 


ſeines Vaterlanbes und die Liebe bes Wolfe nie 
aus den Augen; der Herzog/ von Anjou⸗ ein jurte 
ger und leicht ſinniger Herr/kuͤmmerte ſich weniger 


mas: Wohi der Miederinndersweicheriännichtfer 


nahe angingerhner ſuchte bloſt füch Ruhmn zu erwer⸗ 
benz ud ſich wenig ſtegs nee Phatz ju verſchaffen/ 
ber ihn mit ihrem) son dem Franzoͤſtſchen Hofe) 
entfernt halten koͤmtẽ. Den: Katholiken gub Bid! 
Ankunft lines Fuͤrſten/nwelcher wie ſie dem NIE 
miſchen Hoſe ergebe wine, hofnungsvolle Auer‘ 
fihten.: Die Proteſtanten hingegen fuͤrchtetan ihn. 
Ast die Baitraͤge fuͤr die Unterhaltungnder Trup⸗ 
nn hie der Zeftungen: amd: Zeughaͤuſer⸗ 


4 


beſtinunt werden) ſollten, ging: Holland von: dar 


— 


( or). 


Vereinigung ab weil es befuͤrchtete: mehr: als 'dletsss 


andern beiden Provinzen zu bezahleh;ies erklaͤrte 
ſich gegen alle vorgeſchlagene Admimſtrativnsplane, 


weil / der Herzog von Aujon geradezu Antheil darau 


nahm, zund EB bloß die Gewalt bes Prinzen were 
Ocanien bes ſith gelten Der Mangel san Gelde 
und Soldaten hlderte die nothwerdigen Sure 
fiungenon Die Franzoſenbemaͤchtigteno ſich einigen 
Maͤtze/ wylche GVer Herzog von Parma vund ſeint 

Generalengleich Varauf wieder wegnahmenEr 
wurd aber bei St. Wynorbergen wenden Franzo⸗ 


ſtungeſchlagen, und chezwungenodis Flucht zu ergretz 


fen, mobki ein großer Theiliher Spaumer auf· dem 


Scehlachtfelde bllehua Vald varauf wurdeleino Vers 


ſchwoͤrnng antdeckt i elche dr wider den Prinzen» 
von Oraniewund deno Herʒog vbn Anjdmanigefiiften: 
hattazsdig Vorſchmor nen wurden nachder Strendei 
der Neſetze beſtraft / Der MHerzog von Anjon/ welcherꝰ 
br derer feed Gelegrnhditeuswichtige⸗ 
Vortheile davon⸗ detragen Hatte) ſah gjetzt mito 
Verdruß/ daß: die verinigten Provngen thminitht 


die geringſte · Gewait zugeſtandennja imihrein em 


rathſchlagungen mmicht: einmah inf: in Stimme} 

achteten, indeß fiel den Prinzen! von Oraſtien mail 

Ehrentiteln überhäuften, o@r: faßees den Entſchluß 

ſch der großen ‚Städte zu bemachtigen/ undiden⸗ 
Ns 
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1585Deputirten der Staaten Gefeke vorzufchreiben, „_ 


Wilhelms Unterhandlungen mit dem Geſandten 
des Königs von Navarra, Mornay, die Rath: 
ſchlaͤge dieſes klugen Minifters und Heinrichs Auf 
merkſamkeit waren ihm gleich furchtbar. - . Sein 
Unternehmen war zu wenig durchgedacht, und mit 
zu vieler Hitze angefangen, daß es hätte gelingen 
koͤnnen. Sein Verfuch Antwerpen überrumpeln 
zu lafien, brachte ein ſchreckliches Blutbad zwiſchen 
den Soldaten und den Etnwohnern zuwege. Er 
muſte die Flucht ergreifen, gerieth mit ſeiner gan⸗ 
zen Armee in Hungersnoth, verlor, als er, ohne 
eine Bruͤcke ſchlagen zu koͤnnen, uͤber die Dyle 
ſetzte, ‚mehr als tauſend Mann, welche der Strom 
des angeſchwollenen Fluſſes fortriß, und Fam eds 


lich mit Lebensgefahr nach Vilvorden. Der Prinz 


von Oranien ſchrieb ihm nach dieſem Orte hin, 
er moͤchte ſich dort ruhig verhalten, und nichts for 


dern, was er nicht vernünftiger; 2 Seife, verlangen 


könnte.) me, ste on 
Der Prinz von, — — den: — au: 


ſtand, worin der Herzog von Anjou geyathen war, 


um ihn — ſeine Seite zu bringen. Dieſer, in 
98 Ye, DB '19,.© ar. :Cabala ſ. Serinia‘, 3 Di. 2, 

En r Beutivoglio, TH. %, B. 2, ©. 54 ft. 
Mezeray, Bd, 3, S. 538. 
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der Hoffnung wieder Fuß in den Niederlanden zurssy 
faffen, nahm zum Schein ſeinen Vorſchlag an, 
um ihn zu hintergehen, und fich zum jweitenmale 
mit dem Prinzen von Oranien zu verbinden. Als 
lein die vorläufigen Bedingungen waren für die 
Ausführung feines Vorhabens nicht vortheilhaft 
genug, und die Unterhandlung wurde abgeriffen, 
Heinrich II, Über die Verjagung der Franzofen 
beftürzt, wandte vergebliche Mühe an einen Vers 
Hleih zu bewirken, Der Prinz von Dranien 
ſprach für den Herzog; und die Staaten gaben 
{hm flatt aller Antwort den Rath, wegen feiner 
eignen Sicherheit auf feiner Hut zu fein. Den 
28 Junius 15837, ſchiffte ſich der Herzog von An: 
jou nad) Calais ein, und verließ auf immer ein 
Land, welches er durch ſeine Huͤlfstruppen zu ero— 
bern gedacht hatte. Als in dem folgenden Jahre 
die Sachen ſich in einer ſchlimmern Lage befanden, 
und die Partheien ſich noch heftiger entzweit hat 
ten, fchickten die Staaten eine neue Deputation 
an diefen Fürften, Aber es war nicht mehr Zeitz - 
er lag zu Chateau Ihierry krank, wo er den 10 
Mai feinen Geift aufgab, Wegen der Urſache diefes 
Todes fiel ein ftarfer Verdacht auf die Spanier”). 
N Bor, B. 18, ©. Ir Mezeray, S. 562. . Die 
fer Geſchichtſchreiber führt die verſchiednen Urſa— 


( 24) 
r385Ungluͤcklicher Weiſe für: die: Niederlande; war Dies 
ſes nicht das einzige Opfer „das die Spanier ihrer 
Rache: brachten. Der Prinz · von Dranten: warn 
nlemals vor den Komplotten ſeiner Feinde ſicher⸗ 
verſchiedne Meuchelmoͤrder ſtellten ihm, ohne daß 
der eine von des andern Vorhaben etwas wuſte, 
nach dem Leben, in der Hoffnung, von den: Spa⸗ 
niern veiche Belohnungen zu erhalten. Et wurde 
endlich den za Julius 1594: mitten utiter den Geis 


nigen nin ſeinem reignen· Hauſe ermordet· Sein 


Moͤrderwar ein gewiſſer Balthaſar Geratd, wel⸗ 
cher ſich Frang Guyon nanute, and: fid) fuͤr den 
Sohn des zun Beſanyen um der Meligion willen 
Ihrgericheeten: Franz Guhon ausgub. Dieſer 
Reh Bar kb Eh ce) agiheum iumeaeraen 
Wadıp Tel sd 775 Ken a sat yon Je 5197 


3 en.an, denen das Buhlikym. hen Tod des Her⸗ 


NOT LU von, Anipu zuſchrieb· Es ſcheint, dieſer | 


„Bürft alaubte felber,, er waͤre, und zwar bei ſei⸗ 
nem, Aufenthalte zu Paris T während, dern Katz 
. naval 1584, vergiftet inorden. Meieray haͤlt es 
"ne wahrfcheinficher, baß "die Spanier urheber 
"ef Verbrechens waren. Dabila laͤßt ſich über 
Wdieſen Gegenſtand gar nicht heraus 8.6, S. 
2375.). Metteren/ ae, und Bor, 
2 — — 18, ” „= find mit: Weieꝛay 
gleichen Rejnung ©: nt. IE FILTER LOSE EL DE DE pe 
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näch Delft. Ch beſuchte lange Boik?dieiptdteftaniisee 
tiſchen Kirchen nuf aeine abſichtlich auffallende Het; 
um won deu Prinzenbemerkt zu wenden; welchee 
fi auch⸗ erkuudigte/wer er⸗ waͤrer ¶ Guyonn er⸗ 


zoͤhlte ihm eine Goſchichte non ſeiner Erfindung; 


und der Prinz glanbte ihn tuͤchtig zun geheimen und 
wichtigen Auftraͤgen gebraucht / zun werden. Er 
ſchickte ihn anoden Marſchali von⸗·Biron/ welcher 
im Kamerich kommandirte/ Guyohj begab ſich da⸗ 
bin in dem Gefolge des Herrn von Schoonewal⸗ 


Staaten Vene Beſchluß ihren Verſammlurig ben 
dannt machen les: Wilhelnn vyab imz Betten dals 
er ihn wor fich ließ, uudney erklaͤrte nachher;nnach 
former Ruͤckkuznftlo dr Tube Ahn ſchan damalsecr 
mordet haben, wenn er ein Meſſer bei ſich gehabt 
He ch hear tee 
von end wligzen Befehl zur Alletichtunge ues 
richtigen Auftrags ern ien kire‘ ihm 


warn 


wor, er wäre weder mies Steümpfen n ng @ huhen 
verfehen., „Der. Dein Heb ibm, —* 
es, ſich ſogieich „ei Paar, Difiplen „Fonite, „pen 
folgenden Tag. fam gr, mis, blafiem, verorten Ge⸗ 
ſichte, sum Die. Zeit Dee Mittagsaſſens, und,bat 


um ſeinen Pal; Dee Boſewicht hattedie Gebuld 


bis zu Ende der Mahlzeit an dem Chile des Saale 


— 
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15853 warten. As der Prinz herauskam, trat er 
| vor ihn, überreichte ihm ein Papier, und in dem 
Augenblid, da es der Prinz eröffnete, druͤckte er 
eine mit drei Kugelm geladne Piftole auf ihn los. 
Wilhelm rief, indem er hinfanf: Mein Gott, | 
erbarme dich mieiner und meines Volfs! Er 
wurde auf eine Stufe der Treppe gefeht, wo er 
feinen Geift aufgab. Der Mörder floh bis an det 
Graben der Feftung,, über den er eben gehen woll- 
te, als er ergriffen wurde, Er rechnete ſich das 
Verbrechen, welches der Fanatismus ihm eingeger 
ben hatte, zur Ehre an, und bekannte es ungefragt 
mit allen Umftänden. : Er enthüllte die ganze Treu: 
fofigkeit des Herzogs von Parma und der Jeſuiten. 
Diefe letztern hatten ihn in feinem Vorhaben be; 
ſtaͤrkt, und ihm für die Ermordung eines Keyers 
den Himmel zur Belohnung verſprochen. Er 
wurde, wie es ſich in jenem barbarifchen Jahrhun⸗ 
derte erwarten ließ, unter den entfeßlichften Mars 
tern hingerichtet. Die Niederländer wollten die 
Todesſtrafe nach der Größe des Schmerzes abmei; 
fen ; den ihnen der Verluſt des Befreiers des Var 
terlandes verurfachte *): 


*) Strada, Dee. 2, B. 5, ©. 280. Gefch. der 
vereinigten Niederl; B. 16, Bentivoglio, ©. 57: 


— — — — —— 


(6207) — 

Die Nachricht von ſeinem Tode ſetzte die ver⸗15k5 
ſammleten Generalſtaaten in die groͤſte Beſtuͤrzung; 
aber ſie ſahen bald ein, daß fie Standhaftigkeit 
nöthig hätten. Sie fchieften Eilboten an feine 
Schwiegerföhne, den Grafen von Hohenlohe und 
den Grafen von Naffau, Wilhelm Ludwig, tie 
auch an die Gouverneure der großen Städte und 


der Sränzpläge, und ermahnten ſie die Rechte des 


Vaterlandes zu behaupten. Sie lieſſen dem Ma— 
giſtrat von Antiwerpeng welches von den Spaniern 


‚belagert war, zu wiffen thun, daß fie das Beſte 
des Staats unabläßig beforgen wiirden, Es wur: 


de bald darauf ein Nath errichtet, um fir die Sir 
herheit der Städte von Brabant und Flandern 
zu wachen, welche Provinzen. fich noch zur Union 


hielten. Zum leäten Beweiſe ihrer Ehrfurcht für 


das Andenken Wilhelms von Orauien, wurde fein 
fiebenzehnjähriger Sohn Moriz zum Barfiser bie; 
jes. Nathes ernannt, Durch Eifer und Fleiß er; 
jegte diefer junge Prinz feinen Mangel an Erfah— 
rung. Er wufte als General zır Befehlen, und als 


Vorſitzer in einem Staatskonſeil Rath anzunehmen, - 


Die Feinde, denen Wilhelms Tod neuen Mich 
Davila, B.6, ©. 377. Metteren, B. 11, 12, 
13, Carte, ©, 395. Hume, S. 265 f. 
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uazgtzgab, ſtellten ſich nicht wor, daßz ein Meerführer 
von ſiebenzehn Jahren ihnen lange wuͤrde wider⸗ 


ſtehen koͤnnen. Ihre Truppen waren durch bie 
Entſchloſſenheit des Prinzen von Oranien in Furcht 
geſetzt worden, jetzt nahmen ſie die ihrer Nation 
ſo natuͤrliche Standhaftigkeit wieder an. Es ent⸗ 


ſtanden von neuem Faktionen. Die Schwieger⸗ 
ſoͤhne des Prinzen machten Partheien, und beneks 
deten dem jungen Moritz ſchon zum: voraus den. 


Ruhm, den er fich erwerben konnte. Antwerpen, 
KRyſſel, Dendermonde und Gent: wurden zu glei⸗ 


her Zeit belagert; es fehlte a Geld und Truppen; 


die Staaten fahen ſich gezwungen, bei fremden 
Mächten Huͤlfe zu ſuchen; und da: Eliſabeths erſte 


Weigerungen fie abgefchrectt hatten, fo: wandten 


fie fih an -den König von Frankreich, und-boten 
ihm die Herrſchaft über die Niederlande an, in der 
Höffnung, er würde einen würdigen Nachfolger ih⸗ 
zes edelmüthigen Oberhauptes, deſſen Verluſt fie 
beklagten, dahin ſchicken. Die Lage der Franzoͤ⸗ 
fifchen Angelegenheiten war der Erfüllung diefer 
 Bitte-hinderlih. Der Herzog von Anjou hatte 
durch fein Abfterben dem Könige von Navarra 
Mechte an Heinrichs tt Thron binterlaffen. Der 
Herzog von Önife, welcher immer diefen Fürften 
baßte, brauchte die Religion zum Vorwande, um 
Pine 
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feine Aurſchlieſſung zu bewirken. Die Ligue arısay 
geſchloſſeng ſie galt den König. von Frantr ich nicht 
weniger als den Koͤnig von Navarra. Heinrich UE | 
hatte, nicht aus Menfihlichkeit ‚ fondern aus 
Schwaͤche/ die ihm ;vorgefchlagenen gewaltſamen 
Waßtegeln lange nicht brauchen wollen: als er 
aber ſeine Gewalt mit jedem Tage abnehmen ſah, 
Aberließ er ſich den treulofen Rathſchlaͤgen der ir, 
guiſten, and verfolgte die Hugenotten. Put, 
donnte er nicht mehr mit Ehren die proteſtantiſchen 
Provinzen der Niederlande ſchuͤtzen; und der Un⸗ 
terhandlungen der Koͤnigin Mutter und der Staa⸗ 
ten von Holland ohngeachtet, wurden die Geſuche 
der Niederlaͤnder abgeſchlagen *)). Dies bewog⸗ 
die Staaten, ſich an die Königin von England zu⸗ 
wenden. Die von Brabant fingen die Unter hand⸗ 
lungen an. Die Genueralſtaaten, die Staaten von 
Holland und Seeland trugen dem Großpenfi onaie 
von. Holland auf, ihr Beſtes Bei diefer Fuͤrſtin wahr⸗ 
zunehmen. Die Brabanter baten dieſelbe, ſie 
moͤchte ihnen die Erlaubniß, unter ihrem Namen“ 
ein Aulehen zu machen und Soldaten zu werben; 
ud en Kaufleuten; a — Sat Ä 


9301,81, Go en‘ s — Hu⸗ 
me,/ S. 269. a SE —11 — —8 
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1583hatten ihnen bie Walloniſchen und Flandriſchen Ge⸗ 
meinden zu London neuntauſend fuͤnfhundert Gul⸗ 
den vorgeſchoſſen, wofuͤr ſi e funfzehnhundert Mann 
angeworben hatten, welche der General Morgan 
Eommandicte, Die Generalſtaaten gaben ihrem 
Agenten an dem Engliſchen Hofe, Joachim Ortel, 
den Auftrag, ſich mit dem Geſandten der Braban⸗ 
ter — Eliſabeth Jakob von Gryſe, zu vereini⸗ 
Er ſollte der Koͤnigin die Lage der Provin⸗ 
* vor Augen ſtellen, ſechstauſend Mann zu Fuß 
und dreitauſend zu Pferde, nebſt einer ſehr großen 
Menge Pulver von ihr verlangen, und ihr dieje⸗ 
nigen. Städte, die fig ſelber wählen, würde, als 
Sicherheit, für. ‚die. Wiederbezahlung deſſen, was 
dieſe Beihülfe ofen möchte, ‚anbieten... Er ſollte 
ſich erfundigen, was ſie non, Holland, ‚Seeland, 
Stiesland, und, der, Provingz. Mtrecht für, ‚Bedinz, 
guugen, verlongte· Allein die doderungen der Get 
neralſtaaten maren ſo heſchaffen, daß Die ‚Königin. 
nicht deutlich genug einſah, wag fie ‚von, ihnen, 
eriparten, duͤrfte. Sie antwortete ähnen,, ‚fie koͤnute 
es beim Eintritte des Winters, gicht wagen, Pr 
viele Truppen. überfegen. zu laſſen; ‚fie würde fein, 
Berfprechen zu Teiftender Berbindlichfeiten an⸗ 
nehmen, die ‚hr nicht durch einen Kontrakt befiimmt 
verfichert wären; fie iii nen, ihre Unterhand⸗ 


x 


Car I 


lungen mit Frankreich wieder anzufangen, undıäss 


berfpräche ihuen, dieſelben durch eine feierliche Ge 
ſandſchaft bei "Heinrich HT zu unterſtuͤtzen ee} Die 
Beneralfiaaten fahen aus dteſer Antwort, ‚ daß fie, 
m von Eliſabeth Huͤlfe zu erhalten, ihr einige 
feſte Platze überfiefern muͤſten; und da ſi ie ſich zu 
einer ſolchen Aufopferung hoch’ nicht entſchlie ſen 
konnten, ſo ſtanden fie lieber von ihrem Geſuche 
ab. Die Einwohner” von Gent, welche fo lange 
fchon die Belagerung ausgehalten hatten, ohne fi ch 
zu ergeben, drangen im Monate Auguſt irs⸗ dar⸗ 
auf, daß die bei Heinrich I gethanen Schritte 


jet Gelegenheit ei ten, als‘ fein Alter 
von ihm erwarten ließ Cr fiellte den Staaten 
ſchriſtuich vor, welche Vthathtung fie | für feinen Va⸗ 
ter ‚gehabt hatten/ weiche ʒVochachtuig ſie feinem 
Andenken ſchuldig ya, "te viel Hifi die Pro⸗ 
vinzen Free; einen fuͤnffaͤht igen Widerſtand 
etworben haͤtlen nd“ wie wehe es dem Hauſe 
Oliiten thunt imnuſte⸗ wenn es” das’ Vaterland,” | 
nit fo vielen Kifbpfeitiitgen file daffelbe, aus Ver? 
ardefeug Anden: At fremde Serelihafe Senden ä 
1813013580 816 34 nn 
„ Befhichke‘ der sereiigten Wohin, S. Fra 
BED 19, mama 
O 2 


( am ) 


a585fÄhe ‚ welche mit der Zeit vielleicht der Spanischen 
Regierung an Härte gleich) fommen würde, da in 
Frankreich nicht weniger Sanatismus als in Spas 
nien herrſchte. Das Vaterland, fuhr er fort, waͤ⸗ 
ve unter feinem Vater Wilhelm in einer noch) vers 
zweifeltern Lage gewefen; wenn die Städte diefels 
bigen Beiträge, wie vor diefem, geben, und die 
Zeit nicht) mit unnuͤtzen Unterhandlungen bins 
bringen wollten, welche nur die zu den Kriegsko⸗ 
ften nöthigen Summen hinnaͤhmen, und den Eifer 
der Soldaten ſchwaͤchten, fo wäre er, nad) dem 
Beiſpiele feines Waters bereit, fein Leben und feine 
Freiheit der Vertheidigung ſeiner Nation aufzu⸗ 
opfern; die Furcht vor einer Gefahr, welche nicht 
ſo groß wäre, als man ſich dieſelbe dächte, würde 
ihn nie an der Wahrheit zum Verraͤther machen; 
wenn ſeine Vorſtellungen die Billlgung des Staats⸗ 
rathes, der Staaten von Seeland and: Holland 
und ber Frangoͤſiſchen Gefandten nicht erhalten ſoll⸗ 
ten, fo möchten fie dieſelben als den letzten thäti: 
gen Beweis der ihnen ſchuldigen Offenherzigkeit, 
und des Freiheitſi innes anſehen, der ihn belebte; 
mit reinem Gewiſſen wuͤrde er dann ſich den Rath: 
\ ſchluͤſſen der Vorſehung unterwerfen, und ſich an 
allen uͤbeln Folgen eines ee mit“ — 
fuͤr unſthuldi ertlaten. I SE PR ri 
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Hätte fo Wilhelm gefprochen, fo wuͤrde er!5$r 
alle Semüther zu feinen Abfichten geftimmt haben. 
Aber die edle Standhaftigfeit eines Juͤnglings, 
den die meiften Großen mit neidifchen Augen anfas 
ben, erregte gar. feine Aufmerffamfeit. Als Paul 
Buy die Staaten ertfihloffen ſah, mit den Frans 
zoſen von neuem in Unterhandlung zu treten, legte 
er. feine Stelle als Grofpenfionair von Holland 
nieder. Moriz hatte fich feiner bedient, um die 
Staaten von ihrem Borhaben fremde Hülfe zu fu: 
hen, abzubringen. Da er jetzt ohne alle Hilfs, 
mittel, war, hojfte er vielleicht, indem er feinen 
Minifter. zu. diefer Auffehen machenden Handlung 
bewog, die Unterhandlungen , abzubrechen. Die 
Abreiſe der -Gefandten, welche Heinrich neue Vor⸗ 
ſchlaͤge thun ſollten, wurden. durch die immer lang: 
famen und - fiärmifchen Berathſchlagungen der 
Staaten bis an das Ende des Jahres verzögert. 
Elifaberh haste ihren. leiten Entſchluß erfahren, 
und war daruͤber unruhig geworden. Gegen En— 
de Decembers kam Daviſon mit ihren Befehlen 
verſehen zu Bruͤſſel an. Sie verſicherte den vereis 
nigten Provinzen, ſie wuͤrde gerne, gemeinſchaft⸗ 
lich mit Frankreich, die Vertheidigung der vereinig⸗ 
ten Provinzen uͤbernehmen, und wenn ſie ihr von 
ihrer kriegeriſchen Lage Nachricht gebeng und an⸗ 

O 3 
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15853eigen wollten, auf. welche Art ſie ihnen am krifa 

tigſten beiſtehen koͤnnte, ſo wuͤrde ſie einen Ent⸗ 
ſchluß nehmen, ohne indeß ihre Unterhandlungen 

unterbrechen, oder ihren Souverainetaͤtsrechten 
Eintrag thun:zu wollen. Dieſe Geſandſchaft | 
machte den Staaten. wieder Muth; fie. hofften, 

die Koͤnigin von England: wuͤrde die Oberherrſchaft 
annehmen, wenn der — ao en ” 

eig Mi Nat 


Während diefer Zogerungen aber fanden die 
Spanier nur ſchwachen Widerſtand. Die Hitze | 
der Miederlandiſchen Anführer und Soldaten war; 
wie es der junge Moriz vorhergeſchen Datte, durch 


Sucht und “Hügeroißpeit, völl ig, ertofhen. ‚Die 


22) Ber}; Bi * 2, efihichten der nereis 
nigten Niederlande, ae Die Eusliſchen 
— + Befeichefähegiben batenıfich anfibieintmicelung; 
der, Holloͤndiſchen Unterhandlangen nid einger, 
‚„Faffeu.;; Sie finden ſich ausführlicher, in; Deutz, 
„fen und, Feanzöfifchen ‚Scrifshelen, ‚Die Ra⸗ 

in „nufkripfe der ‚Königlichen Biptfothek enthalten | 
i eine rohe Menge Heiginatbriefe, 1 welche für die 
Renntuig der damaligen Framoͤſi iſchen, Spani⸗ 

J ran und Hblaͤndiſchen Angelegenheiten ſehr 
wichtig ſind man von — und 


— 
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Feinde nahmen Brüffel ein, und drangen ſo weittses 


vor, als Wilhelm fie durch feine Thätigfeit und 
Klugheit zuruͤckgetrieben hatte. Die Gefahr war 
dringend, das Schrecken allgemein, und: die er⸗ 
wartete Huͤlfe noch ungewiß. Die Langſamkeit 
des Nationalkarakters wich der Nothwendigkeit. 
Es wurde beſchloſſen, Eliſabeth um Huͤlfe zu bitten, 
und fich auf Bedingungen, die fuͤr ſie befriedigend 
fein muͤſten, ihrem Schutze zu unterwerſen, welche 
Aufopferung es ihnen aueh koſten möchte... Sie 
ſelbſt munterte fü e durch ein Schreiben, welches fie. 

Jakob von Gryſe mitgab, dazu auf. Sie bezeugte 
ihnen eine leb hafte Ruͤhrung übgr b bie abfehlägige J— 
Antwort bes Feamäf| (hen Hafes,, und! noch meht 

über die ihnen noch drohenden Uebel. Bei dem 
Gedankem an dieſe Mefahren fuͤhlte fie, ihrer Wer, 
ſicherung nach rechteintiͤg die Zuneigung, die ſie 

iinmer fur ein iinhluckliches Votk gehabt Hatte'*), 
Dit bůlgab Arien‘ sundörfteheti, da der Zeitpunkt 
gi 3 ind "die Konit n Zeneigt baͤre⸗ ihnen Bei⸗ 
* ‚eiften. Aue Hrovimen waren alfo eins 
fipmig. der Meinung, j dag ihr die hogte Gewalt u 
in. den, ‚vereinigten | Niederlanden follge, ‚angetvagen, 
oder, — J " ohne — a Be | 

IRRE ne. Ru} Ann 17 
5 Sr, B. 19, ©. 6öf. B. 20, ©, ah. 
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1585tieten.. Diefe gingen den 18 Junlus ab, und ka— 
men, durch widrige Winde in ihrer Fahre aufges 
halten, erſt den 6 Julius zu London an. In bier 
fer Zwifchenzeit erfuhr Eliſabeth, daß- Philipp 
auf alle. Holländifhe, Englifhe und Dentfche 
Schiffe, und beſonders auf die Schiffe ber Han: 
feeftädte, einen Beſchlag gelegt haͤtte. Das Eng: 
liſche Confeit, welches bis dahin den Bitten der 
Niederländer entgegen geweſen war, ſah jetzt die 
Nothwendigkeit ein, worin ſich die Königin be: 
fand, ihnen. beizuſtehen. Sie uͤbte an. den Spani⸗ 
fihen und Portugieſiſchen Schiffen, die in ihren, Dir 
von, Jagen, Repreſalien aus, nahm die Nieder⸗ 
taͤndiſchen Abgeordneten gütig;anfz verſprach ihnen 
unverzüglich ‚Truppen: abgehen zu laſſen, ſchlug 
aber die hoͤchſte Gewalt aus; fir wollte, ſagte fie, 
indem. fü fie. ihnen: Huͤlfe zugeſtaͤnde , nit: den Vor⸗ 
pourf anf ſich laden, ſich eines Staates bemaͤchtigt 
zu haben, auf den ſie keine Rechte haͤtte. Sie bot 
Anfangs nicht mehr als viertauſend Mann zu Fuß 
| und vierhundert zu Pferde an... Um fir nicht zu 
beleidigen, nahmen die Staaten, diefes Anerbieten 
alt, und es wurden non beiden Seiten Kommifler 
rien ernannt, um die Bedingungen: zu einem De⸗ 
finitiptraktate zwiſchen beiden Maͤchten zu beſtim⸗ 
men. „Ex wurde den 10 Anguft geſchloſſen, und 


— — 
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enthielt im mwefehtlichen folgende Punkte: Die Ko— a 


nigin ſollte den Generalſtaaten den ganzen Krieg 
uͤber, mit fuͤnftauſend Mann zu Fuß und tauſend 
zu Pferde beiſtehen; fie ſollte einen durch feinen 
Stand und durch perſonliche Dienſte achtungswuͤr⸗ 
digen Mann, der Der proteſtantiſchen Religion zur 
gethan waͤre, ernennen, um alles, was die Wer: 
bungen im Lande; die Ueberfahrt der Truppen, 
und den Sold der Soldaten betraf, in Ordnung 
zu bringen; die Koften des erften Kriegsjahres 
follten in dem erſten Feiedensjahre, und die übri- 
gen Kriegskoften in vier gleichen Theilen von einem 
Jahre zum andern wieder bejahlt werden; zur Si⸗ 
cherheit ſollten Vliſſingen, Briel und’ das Schloß 
Rammekens auf der Juſel Walcheren ſo lange in 
den Haͤnden der Königin ſein, bis alles wieder 
bezahle wären; nach erfolgter ¶ Wiederbezahlung 
wachte fie: ſich auheiſchig, den Niederlaͤndern dieſe 
Plaͤtze in demſelbigen Zuſtaude, worin fie dieſelben 
empfangen, wieder zu uͤberliefern. Die Gouver⸗ 
neure derſelben ſollten von ihr ernannt werden, 
aber feine Gewalt uͤber die Einwohner, ſondern 
nur über die Beſatzung haben die Einwohner 
ſollten der Königin keine Art von Auflagen bezah⸗ 
len, und die Beſatzungstruppen/ wie fie, bie Bas 
ſten des Staates “tragen Helfen ; "fie ſollten eine 
9% | 
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1585. Kirche Haben, worin fie den: Gottesdienft nach 
Engliſchen Kirchengebraͤuchen verrichten koͤnnten; 
der Generalgouverneur ſollte in dem Staatsrathe 
ſitzen, und ‚die Kommandanten: in den Sicherheits: 
plaͤtzen follten., jeboch : ohne... eine entfcheidende 
Stimme zu, haben, zu demſelben zugelaffen werden; 
die Königin von England und die Niederlande foll: 
ten weder mit Spanien noch mit irgend. einer ans 
dern Macht, ohne gegenfeitige Einwilligung einen 

” Berträg errichten. Die Häven follten von beiden 
Seiten frei fein, und die zur gemeinfchaftlichen 
Bertheidigung zu brauchenden Schiffe von beiden 
Mächten in ‚gleicher Anzahl hergegeben, auf ge⸗ 
meinſchaftliche Koſten unterhalten und. von dem‘ 
Eutuſthen —— ‚eoniinandret” werben .. — 


Die, — ar 8 21. udn, DB, 20. 

* De Shan Br 83,1 Mapin Thoyras, BD: 2, B. 
— 171. Oma Myers, Actaqpubliea, Th. 15, 
S.793 . Cambden, 5.998. „Dig auswaͤrtigen 
. ‚Höfe, hilligten Eliſabeths Betragen nicht. Als 
der Könt ‚von, Schweden, den Inhalt des von ihr 

Leſchloſſenen Traktats erfuhr ’ dagte er zu denen⸗ 
"pie um ihn waren: die Königin von England hat 
ihre Krohe vont Haupte genommen, und fie dem 
Kriegsgluͤcke uͤberlaſſen. Der Traktat befin⸗ 

det ſi ich beim Hollingſhed, ©. 1417, und in. Sto⸗ 
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Brief wurde dem Thomas Ceciff, und Vliſſingent58 


Philipp Sidneyn den 29 Dftober übergeben. Die 


Generalſtaaten ließen bei diefer Gelegenheit eine 


Medaille ſchlagen, worauf der Belgifche Löwe aus 
den Fluthen hervoͤrſteigt, mit der SIufchrift, 
LUCTOR ET EMERGO.- Auf der Ruͤckſeite ſind die 
Wappen der vereinigten Provinzen, mit ber Le⸗ 
gende unteh,..Aurore Deo, FAvENTE Regina. 


. Eliſabeth ſetzte ihren Guͤnſtling, den Grafenn566 
von Leiceſter zum Generalgouverneur in den Nie⸗ 
derlanden; ; eine, ‚Wahl, ‚welche fie nicht getroffen, 
haben würde, wenn. fie die Klugheit zu Rathe ge⸗ 
zogen haͤtte. Die kleine Anzahl Englaͤnder, die 
ſie bisher dahin geſchickt hatte, war nicht hinlaͤng⸗ 
lich, um ihr einen genauen Ueberblick der Finanzen 
und der innern Huͤlfsmittel des Staats zu goben. 
Ste wuſte nicht ob der beſtaͤndige Schuß; den fie 
dieſen Provinzen würde geben muͤſſen, ihr ihre neue 
Erwerbung nicht zu koſtbar machen, uͤnd ob ſie ſi fi ch 
nicht gezwungen ſehen würde, ihten alteit Uniterthas 
neh Abgaben aufjulegen, um neue zu erkaufen. 
Sie hatte, ein Manifeft bekannt machen iaſſen, 


wet Anualen, Sl07. Stasi,’ DER, ®7, 
G. 390 ffi — ber —— Nirder⸗ 
Ghande, Bpai SE, 
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Syhefogrin fie erklärte: fie wollte bei einem mit ihrer 
Krone verbündeten Volke den Frieden wieder her; 
fielen; die Nechte und Privilegien deſſelben ſchuͤ⸗ 
Ken; die alte Regierungsform deſſelben fefter 
gruͤnden; ihm vor einem Alten Feinde ungeftörte 
Ruhe verfchaffen, und dem Handel zwiſchen Eng 
land und den Niederlanden neue Sicherheit ges 
ben *). Allein fo edle Bewegungsgründe waren 
es.nicht, weswegen fie die Oberherrſchaft über die 
Niederlande ausfchlug; fie wollte bloß willen, ob 
fie fid) diefe reichen Beſitzungen zueignen Eönnte, 
ohne in einen. verderblichen Krieg verwickelt zu 
‚werden, deſſen Laſten ihre Unterthanen vielleicht 
nicht hätten tragen. wollen. : Niemand fchien. ger 
ſchickter zu fein ‚ihrer. eigennuͤtzigen Politik zu die, 
nen, als ein: ſo aͤußerſt eigennuͤtziger und ehrſuͤch⸗ 

tiger Mann. Leiceſter ſchmeichelte ſich ſchon, dem 
Titel eines Virekoͤnigs zu erhalten. Er: glaubte 
ſich ſchon mit der hoͤchſten Gewalt bekleidet und 
ging in der feſten Entſchlieſſung ab, die Nieder⸗ 
lande zu unterjochen, ohne den ganzen Umfang 
eines ſolchen Plans einzuſehen, und die Schwie⸗ 
rigkeiten deſſelben zu berechnen. Aber war nie 
mand am — Hofe zu. und unge⸗ 


1 7 
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rechter als er, fo: hatte auch niemand weniger Tarısys 
lente, um diefen ‘Plan glücklich auszuführen. Gleich 


bei feiner Ankunft bemerften die Staaten ‚ daß er 
Befehl Hatte, die Anzahl der Nationaltruppen, 
den oͤffentlichen Schatz und die Kriegskaffe, die 
Kräfte jeder Provinz und die Stärfe. der Beſatzun⸗ 
gen, die Kontributionen aller Niederlaͤndiſchen Pro⸗ 
vinzen zu unterſuchen, um beurtheilen zu koͤnnen, ob 
ſie maͤchtig genug waͤren, ſich ſelbſt zu vertheidigen. 
Dies waren in der That die Auweiſungen, die er 
von feiner Monarchin erhalten Hatte; aber er hatte 
nicht von ihr gelernt, ſie in Ausuͤbung zu bringen. 
Seine Uebereilung machte ihn⸗ verdaͤchtig. Die 
Niederlaͤnder bemerkten, daß er ſich der feſten 
Plaͤtze bemaͤchtigen, und: unter den geringſten Vor⸗ 
waͤnden ſeine Englaͤnder in die Staͤdte legen woll⸗ 
se, daß er die oͤffentlichen Einkuͤnfte unterſuchte 
und genau berechnete. Dieſe Beobachtungen lehr⸗ 
ten Moriz, ſeine Schwaͤger und die Staaten der 
vereinigten Provinzen, ihm nicht zu trauen. Bar⸗ 


neveld, welcher an Paul Buys Stelle Penſionair 


von Holland geworben war, entdeckte den eifrigen 
Wunſch des Englaͤnders, Statthalter von Holland 
and Seeland zu werden. Er bewies ihm alſo zum 
Schein große Ehre, und bezeugte ihm ein ausneh⸗ 
mendes Zutrauen, indeß er Maßregeln nahm um 


(a2) - 
as86Hiefen gefährlichen Plan zu'vereiteln. "Er ließ bie 
Koͤnigin von England in die Hände der Gefandten 
an ihrem Hofe einen Eid ablegen, daß fie, im 
Falle fie ins künftige die Souberainetaͤt annähme, 
die Statthalter jeder Provinz in ihren Würden 
und Borrechten beftätigen wollte. Elifaberh that 
dieſes Verſprechen; und ehe noch Leicefier etwas 
davon erfuhr, ließ Barneveld den Prinzen Moriz 
zum Statthalter von Holland und Seeland ernen⸗ 
nen. Diefer nahm den Titel Prinz von Oranien 
an, obgleich die Höchfte Gewalt feinem aͤlteſten 
Bruder, dem Strafen von Bueren zufam, welcher 
noch immer Sefangener des Koͤnigs von Spanien 
war. Er leiftetere den Eid, und wurde feierlich 
eingejeßt. Der Graf von Leiceſter rief, als er“ 
diefes erfuhr, voller Unwillen aus: ER, was ſoll 
ich denn in den Niederlanden machen )' da Holland 
und Seeland ſich einen Statthafter ernannt haben? 
Es koſtete Mühe ihm begreiflich zu machen, daß jede 
Provinz das Recht hätte, ſich einen Statthalter zw 
ernennen, daß fie gegenwaͤrtig der allgemeinen Regie⸗ 
rung des Staates untergeordnet waͤren, und dag“ . 
Moriz durch das Hecht der Geburt den Titel eines’ 
Prinzen von Dranien truͤge. Ohngeachtet der An⸗ 
hoͤnger, diediefer junge Prinz hätte, und des Anden: 
tens’ an feinen Water, flößte doc) feihe Jugend ber -- 
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einer fo verztweifelten Lage wenig Zutrauen zu ihmıza& 
ein. Leicefter war älter, zeigte fich überaus leut⸗ 
felig, verichwendete Verſprechungen, Geſchenke, 
Liebkofungen und Beweiſe von Zutrauen, kurz, 
that alles wodurch .er ſich die Gemuͤther geneigt 
machen konnte. So mißtrauiſch auch die Staaten 
gegen ihn waren, ſo ließ ſich das Volk durch ſeine 
anſcheinenden guten Eigenſchaften, durch feinen 
Eifer für die Religion des Landes und durch feine 
fleißige Befuchung des Gottesdienftes hintergehen. 
Er befam. bald eine wirklich ‚unumfchränfte Ger 
walt. Allein Eliſabeth mißbilfigte feine fo meit - 
getrichenen Bemühungen, ſich die Hochachtung der 
Nation zu verfehaffen. Hatte fie: für: ihre Perfon 
die hoͤchſte Gewalt. ausgeſchlagen, ſo war dies nicht 
geſchehen, um Leiceſtern damit zu bekleiden. Sie 
ſchrieb an, die Staaten: ſie wunderte ſich ſehr, 
daß ſie, dem Traktat von London zuwider, ‚einem: 
ſimpeln Gouverneur mehr Gewalt einraͤumten, 
als ſie ihm zu nehmen erlaubt haͤtte; fie hoͤrte, 
daß er eine wahre Oberherrſchaft ausuͤbte, daß ſeine 
Willensmeinungen befolgt, ſeine Befehle ausge⸗ 
uͤbt wuͤrden, daß er die Kuͤhnheit haͤtte Geſetze 
vorzuſch reiben; ſie muͤſte ſich perſoͤnlich yon den 
Staaten beleidigt anſehen, wenn: ſie ihrem Mini⸗ 
ſter und Unterthan eine ſo tiefe Unterwerfung be⸗ 


— 
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1526eugten, welche fie nicht hätte annehmen wollen, 
indem fie vor dem ganzen Europa erklärt hätte, 
daß fie den Niederländern als Nachbarn und Vers 
bündeten zu, Hälfe käme, ohne ſich in ihre Negies 
rung mifchen zu wollen; fie würde ihr Wort nicht 
unguͤltig machen, und hoffte, daß eine zu ausges 
dehnte Gewalt, dem Inhalte der beiderfeitigen 
Konventionen zufolge, von den Staaten einge 
ſchraͤnkt werden würde *). Diefer Brief mäßigte 
auf einige Zeit die Ehrfucht des Grafen von Leices 
fer, und die außerordentliche Achtung, die ihm 
bewieſen wurde. 


Die Beſorgniſſe der Koͤnigin von England 
waren ungegruͤndet. Leiceſter war nicht im Stande, 
die Rolle, die er ſich zu ſpielen vorgeſetzt hatte, 
auszufuͤhren. Sein Karakter war zu heftig und 
ſeine Begierde zum Gewinn zu groß, um den 
Zwang lange auszuhalten. Die Staaten hatten 
ihm zur Behauptung feiner Würde eine betraͤcht— 
liche Summe bewilligt; ſie hatten ihm von den 
Beitraͤgen der Provinzen zwei Millionen und vier; 

malhunderttauſend Pfund, außerdem nod die 
Einkünfte für die Schiffsgeleite, das Einkommen 


*) Carte, ©. 598. De Thon, B. 85. Rapin 
, Shoyras, ch. dat. ©, 223. Mertgeren, ©. 259 f. 
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ber Abmiralität und die an England zu Üdermasısae 
chenden Summen anvertraut. Allein feine Vers 
waltung entfprach den Hoffnungen nicht, die ſich 
die Niederlaͤnder davon gemacht hatten. Er vers 
bot alle Art von Handel und von Verkehr durch) 
Wechſelbriefe mir Franfreih, Spanien und dem 
Srorden, bei Leibesftrafe und Einziehung der. 
Schiffe und. Waaren: er belegte die Kaufleute von 
allen Nationen mit Abgaben, verkaufte die Paͤſſe 
und Geleitsbriefe, und ernannte Kommiſſarien, 
zur Unterfuchung der wider feine u begange⸗ 
nen Vergehungen *), Ä Ä 


Die Kriegsangelegenheiten der Provinzen wur 
den nicht beffer beforgt. Der Prinz von Parma 
hatte fich vorgenommen alle an der Maas liegen: 
‚de Städte zu unterwerfen, um den Spaniern die 
Fahre auf diefem Fluffe zu verfihern, und Bra- 
bant zu decken. Er belagerte Grave, nnd eroberte 
es öhngeachtet des tapfern Widerſtandes des Grafen 
von Hohenlohe und John Norris, welche die Eng 
liihen Truppen fommandirten. Er nahm Nuys 
in kurzer Zeit ein, und belagerte Rheinsberg. Die 
erſte Friegerifche Verrichtung des jungen Prinzen 
von Dranien war die Einnahme von Axel; aber 


* *) Carte, ©. 599: | 
Geſch. Klifab, 5. Th. P 
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. 1586fein Anfchlag auf Grevelingen mißlang, ob er gleich 


denſelben mit Philipp Sidneys Beiſtand unter: 
nahm. Leicefter, welcher ſich nicht gerne Gefah— 
ren ausfeßte, nahm. nur einige Eleine Seftungen 
weg, und zwang die Holländer ein beinahe un; 
nüßes Fort in der Gegend zu errichten, wo ſich 


der Rhein in zwei Arme theilt, wovon. der eine 


den Namen Waal annimmt, Er hätte Grave zu 


Huͤlfe kommen koͤnnen; aber er 309 feine Sicher; 


heit der Ehre diefe Stadt zu retten vor, fam nad) 
Holland zurück, und nahm einige elende Plaͤtze 


- weg, die es faum der Mühe lohnte anzugreifen oder 


zu vertheidigen. Indeß fing er doch an ſich zu ſchaͤ⸗ 
men und wieder Muth zu faflen, Im Monat Sep; 


tember ftellte er fi an die Spike von zehntaufend 
‚Mann zu Fuß und fieberrhundert zu Pferde, zwang 


Doesburg zur Uebergabe, -und marſchierte auf 
Zutphen zu, um den Belagerern von Rheinsberg, 
. ‚welches fi) noch immer bielt, eine Diverfion zu 
- machen. Der Holländer Schenke und der Oberfte 


‚Morgan hatten Mittel gefunden, ſich mit taufend 


Engländern und achthundert Mann befoldeter 


. ‚Truppen in die Stadt.zu werfen. Der Herzog von 


* 


Parma verlor alle Hoffnung den Platz vor Anfang 


des Winters einzunehmen; er bob aljo die Bela: 
gerung auf und fuchte Zutphen zu entſetzen. Die 


* 
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Lebensmittel fingen in diefer Stadt an zu fehlen;1s®e 
Leicefter hatte fih in ihrer Nähe gelagert, und- 
hielt fie durch feine Armee blodirt. Philipp Stds 
ney wurde in einem Scharmügel zwifchen zwei frei; 
fenden Partheien der feindlichen Armeen tödtlich 
verwundet, und von feiner Monarchin und allen 
‚Engländern bedauert. Es gelang dem Herzoge 
von Parma Zutphen mit Lebensmitteln zu verfes 
hen, worauf er fich von diefem Platze entfernte, 
Er war Willens wieder vor Grave zu rücden, 
wurde aber von einer heftigen Krankheit befallen, 
welche ihn zwang feine Eriegerifchen Unternehmuns 
gen zu unterbrechen, und die Winterguartiere zu 
beziehen. Leicefter kam näch Holland zurück, one 
daß er einem Sieg davon getragen, ohne daß er 
nur. eine Ehre zu erwerben gefucht hätte, die ihm 
zu gefährlich zu erwerben fchien. Er hatte das Koms 
mando in den beiden Forts, deren er fich bemächtige 
hatte, zwei Engländern, Rowland York und Wils 
liams Stanley gegeben. Diefe befaßen fein ganzes 
Vertrauen; und das folgende Jahr überlieferten fie - 
die beiden Eleinen Pläse den Spaniern; eine Vers 
rätherei, die ihm deſto mehr Schaden that, da 
‚die Staaten ihm vorgeftellt hatten, daß fie aus 
guten Gründen die Treue derfelben bezweifelten. 
Als er im Haag anfam, beklagten fich die Staaten 

| pa 
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1586gegen ihr. Die Einkünfte der Kebublif, fagteit 
fie, würden fchlecht verwaltet, und er fhiene die 
Conſeils beftehen und vernichten zu wollen; die 
Kriegszucht würde vernachläßigt, die Werbungen 
mit Gewalt betrieben, die Privilegien verient ; 
er erfände neue Auflagen, und der Verfall des 
Handels muͤſte die nothwendige Folge feiner Ope— 
rationen ſein. Er entſchuldigte ſein Verfahren, 
verſprach ſich zu beſſern, und waͤhlte indeſſen die 
Stadt Utrecht, deren Statthalter ihm ergeben 
war, zu feinem Aufenthalt. Die Anmefenheit 
- des jungen Prinzen und deffen Anfehen in Holland 
machten ihm Beforgniffe, und eben diefe Beforg- 
niffe machten ihn von neuem verdächtig. Er zeigte 
nur zu bald, wie fehr Ein folcher Verdacht gegründer 
wär. Er errichtete zu Amfterdam eine Muͤnzkam⸗ 
mer, und ließ doppelte edle Nofen fchlagen, deren 
Waͤhrung zu vierzig Sous über den innern Ge: 
halt: angefeßt: wurde, Dortrecht behauptete da: 
mals die einzige Stadt in den vereinigten Provin- 
sehen die das Münzredht hätte *). Alle 


u, Carte, S. 600. Geſchichte der vereinigten Pro⸗ 

vinzen, B. 16, ©. 98 — 127. Bor, B B. . 20, &, 

6.3.21, S. 71 ff. B. 24, ©. 185. Sention, 
glio, DB. 4, Tb. 2, S. 96 — 112. | 


* 


I, FE En 


029.) 


Städte empörten fich gegen dieſe eigenmächtigelss6 


Unternehmung eines von einer fremden Macht ges. 
festen Gouverneurs, Cine neue Verwegenheit 
brachte ihren Unwillen auf den böchiten Grad.- 
Er ließ den Eingebornen, wie den Fremden, alle. 
Ausfuhr von Kriegs; und Mundbeduͤrfuiſſen in 
die der Spanifchen Herrichaft unterworfenen Pros . 
vinzen aufs jchärfite verbieten. Der Diangel hatte, 


in verfchiednen Städten Volksunruhen erregt, und . 


Leiceſter elaubte durch die Vermehrung des Elen⸗ 
des die Spanier zum Ruͤckzuge und die Provinzen 
zur Unterwerfung zu zwingen. Diefer falfchen- 
Vorſtellung zufolge ließ er in den nördlichen See 


haͤpen Schiffe, welche mit Butter und Käfe bela: 


den waren, mit Arveft belegen. Das Elend ward 
hierduch in den Seepluͤtzen fo groß, als im den 
Spaniſchen Städten ; fie erhoben laute. Klagen 
darüber. - Aber. Leicefter war bei Behauptung ſei⸗ 
nes erſten Schrittes unmittelbar intereßirt. Er. 
hatte fich eingebildet, die Defterlinger, melche ohne 
den Berfehr mit den Spaniern nicht wohl beftehen: 
konnten, würden Paͤſſe kaufen, welche ihm dienen 
follten, die durch feinen Luxus und feine Ver; 
ſchwendung erfchöpfte Kriegskaffe wieder zu füllen. 
Er fuhr alfo in feinen angefangenen Unternehmun: 


gen fort, ohne auf die ihm gemachten Vorſtellun⸗ 
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s5849en zu hören. Da er feine erften Verſuche gelin⸗ 


gen fah, wagte er es, fi in Religionsangele: 
genheiten zu mifchen, Bifchöfe zu ernennen und 
abzufeben, ohne Beiftimmung der Staaten Sy⸗ 
noden anzuordnen und zufammenzuberufen. Noch) 
mehr; in dem feften Entfchluß alle Gewalt an ſich 
zu reiffen, ließ er auf die Befchläffe der General: 
ftaaten fein Wappen als Gegenjiegel aufdrucen. 
Er errichtete eine Finanzkammer, welche bloß uns 
ter ihm ftand, und fah fih, von feiner Größe bes 
rauſcht, Schon als unumfchränften Beherrſcher eis 
nes freien Bolfs an. Er hatte die Bürger von 
Utrecht und ihre Vorſteher auf eine jo gefchickte: 
Art zu gewinnen gewuft, daß fie die Generalſtaa⸗ 
ten um die Erlaubniß baten, ihre Stadt und dem 
Sprengel derjelben der Königin von England zu 
unteriverfen. Die Staͤdte Amersfort und Rhe—⸗ 
nen traten ihnen bei; Wyck te Deurftede und 
Montfort. behielten fich ihre Privilegien vor. Dei 
den. Einwohnern von Gouda waren alle Bemuͤ— 
Hungen fie zum. Beitritte zu bewegen, vergeblich. 
Durch dieſe Schritte Eamen die geheimen Anſchlaͤge 
der Englaͤnder an den Tag. Leieeſter machte ſich 
endlich durch Verbannungen, Entſetzungen von 
Aemtern, Raͤubereien und Gelderpreſſungen ſo 


verhaßt, daß Eliſabeth glaubte, ihn ihrer eignen 
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Ehre wegen zuruͤckrufen zu müffen, da fie einfah,ısse 
daß fie die Ausführung ihrer Entwürfe einem Uns 
finnigen anvertraut hatte. Er wollte bei feinen 
Abreife Moriz bereden, mit ihm nach England zu 
gehen; allein die Generalſtaaten wollten der Köniz 
gin Elifaberh,, in einer der Republick fo wichtigen 
Perſon, feine Geijel überliefern. Barneveld über: 
redete fie durch fo flarfe Gründe, fich diejer Reife 
zu widerjeßen, daß fie diejelbe fchlechterdings uns 
terfagten, und ihr Mißfallen über einen jolchen 
Borichlag nicht verhehlten. Am 2: November 
übergab der Graf von Leicefter die Generalgouverz 
neurwärde und das Kommando über die Englifchen 
Truppen zu Waffer und zu Lande in die Hände- 
des Prinzen von Dranien, und nahm von den Ge: 
neralftaaten Abſchied. Widrige Winde hielten ihr 
vierzehn Tage zu Bliffingen zuräd. Aufs Außerfte 
gegen die Staaten aufgebracht, wandte er diefe, 
£urze Verzögerung feiner Reife dazu an, daß er die: 
Beſatzung von Veere durch feine Intriguen zut 
Widerſetzung gegen Moriz zu vermoͤgen ſuchte. 
Er hinterließ Briefe an feine Kreaturen, denen er 
auftrug, die Provinzen gegen den Prinzen: aufzu:- 
wiegein. Denjelbigen Tag, da er feine bisherige, 
Gewalt dem Staatsrathe übertrug, hatte er die, 
Gewalt eben dieſes Rathes durch. Artikel, welche 
P 4 | 
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daß derfelbe bloß unter dem Namen und nach dem 
Rathe der Königin von England handeln durfte. 


» 


1536 mit Fleiß nicht vorgelefen wurden, fo einfchränfe, 


Eliſabeth, über deren Seele ihr Guͤnſtling 


noch ſeine ganze Herrſchaft behalten hatte, nahm 
ihn mit großen Freundſchaftsbezeugungen auf. 
Er verlor durch alle ſeine Fehler nichts von ſeinem 
Kredit bei ihr, noch von feinen Anfprächen in Abs 
ficht auf die Niederlande, und feste feine für die 
Ruhe diefer Provinzen gefährlichen Nänfe immer 
fort. In Weftindien waren die Englifhen Waffen 
gluͤcklicher als in den Niederlanden gewvefen. So— 
bald der Traktat von Holland geſchloſſen war, ſah 
Eliſabeth aus dem von Philipp gegebnen Befehle 
wohl, daß er nicht geneigte war fie günftig zu ber 
handeln, und entſchloß ſich, ihn an verſchiednen Or⸗ 
ten anzugreifen. Der tapfere Drake wurde mit 
einet Flotte von einundzwanzig Segeln nad) Oſtin⸗ 
dien gefchicke! Der Graf von Carlisle, ein braver 
Seeheld, und in der Kriegskunft fo gefchieft, als 
es zu den damaligen Zeiten jemand fein konnte, 
kommandirte die Truppen auf diefer Flotte, welche 
beffer mit Kriegsleuten ale mit Matrpfen und Vor: 
rath verjeben war, Sie gingen den 14 September 
1585 von Plymouth ab, und. nahmen einige Schiffe 
an den Spanifchen Küften weg, Sie machten zu 
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Bayona, Vigo und auf der Inſel Ferro einelssE 
Heute, welche auf dreitaufend Dukaten gefchäßt 
wurde. Bon da nahmen fie ihren Weg nad) Weſt⸗ 
indien, ſegelten die. Capverdiſchen Inſeln vorbei, 
und ſetzten ihren Lauf nach San Jago fort, wel: 
ches fie einnahmen, plünderten und in die Aſche 
legten. Dann gingen fie nad) Dominid, und St. 
‚Ehriftoph, von mo fie fich nah Hifpaniola zu ſegelu 
entſchleſſen. Nichts hielt ihre gluͤcklichen Unter: 
nehmungen auf. Drake beſiegte alle Hinderniſſe, 
die ihm die ſtuͤrmiſche See und die Tapferkeit der 
Feinde in den Weg legten. Er nahm St. Domingo, 
Karthagena, St. Antonio und St Auguſtin weg, 
und lief den 28 Julius 1586 wieder in den Haven 
von Plymouth ein, Der Verluſt, den die Spa: 
nier erlitten hatten, war ihnen nachtheiliger, als 
die von den Engländern gemachte Beute diefen 
vortheilhaft war. Eliſabeths übereilter Ensfchluß, 
hatte den Generalen nicht Zeit gelaſſen, die. Unters 
nehmung zu berechnen; fie nahmen nicht Lebenss 
mittel genug für eine Neife mit, deren Ziel fie 
nicht vorher beftimmen Eonnten, und nahmen nicht 
Matrofen genug an, um diejenigen. zu, erfeßeit, 
die der Tod ihnen rauben konnte. Der, Mangel 
verurfachte auf der Flotte Krankheiten, wodurch 
eine Menge Menfchen hingerafft wurde, , Sig traf 
Ds 
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1586gluͤcklicher Weife ein mit Fifhen beladenes Schiff 
bei Neuland an, welches ihre Noth erleichterte,. 
und. ohne welches vielleicht. die ganze Mannſchaft 
in. en Gegenden Base ung wäre *). 


Das Elend der Konigin von Schottland ward 
von Tage zu Tage ſchrecklicher. Die argwoͤhniſche 
| Eliſabeth machte dieſe ungluͤckliche Fuͤrſtin fuͤr jeden 

Unfall, den das Gluͤck ſie erfahren ließ, verant⸗ 
wortlich, und wenn Maria über die Qualen erbit: 
tert roard, welche fieerdulden mufte, jo gaben diefe 
Yeußerungen einen Vorwand zu neuem Verdacht, 
und zu neuen Verfolgungen.” Als Maria von dem 
ſchaͤndlichen Traftate, den ihr Sohn mit der Kinigin 
von England gefchloffen hatte ’ benachrichtigt wur; 
de,brach fie in den heftigften Unwillen wider ihn 
aus. In der Außerften Verzweiflung fehrieb fie 
an Caſtelnau; Mein Sohn ift ein Undankbarer; 
der König, Ihr Herr, möge ihn nicht mehr für 
einen regierenden Heren anerkennen. Geben Sie 
ihm in Ihren naͤchſten Depejchen nicht mehr den 
Titel König; ich bin feine Königin und feine Bes 
herrſcherin, und fo lange ich lebe und meine Rechte 

.) Carte, ©. 6o. Hume, ©. 275. Cambden, 


S. 509. Lediard, Th. 1, © 453. nn 
3, 8: 534 
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nicht abtrete, ift er-nichts als ein Ufurpator. Icht586 
erhalte von ihm feinen Glanz; ohne mich wuͤrde 
er nur Sohn des Lords von Darnley, und viel: 
leicht Straf von Lenox fein. Sch verlange nichts, 
was ihm. gehörte, ich fodere bloß das meinige zur 


ruͤck. Wenn er bei jeinen undankbaren Gefinnuns 


gen beharrt, fo gebe ich ihm meinen Fluch; ich 
erkläre ihn aller feiner Rechte auf Schottland uns 
fähig, und jeder Gewalt, wozu er nach mir ber- 
ſtimmt ift. Sch werde dem Könige von Spanien 
meine Rechte, meine Titel und meine Beſitzungen 
förmlich abtreten *). Diefer Brief, den fie. an 


*) Gilbert Stuart, S. 290. Zufäße zu Caftelnaus 
Memoires, ©. 572. Jebb, Bd, 2, ©. 573. 
Hume, welcher Marien, wegen ihres Unwillens 
gegen ihren Sohn firenge tadelt, führt dieſen 
Brief, worin fie demfelben entfagt, und ihm ih: 
ven Fluch giebt, als an Elifabeth gerichtet an, 
Der Brief felbft if eine Widerlegung feiner Bes 
hauptung. Er ift an Caſtelnau gefchrieben, im 
welchen Maria ihr ganzes Zutrauen fehte (No: - 
bertf. Ch. 2, Anh. no.X. S. 427.) Go macht 
er ihr auch einen Vorwurf wegen des Briefes, 
den fie an Eliſabeth fehrieb, als-ihr der Graf. von 
Shrewsbury genommen wurde, und worin fie, 
am bie Gräfin für den Antheil, den fie an diefer 


( 236°) 

1586 Caftelnau und, zu gleicher Zeit an Eliſabeth fchickte, 
brachte nicht die geringfte Wirkung hervon. Jakob 

. Stuart wuſte durch ſich felbft weder zu denfen noch 
zu empfinden, und überließ fich ganz den Händen, 
die ihn und den Staat regieren wollten. Die Kla: 
gen feiner Mutter kamen nicht vor ihn, oder er 
war unempfindlich dabei. Klifabeths getreuer 
Diener Wotton hatte ſchon den Auffhub feiner 
Heirath mit der Dänifchen Prinzeſſin, die Zurück: 
berufung der verbannten und nad) England geflüch: 
teten Edlen, und die Vernichtung von Arrans 
Parthei bewirkt. Ein fträfliherer Entwurf ge 
lang ihm nicht fo gut. Er wollte fich naͤmlich der 
Perſon des Königs bemächtigen, und ihn nach 
England bringen, Diefes Vorhaben wurde ent- 
det; und Wotton, welcher fürchtete, für feine 


Veränderung gehabt hatte, der Königin von 
England alles offenbarte, mas fie von der Huf: 
" Führung der Gräfin erfahren hatte CS. Belege, 
no.!V.)- Klug handeite Maria bei diefer Gele: 

genheit wohl nicht; aber Das Necht der Natur 
verbot ihr Doch nicht, auf ehrenrührige Verlaͤum— 

dungen Durch  beleidigende Wahrheiten zu aut; 
worten. 
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Treuloſigkeit beftraft zu werden, floh in aller Eilerss6 
nach England *). . 
Der ſchwache Jakob, nicht zufrieden, ſich in 
einen Traktat mit der Königin von England einge: 
laffen zu Haben, ließ fich zu einem andern nicht 
weniger ſtrafbaren Schriet verleiten. Archibald 
Douglas, auf dem ein ſo ſtarker Verdacht wegen 
der Ermordung des verſtorbnen Königs haftete, den 
Morton in feinen Bekenutniſſe fuͤr mitſchuldig er— 
klaͤrt, den einer feiner Bedienten, welcher als Rs 
üigsmörder hingerichtet wurde, deifelbigen Ver⸗ 
brechens beſchuldigt hatte; dieſer Douglas, der 
ſich eiligſt durch die Flucht rettete, als ihn der. 
Graf von Arran in Gegenwart des Koͤnigs an⸗ 
klagte, hatte ſich in den Schutz der Koͤni⸗ 
gin von England begeben. Um ſich in Caſtelnaus 
Gunſt einzuſchmeicheln, und ſich auf den Fall, daß 
ihm der Hof von Schottland immer entgegen 
waͤre, eine ſichere Zuflucht zu verſchaffen, hatte er 
Marien aͤußere Ehrfurcht bewieſen, und ſie zum 
u Ba EN & mn mie. den 


*) Robertſ S. 136. — e 279. Melvil⸗ S. 
150. Spotswood, S. 351. Cambden, ©: 514. 
5 Gilbert Stuart, ©. 312, in der Note. Er 

ſchidte der nönigin von Schottland eine Erllaͤ⸗ 
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yrgeübrigen Verwieſenen feine Zuruͤckberufung nach 
Schottland erhalten; er hatte gefucht fi) dem KRös 
nige gefällig zu machen, und feinen Zweck erreicht; 
der König hatte ihm einen Vernichtungsbrief und 
die Nevifion feines, Prozefies gewährt. Der 
Spruch, wodurch er als Verräther und Mörder 
des verftorbenen Königs verurtheilt war, wurde 
kaſſirt, und feine Unſchuld oͤffentlich bekannt ge⸗ 
macht. So ward der junge Koͤnig von ſtrafbaren 
Miniſtern hintergangen, und Eliſabeth ſah in ihm 
einen Fuͤrſten, der mit einer Hand ſeine Mutter 
den Henkern uͤbergab, indeß er mit der andern die 


rung zu, worin er der Beſchuldigung widerſprach, 
daß ſie um die Ermordung ihres Gemals gewuſt 
hätte, Er erzählt, er ſei von Morton, Bothr 
well und Lerhington zu ihr gefchieft worden, um 
yon ihr eine Antwort u verlaugen; Cund doch 
follten fie nicht gemuft haben, wovon Dabei die 
Rede mare,‘ fie habe geantwortet (Und dies be 
theuert er bei Gott, der ihn dẽereinſt richten 
werde ,) fie würde fich nie in dieſe Sache einlafs 
fen. Eine ganz unbeftimmte Rechtfertigung, 
Douglas fürchtete zu viel zu fagen, und fich felbft 
‚zu verrathen; er wollte Elifaberh nicht mißfallen, 
und zugleich Maris Stuart ſchonen, ohne fie 
aölig zu vechsfertigen. : 


— — 
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Mörder feines Vaters ſchuͤtzte und liebkoſte. Soize 
vernichtete Eliſabeth ohne Scham und Reue die 


heiligſten Gefuͤhle der Natur. Ihr maͤchtiger 
Schutz verſchaffte dem Douglas einen wichtigen 
Poſten. Jakob ſchickte ihn als Geſandten an den 
Engliſchen Hof. Die Staatspapiere von jener 
Zeit enthalten uͤberfluͤßige Beweiſe von der engen 


Verbindung, welche die Koͤnigin von England und 


ihre Guͤnſtlinge mit Douglas unterhielten und 
von dem Wohlwollen, das ſie ihm bezeugten 9. 


Bei den Geſi innungen des Königs von Schott 
land war es Elifabeth leicht, daria Stuart zu 


‚Grunde zu richten, nachdem das Unglück, wel: 


ches alle Unternehmungen ihrer Anhänger beglei: 


‚tete, diefe Färftin ihrer Feindin völlig uͤberlaſſen 


hatte. Das Seminarium zu Rheims war derjenige 
Ort, wo die meiſten Verſchwoͤrungen wider die 
Koͤnigin von England angeſponnen wurden. Dort 
herrſchte der Fanatismus mit ſeiner ganzen Wut. 
Dort wurde Pius des Fuͤnften Bülle wider diefe 
Monarchin mit Ehrfurcht Angenommen, und die 
Ermordung eines Sürften als eine ewiger Beloh— 


) Murdin, S. 554 ff. Gilbert Stuart, ©. 314. 
Diefer führt die Staatspapiere, Bd, A, G. 239% 
an, Robert, Th. 2, Anh. ©. 359. - 


10) 


tshöiningen wuͤrdige Handlung angefehen. Drei hitige 
und unternehmende Englifche Priefter, Namens 
Giffort, Gilbert Giffort und Hodgfon, unterbiel 
ten und verbreiteten diefe abfcheuliche Meinung. 
Sohn Savage, ein junger Menfch, weicher, wie 
fie, von der Natur eine feurige Einbildungskraft 
und einen außerordentlichen Much erhalten Hatte; 
war ihr Zögling. Diefer hörte auf ihre Lehren, 
als auf göttliche Dffenbarungen, und that das Se: 
luͤbde, Elifaberh zu ermorden. Um fein Borbaben 
defto beffer zu verbergen, und allen Argwohn wer 
gen der Schritte, die er zu thun hatte zu entfer⸗ 
nen, fchrieb er ein Buch, worin er die frommen 
Seelen ermahnte, feine andre Maffen als Thränet, 
Gebet, Faſten und Vermahnungen wider die Kö: 
nigin von England zu brauchen. 

Die Priefter des Seminariums fehickten aus 
ihrer Mitte einen gewiffen Sohn Ballard nach 
England, mit dem Auftrage, den Zuftand der 
dortigen Eatholifchen Parthei au unte: fuchen. Er 
erſchien daſelbſt verkleidet, unter dem Namen des 
Kapitains Fortefeue, konnte aber dem wachſamen 
Walſingham nicht verborgen bleiben. Dieſer 
ſcharfſehende, geſchickte und ſeiner Monarchin 
treue Miniſter, der aber ein erklaͤrter Feind der 


Koͤnigin Maria und aller Katholiken ‚war, gab 
einem 


(241) 
einem feiner Agenten „Maud, einem verfchlagestsge 
nen Kopf, der die Verftellungsfunft in hohem. - 
Grade befaß, den Auftrag, Ballards Bekanntfchaft. 


zu machen, fein Betragen zu beobachten , feine 


Abfichten zu erforfhen, und wenn diefe letzten wi⸗ 
der die oͤffentliche Ruhe gerichtet waͤren, ſie zum 
Schein zu billigen, um ſeine Plane zu erfahren, 
und feine Mitſchuldigen kennen zu lernen. Bal— 
lard fand unter den Englifchen Katholifen einen 
Empdrungsgeift, der, um auszubrechen, nur durch 
Hoffnung aufgemuntert, und von einem gefchickten 
Anführer geleitet zu werden brauchte. Der Plan, 
die Königin von England vom Thron zu ſtuͤrzen, 
doch ohne fie ums Leben zu bringen, fchien ihm 
leicht auszuführen, wenn, wie ihm verfichert 
wurde, die Königin von Frankreich, der. Pabft 
und der König von Spanien ihn unterfüßten, 
Philipps Gefandter bei Heinrich II, Mendoza, 
hatte diefem Priefter verjprochen, ibm in feinem 
Vorhaben behälflich zu fein. Allein Paget, wels 
her fich feit Parıys Verſchwoͤrung erſt nad) Hol⸗ 


‚land, und dann nach Paris geflüchtet hatte, kannte 


die Liebe der Engländer für ihre Königin, ‚Er vers 

fiherte dem Franzoͤſiſchen Hofe, fo lange Elifaberh 

lebte, würde an feine Veränderung zu denfen fein, 

und die Vorſtellungen der Katholiken und Nons 
Geſch. Eliſab. 5. Th. Q 
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1586Eonformiften beruhten auf leeren Einbildungen. 
Ballard erfuhr feldft diefe Wahrheit während ſei⸗ 
nem Aufenthalt in England. Ob er ſich gleich An— 
fangs dem Plan, die Königin zu ermorden, wider⸗ 
fest hatte, nahm er ihn dod) am Ende an. Ein 
gewifler Anton Babington von Dethick in Der; 
byſhire, ſchien ihm zur Ausfuͤhrung eines ſol⸗ 
chen Vorhabens geſchickt zu ſein. Dieſer junge 
Menſch war von einer guten Familie ‚und beſaß 
ein ſeiner Herkunft angemeſſenes Vermoͤgen. Er 
hatte Verſtand und Kenntniſſe, war aber ganz der 
roͤmiſch katholiſchen Parthei ergeben, und von 
jenem Fanatismus angeſteckt, den Zwang und 
Verfolgung immer hervorzubringen pflegen. Er 
haͤtte ‚wie Savage, durch die Ermordung eines, 
Peoteftanten ‚ein verdienftliches Werk au, thun, | 
geglaubt. Eine Reife nach) Frankreich hatte ſeine 
Einbildungskaft vollends verwirrt. Im Umgan; 
ge mit Morgan und dem Erzbifchofe von Glasgow 
ward. er von Hochachtung „Ehrfurcht und Mitleid 
fuͤr ihre ungluͤckliche Monarchin durchdrungen. 
Dieſe beiden Maͤnner, beſtaͤndig mit dem Schick; 
ſale dieſer Fuͤrſtin beſchaͤfftigt, erhoben unablaͤſſig 
ihre, Schönpeit, ihre Anmuth, die Reize ihrer 
Seele und jeigten ihm unverholen den Abſcheu, 
den das barbarifche Beträgen. der, ‚Königin von. 
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England ihnen einflößte. Alle Leidenfchaften,1ss6 


welche ein junges, gefühlvolles Herz zu Verirrun⸗ 


gen führen konnten, bemächtigten ſich des unvors 


fihtigen Babingtons. Da Morgan und der Erz⸗ 
biſchof ihn der Koͤnigin von Schottlaud ergeben 


md bereit ſahen, alfes für diefelbe aufzuopfern, fo 


fchiekten fie ihn nach) England zuruͤck, und fehrieben, 


‚ohne ihm etwas davon zu fagen, an Maria, um 


ihn ihre als einen Mann zu empfehlen, der im 
Stande wäre ihr gute Dienfte zu leiften. Sie 
ſchrieb ihm, ehe Amyas Paulet die Aufficht über 
fie erhalten Hatte, in Ausdräden vol Güte, Zur . 
trauen und Sreundfchaft. Babington hielt Eltfar 
beths Ermordung für das einzige Mittel, Marien 
thätig zu dienen, und glaubte biefes Vorhaben 
nicht ohne den Beiftand vieler ausführen zu koͤn⸗ 
zen, unter denen er Verräther zu finden beforgte. 
Die Briefe, welche Maria damals an Morgan 
und den Erzbifhof ſchrieb, ſcheinen zu bemeifen, 
daß fie Bloß glaubte, es wäre ein Entwurf zu 
ihrer Befreiung gemacht morden, ohne von 
Babingtons Anfchlag auf Elifaberhs Leben ts 
was zu wiſſen. Diefer hielt alle feine Bes 
muͤhungen für unnüß, als er die Schwierigkeit 
ſah Briefe mit ihr zu wechſeln, nachdem der 
Graf von Shrewsbury von ihr war sütferne 
N 2 Ä 
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1586 worden *). Sein Eifer hatte indeß nicht nach— 
gelaſſen. Ballard, an den die in Franfreich 
fich aufhaltenden Eatholifchen Engländer ihn ohne 
Zweifel gerwiefen hatten, fand ihn immer von 

dem Wunfche befeelt Marien nüglich zu fein, und 
immer, wie Paget, überzeugt, daß es unmoͤg⸗ 
Lich fein würde, ihr die Freiheit wieder zu geben und 
die ‚Fatholifche Neligion wieder herzuſtellen, fo 
lange Elifaberh noch am Leben wäre. Ballard 
vertraute ihm Savagens Vorhaben an, und Bar 
bington hieß diefes Verbrechen gut; ja er war fas 
‚natifch genug ihn um die Ehre, die derfelbe fich 
vorbehalten hatte, zu beneiden. Unter dem Vor⸗ 
wande, der Streich koͤnnte mißlingen, wenn er 
‚von einer einzigen Hand geführt werden follte, 
that er dem Vorſchlag, fünf Edle den Ruhm 
des Meuchelmordes theilen zu laffen, und Sa: 
vage an die Spike zu ftellen, damit derfelbe 
fein Gelübde, fich in dem Blute der Aönis 
gin von England zu baden, halten koͤnnte. 
Diefer war von Haß und Wut fo ganz eingenom: 
‚ men, daß Ballard und Babington ihn nur mit 


) Hume, &. 284. Robertſ. &. 144. Cambden, 
S. 515. Murdin, S. 517. Staatsprozeſſe, ©. 
114. Carte, ©. 600. 
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vieler Mühe beredeten, die vorgefchlagene Verbin⸗1536 


dung einzugehen. Nachdem fie ihn endlich von 
der Nothwendigkeit Mitfchuldige zu haben über, 
zeugt hatten, wenn der Anfchlag gelingen follte, 


ſo theilten fie denfelben einigen römifch : Fatholis 


fhen Engländern mit. Lord Windſors Bruder 


Eduard, Thomas Salisbury, Karl Tilney, eins 


jige Hoffnung eines alten Haufes, Sohn Jones, 
Tichburn , Eduard Abingdon, Patrik Barn— 
well aus einer großen Srländifchen Familie, Sohn 


Charnock ‚und verſchiedne andre ließen ſich verlei— 


ten der Verſchwoͤrung beizutreten. Tilney, Tich—⸗ 
burn, Abingdon, Barnwell, Charnock und 
Savage thaten einen feierlichen Eid Elifabeth zw 
ermorden: Die übrigen follten fich in die Provins 
sen verbreiten, und die Papiften zu den Waffen 


rufen. - Sie hatten in den Tavernen zu „London 


häufige Unterredungen mit einander. Vom Wein 
und Eſſen erhißt, fühlten fie neue Stärfe zur Aus: 
führung des befihloffenen Verbrechens; fie machten 


Entwürfe, und glaubten fich zu dem hoͤchſten Gis 


pfel der Ehre zu erheben. Das Beifpiel der Schott: 


ländifchen Edlen, welche es gewagt hatten ſich 


der Perfon ihres Königs zu bemächtigen, und die 


‚ Ermordung des Prinzen von Dranien durch Ger 


tard dienten ihnen wechfelfeitig, ihren Muth anzu⸗ 
D3 
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1586fenern. Sie gingen in ihrer unfinnigen Schwaͤr⸗ 
merei fo weit, daß fie die verfammleten Berfchwors 
nen und Babington in ihrer Mitte mahlen ließen, 
mit diefer Inſchrift in Inteinifcher Sprache: Hier 
ſind meine Gefährten, denen die Gefahren felbft 
- zu Führern dienen. Was kümmern ſich die hierum, 
die nad) einem andern Ziele hinftveben *)?. Indeß 
enijchloß fih Babington nad) Sranfreich zu reijen, 
unm ſich gewiffen Beiftand zu verfichern und den Koͤ⸗ 
nig und die Königin Mutter zu einem Angriffe auf 
England zu bewegen, welcher in dem Augenblicde ger 
ſchehen ſollte, da die Verſchwornen die Königin ang 
dem Wege geräumt hätten. Da diefe aber alte dies 
jenigen, die ihre Abſichten zu befoͤrdern ſchienen, zu 
ihren Verſammlungen zuließen, ohne ſie recht zu 
kennen, ſo hatten fie nicht bemerkt, daß Polly, 
einer der Mitverſchwornen, Walſinghams Spion 
war, und ihre geheimen Berathſchlagungen vers 
rieth. Maud war nicht weniger aufmerkffam auf 
Dallards Betragen. Babington ließ fih von 
Dolly dem Minifter vorftellen, und bat ihn um 
einen Paß für feine Reife, unter dem fcheinbaren 
Vorwande, daß er die Komplotte, welche unter 
9 —— S. 416. murdin, ©: 570. Gilbert 

Start, ©. 322. 
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den erilirten Englifchen Katholiken in Sranfreich1586 
wider feine Monarchin gemacht werden koͤnnten, 
ausfpähen wollte. Walfingham lobte feinen Eifer, 


verfprach ihm den Pag, und hielt ihn von einer 


Zeit zur andern bin. Unterdeſſen kam Gilbert Gif— 
ford im Namen der Erilirten Engländer nad) Eon: 
don, um auf Savage ein wachfames Auge zu ha: 
ben, und ihn an fein Verfprechen zu erinnern. 
Aber die. ausfchweifende Lebensart. und der fein 
Bermögen überfteigende Aufwand, welche ihm zur 
Gewohnheit gemorden waren, ‚hatten biefen Men⸗ 
ſchen fahig gemacht jedem Antriebe zu folgen, und: 
fich zu jeder. Parthei zu fchlagen, bei der er Vor⸗ 
theile. zu machen hoffte. Polly führte ihn zu Wale: 
fingham, welcher ihn durch Verfprehungen und’ 
Geſchenke bewog, ihm die Verſchwoͤrung und den 
Plan derſelben, den Ort, wo dieſer ausgefuͤhrt 
werden ſollte, und die Intriguen der Verſchwor⸗ 
nen an: den fremden Hoͤfen zu entdecken. Polly 
zeigte das Gemaͤhlde, welches die ſechs Meuchel⸗ 


moͤrder vorſtellte; und nun unterrichtete der Mi⸗ 


niſter die Koͤnigin von einer Sache, die ihr nicht 

laͤnger unbekannt bleiben durfte. Es war genug 

von der Sache bekannt, daß die Verſchwornen ge⸗ 

fangen genommen und beſtraft werden konnten. 

Es war ausgemacht, daß Babington' den Auftrag 
| 4 
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asschatte, Maria Stuart zu befreien; daß er, Salis⸗ 
bury und einige andre, bewaffnete Leute zu Befehl 
haben, und daß fie die Wache der Fuͤrſtin zu einer 
Zeit angreifen follten, da diefe auf den Thuͤrmen 
des Schloffes frifche Luft fchöpfen würde; an dem⸗ 
felbigen Tage und zu derfelbigen Stunde follte 
Barnwell, welcher oft in der Sache des Grafen 
von. Kildare, mit der Königin von England ge 
fprochen. hatte, die Meuchelmörder nad) dem 
Spaziergange führen, wohin fie fih gewöhnlich 
unter. weniger Begleitung nach dem Mittagseffen 
begab. Aber Elifaberh würde ihre großen Plane 
verfehlt Haben, wenn fie diefe Verſchwoͤrung bloß 
als das Verbrechen mißvergnügter Unterthanen 
behandelt hätte. Sie mufte dieſe Gelegenheit 
wahrnehmen, um Marien in eine Unterfuchung 
Über ein Staatsverbrechen zu verwideln, und ihre 
Scchickſal an das Schieffal diefer Unglädlichen zu 
knuͤpfen, die nach den Geſetzen das: Leben verwirkt 
hatten *). 


Maria war nach dem Schloſſe Chartley ge— 
bracht worden. Nehmen wir die erſten Briefe 
dieſer Fuͤrſtin an Babington aus, welche niemals 


2) Carte, S. 601. Cambben, eb. daſ. Gilbert 
Stuart, ©. 323. Hume, ©. 287. 
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bekannt gewoͤrden find, fo hatte fie feit dem Anstsgs 
‚genblicke gar feine Korrefpondenz mit ihm gehabt. 
Der Plan der Verſchwoͤrung konnte ihr nicht bes 
fannt fein, da Babington bei feiner Zuruͤckkunft 
aus Frankreich noch nichts von demfelben wufte. Er 
konnte damals noch nicht einmal den Entwurf zu 
Eliſabeths Ermordung gemacht haben, da er die 
Hathichläge Karl Dagets und der Verbannten nod) 
nicht angenommen hatte; und dergleichen Projefte 
pflegen nicht eher mitgetheilt zu werden, als bis fie 
recht durchgedacht find. Hätte Maria in ihren 
Antworten zu diefem Berbrechen ihre Einwilligung 
. geben koͤnnen, fo wären fie gewiß befannt gemacht 
worden. Nach Entdedung des Komplotts fchickte 
Walſingham den verrätherifchen Gifford nach 
Chartley, mit dem Befehl, es der gefangenien Koͤ— 
nigin mitzutheilen. Um dieſe Unterredung deſto 
Isichter zu veranftalten, befahl-er Paulet, er follte 
Gifforden nicht hindern, die Wächter zu beftechen. 
Allein Paulet war bei feiner barbarifchen Strenge 
gegen feine Gefangne zu ehrlich, um in eine folche 
Niedertraͤchtigkeit einzumilligen *). Gifford hatte, 


9) Carte, S. 602. Gilbert Stuart, S. 324. Hu 
me behauptet, Paulet habe fich beftechen laſſen. 
Das Faktum iſt fchlechterdings falſch. 
DS 
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15360bgleich mit der Vollmacht der Königin von Eng: 
land verfehen, fo ‚viel Mühe zu Marien durchzu: 
dringen ‚ als wenn er ihr wider Elifaberh hätte 
dienen wollen. Er fand endlich durch einen Brauer 
än der Nachbarfchaft das Mittel, feine Briefe an 
Die Königin von Schottland in ein Loch in der 
Mauer des Schloffes legen zu laffen; durch eben 
Dielen Weg wurde ihre Antwort erwartet. Sie 
hatte aber fchon von ihren Freunden aus Frank⸗ 
zeich den Rath erhalten, fich nicht in.die Verſchwoͤ⸗ 
zung einzulaffen, und den Erfolg berfelben ruhig 
abzuwarten *). Diefes läßt natärlicher Weife 
muthmaßen, daß auf Babingtons erſte Briefe feine 
güuftige Antwort erfolgte. Nach dem Berichte 
der. genaueften und von aller Partheilichkeit ent⸗ 
fernten Schriftſteller, achtete die. Koͤnigin nicht auf 
Giffords Briefe, und vielleicht kamen ſie ihr nicht 
einmal zu Geſichte. Dieſer mißlungene Streich 
verdroß Walſingham ohne ihn abzuſchrecken. Er 
ſand bald andre Mittel. Mariens Sekretaire, 
Naw und Curle, waren Fremde; ihr Poſten bei 
dieſer ION Fuͤrſtin, welche von Frankreich 


*) ei. S. 5.7. Thomas Morgans Brief 
en die Rönigin von Schottland, vom 4 Ju⸗ 
lius 1586, 


vn au . . 
J 
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nicht einmal ihren Wittwengehalt ausbezahlt bes1586 


fom, war ungewiß und fehr eingefchränft. Eliſa⸗ 


beth konnte leicht demjenigen, der ihr Morgan 
uͤberliefern wuͤrde, zehntaufend Pfund Sterling 


verfprechen *). Aber fo viel durfte es nicht Eoften 
diefe beiden Menfchen zu gewinnen, oder andre 
an ihrer Stelle zu brauchen. Der Ort, wo Gif— 
ford feine Briefe hingelegt hatte, war Mariens 


Berfolgern befannt ; es fand fih an der Stelle 


derfelben ein Packet Briefe an Babington, Men: 
doza, Lord Paget und defien Bruder Karl Paget, 
den Erzbifchof von Glasgow und Franz Inglefield. 


Diefe Briefe wurden Walfingham überbracht, weis 
cher ſie felbft in Ziffern hatte fchreiben laſſen. Er 


hieß fie von einem gewiffen Thomas Philipps ent: 
ziffern und genau abfchreiben; dann vwerfiegelte er 


fie auf eine kuͤnſtliche Art, und ließ fie, wie einige“ 


Schriftfteller fagen, an ihre Adreffe abgehen; nach 


der Verficherung anderer, melde am beften von 
der Sache unterrichtet zu fein fheinen, erhielt nur 
Babington die für ihn beffimmten Schreiben. 


Die ganze Intrigue wurde durch Gifford-gefpielt. 
Babingtons Anmworten auf die Briefe, welche er 
yon Mariens Hard glaubte, wurden zu Walfing- 


) Murdin, 6, 472 
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1526ham gebracht. »Der Plan: war zu gut angelegt, 
um nicht nach allen feinen Theilen ausgeführt zu 
werden ; Maria argmöhnte nichts, und war fo 
genau bewacht, daß fie nichts von dem, was außer 
ihrem Aufenthalte vorging, erfahren funnte. Es 
ift ganz unwahrſcheinlich, daß fie von den Ents 
würfen ihrer Freunde. in Frankreich und England 
etwas hätte wiſſen follen. So lange Fenelon an 
dem Englifchen Hofe war, wurden alle Packete 
von Maria, welche durch feine Hände an den Hof 
von Frankreich gingen, der Königin oder. Cecil 
mitgetheilt. Heinrich ııı fürchtete Elifabeth, die 
bei ihrer glänzenden Lage alle benachbarte Staaten 
beunruhigen konnte, zu fehr, um: ihr. mißfällig 
werden zu wollen, und wandte gewiß biejelbige 
Borfihtan. Es iſt wahr, dag Maria unter dem 
Grafen‘ von Shrewsbury mit menigerer Strenge 
Beobachtet wurde; allein bei allem feinem Beftreben, 
ihr durch menfchliches und höfliches Betragen das 
Schreckliche ihrer Lage zu erleichtern, feheint er 
doch nie die Abficht gehabt zu haben, gegen feine 
Monarchin untreu zu handeln, welches er gethan 
haben würde, wenn er eine verdächtige Korrefpons 
denz nicht zu verhindern gefucht hätte. Es. ift ſo⸗ 
gar nod) zweifelhaft, ob Maria jemals wahre oder 
amtergejchobene Briefe von Babington erhalten, 


m. 


— — 
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und beantwortet habe. Diejenigen, die fie inısas 
“ freundfchaftlihem Vertrauen an Caftelnau fchrieb, 


enthalten ‚nichts, woraus irgend zu fchließen 
wäre, daß fie mit Ideen von Verfhwärung ums 
ging. Sie haben faſt nichts zum Gegenftande, 


als ihre Rechte auf den Schuß des Franzöfifchen 


Hofes, ihr Anfuchen um die Ausbezahlung ihres 
Wittwengehalts und der rückftändigen Summen, 
und die Hoffnung, daß der König von Franfreich, 
aber bloß durch Traftaten und durch feine Vermit⸗ 
telung bei der Königin von England, an ihrer Bes 
freiung arbeiten würde *). 


*) Carte, S. Sorf. Diefer Schriftfteller glaube 
nicht, dab Maria Stuart von Babingtons Der: 
ſchwoͤrung die mindefte Keyntniß gehabt habe, 
und fieht die Erzählung yon fo wichtigen Briefen, 
die ein unbekannter junger Menfch von dem nie 
drigfien Stande in dem Loche einer Wand von 
Schloffe dem Zufall überlaffen habe, als eine 
lächerliche Fabel an. Mariens Briefe an Caftels 
hau find faft alle in der Königlichen Bibliothek 

miedergelegt. (Berh. Manuft.) Sie zeigen dem 
fanften und geduldigen Karakter Marien, und 

: ihre von aller Graufamfeit entfernte Scelei (S. 
Belege, no. VII.) Diefe Briefe laffen von der 
ruhigen Gemuͤthslage diefer Fuͤrſtin urtheilen, 
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15866 Als Mariens Korrefpondenz mit den Vers 
ſchwornen hinlaͤnglich ausgemacht, und fie Dadurch 
in diefe Sache genug verwickelt fchien, dachten Eli⸗ 
fabeth und Walſingham auf die Verhinderung der 
Folgen, welche die wider der Monarchin Leben ges 
machte Verſchwoͤrung haben konnte. Ballard 
wurde zuerſt in Babingtous Wohnung gefangen ge⸗ 
nommen. Dieſer gerieth in eine lebhafte Unruhe; 
und Tichburn, den er zu Rathe zog, war der Mei⸗ 
nung, die Verſchwornen muͤſten fich fogleich zero 
fireuen. Babington hingegen wolfte, daß Char: 
nock und Savage eilen follten den Mord zu vollzie⸗ 
hen. Er gab ihnen Geld zu der nothivendigen 
Berfleidung, ımd-band ihnen ein ſich nicht vor 
Hofe zuientfernen, um den günftigen Augenblick 

auszuſpaͤhen. Walfingham, welcher diefes vor⸗ 
bergefehen hatte, Tieß das Gerücht ausbreiten, 
Ballard wäre bloß als Fatholifcher Priefter gefan- 
gen genommen, welcher in England ohne Erlaub- 
niß der Königin reifte. Babington glaubte es, - 


indeß fie auf Eliſabeths Ermordung denken follte. 
(S. Beth. Manuff. no, 8913, Fol 1, 8759, Fol. 
19. 8698, Fol. 1. 8954, Fol. 7. 8958, Sol. ı ff. 
‚ 0. 9744, 8880, Fol. 1, 57,59. no. 9126. faſt 
saniJ. — 


(255) 
und entfagte dem Plane, den die beiden Meuchel⸗1586 
moͤrder gemacht hatten. Er eilte zum Miniſter, 
und bat ihn dringend um einen Paß nach Frank⸗ 
reich. Walſingham zeigte ſich noch ſanfter und 
einſchmeichelnder als gewoͤhnlich, ſagte, er wollte 
ſich mit ihm uͤber ſeine Reiſe unterhalten, und bes 
vedete ihn fogar in feinem Haufe zu wohnen. 
Nachdem er ihm durch eine fo ſchmeichelhafte Auf: 
nahme alle Beforgniffe genommen hatte, ſchrieb 
er an einen feiner Spione, Namens Sendamote, 
ben er ſchon bisher bei Babington gebraucht hatte, 
und befahl ihm über alle Schritte deflelben zu wa⸗ 
hen, und ihm alles, was er bemerken würde, 
forgfältig zu hinterbringen, Babington war eben: 
in Sendamores Gefellichaft, als dieſer den Brief 
des Minifters. erhielt, und Eonnte feine Uneuhe 
faum verbergen. Er eilte zu feinen Mitverfchwor: 
nen, und jeßte fie in. folches Schreden, daß fie 
ſich bloß durch die fchleunigfte Entfernung retten. 
zu fönnen glaubten. Aber Windfor allein war fo 
gluͤcklich, Walfinghams Nachforfchungen zu ents 
geben. Alle andre waren in einer Zeit von zehn 
Tagen gefangen ‚genommen. Sie bekannten ſo⸗ 
bald, und die Beweiſe von ihrem Verbrechen wa⸗ 
ven ſo pollſtaͤndig, daß ihr Urtheil furgsauf ihre 
Sefangennehmung folgte, Sie wurden gleich dar: 
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1526auf, vierzehn an der Zahl, hingerichtet. Die 
Strafbarſten muſten die ſchrecklichſte Todesſtrafe er⸗ 
dulden, welche eigentlich erfunden war, Eliſabeths 
Rache zu befriedigen; die uͤbrigen litten weniger ). 
Maud, Polly und Gifford, welche ihren Vers 
pflichtungen gegen Walfingham treu geblieben was 
ven, erhielten Belohnungen; und Elifaberh dachte, 
nachdem diefe Verſchwoͤrung in der Geburt erſtickt 
mar, mit ihrem Minifter nur noch darauf, Mas 
rien die verdiente Strafe jener niedrigen Meuchels 
mörder theilen zu laſſen. | E; 


) Ballard, Babington, Savage, Barnwell, Tich- 


burn, Zilney und Abingdon wurden gehängt, 
und dann noch lebendig vom Galgen genommen; 
die Eingeweide wurden ihnen ausgeriſſen, und 


darauf wurden fie geviertheilt. Daffelbige Ur⸗ 


theil wurde gegen Galisburg, Dun, Jones, 
Charnock, Travers und Gage gefaͤllt, aber nicht 


nach aller Strenge vollzogen. (Gilbert Stuart, 
S. 327. Cambden, S. 518. Johnſton, Ge⸗ 


ſchichte von England, B. 4, 5. Strype, Bd. 3, 


— 
— 


B. 2. K. 5, S gs ff.) Der letztere Schrift 
Keller giebt gar Feine beſondere Nachrichten von 


Mariens Prozeß, obgleich verfchiehne andre fi 
deswegen auf — herufen haben. u 


| Der 
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Der ganze Englifche Hof brach in bittere Klarısgs 


gen gegen die Königin von Schottland aus. Ihr 
wurde alle Schuld an dieſer ehrloſen Verſchwoͤrung 
zugeſchrieben; es wurde das Gerücht von einem - 
nabe bevorflehenden Angriff auf England ausge, 
breitet; dem Volke wurden, wegen des Lebens feis 
ner Monarchin, wegen feiner Religion und der 
öffentlichen Ruhe, ängftliche Beforgniffe beigebracht, 


Ganz England war in Beftärzung, und Mariens 


Freunde fahen wohl ein, daß der Anſchlag diefe uns 
glückliche Fürfin aus dem Wege zu räumen jeßt 
feiner Ausführung nahe wäre. Thomas Gorges 


wurde zu ihr gefchickt, um ihr das ſchmaͤhlige Ende 
Babingtons und der Übrigen Verſchwornen, von 
deren Einziehung und Hinrichtung fie nichte erfah⸗ 
ren hatte, anzukuͤndigen ‚und ibr zu ſagen, daß 
| der, Antheil, den. fie durch ihre Genehmigung an 


dem Komplotte genommen hätte, nicht unbekannt 
wäre. Er traf fie in dem Park von Chartley auf. 


der Jagd; in den heiffen Sommertagen liegen ihr 


ihre Schmerzen etwas Ruhe Maria erfchract 
über diefe Nachricht. Alfe ihre Hoffnungen waren 


getäufht; und die Folgen einer 8: erſchwoͤrung, 


an der ſie Theil genommen haben ſollte, ob ſie 

gleich, allem Anſchein nach, nichts davon gewuſt 

hatte, konnten ſchrecklich fuͤr ſie ſein. Sie hatte 
Geſch. Eliſab. 5Th. R 
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586 wenig Verftellingskunt, um die Empfinduns 
gen, die fie in diefan Augenblicke beſtuͤrmten, zu 
verbergen. Gorges brachte den Befehl mit, fie auf 
das. Schloß Fotheringay in der Grafſchaft Nort⸗ 
hampton zu bringen, und dieſer Befehl wurde, 
ohne daß fie erſt in ihre Wohnung zuruͤckgehen 
durfte, ſogleich ausgefuͤhret. Eliſabeth bezeugte 
hieruͤber eine außerordentliche Freude, und dankte 
felber Paulet für dieſen unſchaͤtzbaren Dienft *). 
Ihre beiden Geheimfihreiber, Naw und Curke, 
wurden, ohne einander und ohne die Königin vor⸗ 
Ger zu fehen, gefarigen genommen, und mehrern 
Perfonen zur Bewachung übergeben: Panlet er⸗ 
öffnete felber ihr Kabinet, und bemächtigte fich ib: 
"ces Geldes und ihrer Papiere, welche an Elifaberh 
übergeben und in ihrer Gegenwart eröffuek wurs 
ben: Sie beftanden in Briefen von verfchiedrien 
Perſonen in Frankreich und Spanien, in Koncep⸗ 
‚ten von Briefen, die fie diktirt hatte, und in ohn: 
gefähr fechzig Ziffern. Auch fanden fich einige 
Briefe von Engliſchen Edlen darunter, welche ihr 
Ehrfurcht ‚und Bewunderung bezeugten. Eliſa⸗ 
beth fand nichts, wodurch der Inhalt der von 
Ba am gelieferten Briefe waͤre befätige wor; 


*) Carte, S. 604. Eambden, S. 518. 
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den; fie verbarg alfo diefe Papiere forgfältig, undızyd 
befonders die Briefe der Englifchen Edlen an die 
Königin von Schottland, Sie zeigte diefen ihr 
Mißvergnuͤgen; und um ihrem Untergange zuvor⸗ 
zukommen, glaubten fie fih genöthigt ihre Fehler 
durch niederträchtige Schmeicheleien und durch das 
ſchaͤndliche Befteeben, der unglücklichen Maria üble 
Dienfte zu erweifen, wieder gut zu machen. 

Eduard Wotton wurde nach Frankreich ge⸗ 
ſchickt, um Heinrich MI von Babingtons Ber; 
ſchwoͤrung und Mariens Verhalten Nachricht zu 
geben. Er hatte den Auftrag, die Gefahren, de 
nen Elifäberh durch die Intriguen und die Erbit- 
terung der exilirten Engländer ausgeſetzt "wäre, 
auf eine beredte und überzeugende Art vorzuftellen. 
Die Geheimfchreiber wurden über die an verfchiedne 
Fremde gerichteten Briefe befragt, welche in ihrem 
Kabinette gefunden waren. Allein. der Inhalt ders 
felben war zu unwichtig, um lange Berhöre deswe 
gen anzuftellen. Bald aber wurden fie über die 
an Babington gefchriebnen Briefe vernommen, 
welche ohne Aufichrift waren. Keiner von beiden 
laͤugnete, daß fie feine Depefchen auf Befehl der 
Königin von Schottland. angenommen, und auf 
ihren Befehl beantwortet hätten. Ob fie fir Be 
zahlung fo antworteten, weiß man nicht, Doch 

Ra 
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186das iſt ſicher, daß Curle ſich nachher auf Malfirig: 
| hams gegebnes Wort, und auf deffen Verſprechen 

. berief und daß diefer Minifter ihm fagte, er wäre 
der Gunft,. die er ihm bewiefen, unwuͤrdig; er 
hätte nichts bekannt, was er läugnen koͤnnte, 

weil Naw ihn fonft Rügen ftrafen wuͤrde. Worin 


auch immer jene Gunft beftanden haben möge, fo | 


hätte Eliſabeths Minifter bei einem der wichtigften 
Vorfaͤlle, welche die Aufmerkfamfeit von Europa 
auf ſich ziehen Eonnten, ein Betragen beobachten 
Sollen, . welches nicht der geringften Mifdentung 
fähig geivefen wäre. Es wurde damals allgemein 
gemuthmaßt, daß Nam und Eurle auf Elifaberhs 
- Antrieb wider Marien falfche Ausfagen vorbraͤch⸗ 
ten. Die Königin von England war ietzt in Vers 
legenheit, wie fie in ihren Staaten eine Perſon, 
die ihr am Nange gleich war, eine fremde Königin 
vor Gericht fodern koͤnnte. Sie verfammlete-ihren 
geheimen Rath, und ließ demfelben diefe Schwie: 
rigkeit zur Berathſchlagung vorlegen. Einige Mit 
‚glieder glaubten, da Maria bei dem Komplotte 
bloß als eine Nebenperfon erfchiene, und duch. 
nichts beiviefen wäre, daß fie-die Verſchwornen 
in ihren Unternehmungen geleitet hätte, fo dürfte 
Elifaberh nach görtlichen und menfhlichen Rechten 
bloß die Vorſicht brauchen, ſie in enger Gewahr⸗ 
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ſam zu halten, Sie firenger zu behandeln verbötelsa6 
die Menfchlichfeit, um defto mehr, da ihre ſchwaͤch⸗ 
liche Sefundheit nicht glauben ließe, daß fie lange 
mehr leben könnte, Andre waren aus fanatifchem - 
Haß gegen das Pabftthum der Meinung, fie müfte 
ohne alle gefeßliche Formalitäten hingerichtet wer: 
den. Der Graf von Leicefter flimmte für einen 
ihm gewöhnlichen Ausweg, die Vergiftung. Als 
fein dieſer Rath wurde als gewaltfam, gefährlich _ 
und niedrig verworfen, Die Advofaten meinten, .. 
es müfte ihr der Prozeß nach dem Statute Edus 
ards TI gemacht werden, nach welchem jeder, der. -: 
einen Plan wider das Leben des Souverains. mach: - 
te, seinen Krieg wider das Reich zu erregen. ſuchte, 
oder ſich mit den Feinden des Staats verbaͤnde, 
als des Hochverraths ſchuldig beſtraft werden 
ſollte *). Aber Eliſabeth und und ihre Miniſter 
glaubten in der Anwendung der. Affociationsafte, 
welche von dem legten Parlamente herrührte, mehe 
Anſchein von Gerechtigkeit zu finden. Da diefe 
Akte während Mariens Aufenthalt in England 
war gemacht worden, fo hielt man es für möglich, 
diefelbe auf fie, als. wegen eben dieſes Aufenthalts 
zur Treue gegen Eliſabeth verpflichtet, anzuwenden. 


) Statute von aufn Desirtungsiähre Eouandeit, 
N3 
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1986Ein eben fo unftatthafter Vorwand, als derjenige, 
der ans dem Statute Eduards hergenommen ivar. 
Sie war aus freiwilfigem Entſchluſſe nach England 
gegangen, aber wider ihren Willen dafelbft zuruͤckge⸗ 
halten worden; fie hatte fich immer auf die Geſetze 
ihres Landes berufen, ihre Freiheit, ihre Krone und 
ihre Einkünfte wieder gefodert; und die ungerechte 
Bermweigerung alles deffen, mas ihr zufam, Fonnte 
doch wahrlich nicht in dem Lande, wo fie alles die: 
ſes verloren hatte, als eine Naturalifationsafte 
gelten. Indeſſen wurde dieſes Mittel, in Ermans 
‚gelung eines beffern, angenommen. Es wurde 
nachher berathfchlagt, wie fie in dem Prozeſſe ges 
nannt werden follte. Cs ſchien widerſinnig, fie als der 
Kinigin von England zu Unterthanstreue verpflichs 
tet und zugleich als Königin von Schottland vors 
zuftellen. Es wurde alfo befchlöffen, fie unter fols 
gendem fonderbaren Titel vorzuladen: Marie, 
Tochter und Erbin Jakobs V, Rönigs von 
Schottland, und gewöhnlich Aönigin von 
Schottland und verwittwete Rönigin von 
Frankreich genannt ). So wurden bei augen⸗ 


) Johnſten, B. 4, S. 113. Eambben, ©. 519. 
Carte, ©. 605. Robertſon, S. ısı. Strype, 
©. 362. Rapin Chopras fügt: (B. 7, S. 125.) 
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ſcheinlicher Verlegung der Gerechtigkeit, die Forsusae ' 
malien zum Gegenftande der gröften Aufmerkſam⸗ 
keit gemacht. | 


So gewiß Maria vorher fah, daß fie verloren 
ivar, als fie nach Fotheringay gebracht ward, 
und hörte, daß fie der Theilnahme an Babingtons 
Vrerſchwoͤrung befehuldigt würde, fo wenig konnte 

fie fich vorftelfen, daß fie fich. in einem fremden Lande, 
einem ordentlichen gerichtlichen Verfahren. ausge 
feßt ſehen könnte; fie glaubte fiherlih, Elifaberh 
würde Gift oder den Stahl brauchen, um ihre Tage 
abzufürzen. Man fagt , Panlet habe Befehl ge: 
habt fie zu tödten, wenn er in oder Außer dem 
Schloſſe ein Geraͤuſch hoͤren ſollte, woraus er 
ſchließen koͤnnte, daß ſie Beiſtand erhielte oder 
auf die Flucht daͤchte. Ihr Rauchfang, heißt es 
ferner, gerieth eines Tages in Brand, und dieſer 
Offizier, welcher glaubte, er wäre mit Fleiß an 
geftecft worden, ftellte vier Dann in ihr Vorzim: 
mer, mit dem Befehl fie niederzuftoßen, wenn fie 


Elifabeth fei fiir den Vorſchlag gemefen, Marien 
gu vergiften, aber durch Walfingham davon ab: 
gebracht worden. Blackwood ſtimmt mit ihm 
überein. (S. 275.) Spotswood fpricht davon als 
xon einer ausgemachten Sache. 

R4 
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1686im geringſten Miene machen ſollte, ihr Zimmer zu 
verlaſſen *). Im Monat Oktober ſchrieb ſie an 
den Herzog von Guiſe: ſie wuͤrde beſchuldigt, ſich 
in eine Verſchwoͤrung gegen England und das Ler 
ben der Königin eingelaffen zu haben, wovon fie 
aber nichts gewuſt habe, Sch kann nicht errathen, 

ſagt fie, was dag für Beweiſe fein mögen, welche die | 
Engländer von meinem Antheil an diefer Verſchwoͤ⸗ 
rung zu haben vorgeben. . . Mein Tod ift ohne 
‚Zweifel befchloffen, und muß fehr nahe fein. Die 
Königin von England und ihre Näthe werden mit 
Vergnügen meimem Leben durch Stahl oder Sift 

ein Ende machen. Sie empfiehlt dann ihre treuen | 

Diener dem Schuße des Herzogs, und verfichert, daß | 
fie ſtandhaft ihre Religion und die Ehre des Haufes 
Lothringen behaupten will. Nach) ihrem Tode ſoll 
der Herzog ihren Leichnam zu Rheims neben ihrer 


») ) Blackwoed, in Jebbs Sammlung, Bd. 2, ©. 
283. Diefe vier Menfchen befannten nachher, 
wie Blackwood fagt, daß Paulet ihren dieſen 
Auftrag gegeben hätte. Carte erzählt daffelbige 
Faktum nach dem angeführten Schriftfieller, den 
er für einen gelehrten und mahrheitliebenden 

. Mann anſah. Hume und Robertſon führen es 
garnicht am, ee 
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Mutter begraben, und ihr Herz unter dem Marsısya 


mor, der die Afche ihres Gemahls bedeckte, bei⸗ 
ſetzen laſſen *). 


Cliſabeth ernannte indeſſen vierzig der vor—⸗ 
nehmſten Maͤnner im Koͤnigreiche, als Pairs oder 
Mitglieder des geheimen Raths, und fuͤnf Richter, 
um Marien einen foͤrmlichen Prozeß zu machen. 
Sie gab den meiſten, wo nicht allen, die Ge— 
walt , die gegen die Königin von Schottland 
angebrachten Beweiſe zu fammlen und zu unters 


fuchen, und nach dem Inhalte des in dem lekten 


Parlamente gemachten Statuts das Endurtheil zu 
forechen. Sechsunddreißig diefer Kommiffarien 
begaben fich den II November nach Kotheringay; 
und den folgenden Tag ordneten fie M ildurny, 
Amyas Paulet und den Notarius Eduard Barker 
an Marien ab, welche ihr einSchreiben von Elifa 
beth einhändigten. In diefem Schreiben machte ihr 
die Königin von England, ohne alle Schonung, 
wozu das Unglück berechtigt, harte Vorwuͤrfe, 
und meldete ihr — daß ſi ie die Kommiſſarien 


2) Jebb, <h. 2, ©, 294, Cambden, S. 519. 
Gilbert Stuart, ©. 331° und Carte, ©. 605, 
haben nur einen Auszug diefes Brit A en 
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1536ernannt hätte, um ihre Verbrechen unterſuchen zu 
laſſen. Nach Lefung diefer beleidigenden Depefchen 
rief Maria ihre ganze Vernunft und ihre Würde 
zu Huͤlfe. Sie beflagte ſich in einem gemäßigten 
Ton, daß Eliſabeth falfh berichtet wäre, daß 
fie immer argmöhnifhe Gefinnungen gegen fie ges 
hegt, und daß diefe fie gehindert hätten, ihr, 
ohngeachtet der angegebenen Bedingungen, die 
Freiheit wiederzugeben. Stärfer beklagte fie ſich 
über das ohne ihr Wiſſen mit ihrem Sohne ges 
fchloffene Buͤndniß; dann feßte fie Hinzu, fie woll⸗ 
te auf diefe Sache nicht weiter dringen: aber, fuhr 
fie in einem fefteren Tone fort, es koͤmmt mir fon; 
derbar vor, daß die Königin mir, als ob ich ihr 
Unterthan wäre, befiehlt, mich vor Gericht zu 
ſtellen. Ich bin Koͤnigin, und will durch keine 
Demuͤthigung meiner Geburt, meinen koͤniglichen 
Vorfahren und meinem Sohne, dem Prinzen von 
Schottland, Schande machen. Ich kenne die 
Engliſchen Geſetze nicht; ich bin ohne Rathgeber, 
und weiß nicht, wo ich meine Pairs finden ſoll. 
Ich beſitze meine Papiere nicht mehr, und nie— 
mand zeigt ſich, um mich zu vertheidigen. Weſſen 
ich immer gegen die Königin von England beſchul⸗ 
digt werden. mag, fo bin ich doc) an allem unfchuldig. 
Weder meine Worte noch meine Schriften koͤnnen 
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zu einer Anklage gegen mich dienen. Lich habe'ss6 
niemanden zu einem Unternehmen wider fie aufger 
reißt, und es kann nichts zu meiner Befchuldigung 
vorgebraht werden. Indeß laͤugne ich nicht, 
fremde Fürften um Huͤlfe angefleht zu habeng 
— Den. Tag darauf weigerte fie ſich gleiche 
falls, die Kommiſſarien der Königin von England 
anzuerkennen. Paulet und Barfer gingen wieder 
zu ihr, und zeigten ihr ihre Antwort von dem vor 
rigen Tage, wie fie diefelbe zu Papier gebracht 
hatten. Sie ließ noch folgende Worte hinzuſetzen; 
Eure Königin will mich als den Englifhen Ges 
feßen unterworfen anſehen, weil ich unter dem 
Schutz berfelben gelebt habe. Ich bin nach Engr 
land gefommen, um den Beiftand dieſer Geſetze 
zu verlangen, und bin gefangen gehalten worden; 
Das Elend der Gefangnen kann nicht Schuß ger 
nannt . werden, und duch die Behandlungen, 
die ich erfahren habe, ‚ find alle Geſetze ber 
feidigt *), . 


Den Nachmittag’ vefielbigen ER kamen der 
Kanzler Bromley und der verſchlagene Ceeill zu 


» Gilbert Stuart, &, 332 f. Carte, ©. 606. 
Robertſon, ©. 153, Hume, ©. 292: Mapin 
CThoyras, ©. 126. / 
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1586ihr; fie verfuchten vergebens fie zu: Anerkennung 
ihrer Gewalt zu bewegen, indem fie drohten fie. 
felpft abwejend nach der Strenge der Gefeke zu 
richten. Sie antwortete mit Standhaftigfeit, fie 
wäre niemandem unterthan, und würde lieber einen 
taufendfachen Tod erdulden, als in die Herabie- 
Kung ihrer eignen Würde einwilligen; fie wäre be— 
reit, vor einem gefeßmäßig verfammleten Parlas 
mente zu antworten, ob fie gleich wohl fähe, daß 
fie nach einem Statute gerichtet werden ſollte, 
welches in der Abſicht ſie zu Grunde zu richten 
waͤre abgefaßt worden; Eliſabechs Brief zeigte 
unwiderſprechlich, daß fie ſchon gerichtet und ver: 
urtheilt wäre. Sie fehte Hatton durch die Frage 
in-Berlegenheit, was denn die Königin von Eng⸗ 
land damit: fagen wollte, wenn fie ihr wiederholte, 
daß fie unter ihrem Schuge wäre. Hatton ers 
wiederte, das wäre jedem verftändlich; aber eg 
käme Unterthanen nicht zu, die Worte ihrer. Mos 
narchin zu deuten, und es wäre ihnen dazu Feine 
Vollmacht gegeben worden. Ein Lächeln, worin fie 
ihm ihre ganze Verachtung zeigte, war Mariens 
Auntwort auf dieſe friechende Nede, und es war dass 
mal noch nichts von ihr zu erhalten. Sie erneuerte 
vielmehr. ihre Proteftationen, daß fie fich der Koͤni⸗ 
gin von England, den Kommiflarien und Englifchen 
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Geſetzen nicht ünterwerfen würde. ‘Den’ folgensists 


den Tag ftellte ihr Hatton vor, wie wichtig es für 
fie wäre, ſich von einem foldhen Verbrechen zu rei: 
nigen; ihre Ehre, fagte er, ihre Ruhe, und ihre 
echte felbft hingen hiervon ab; die Rettung ihrer 
Unſchuld würde der Königin von England Ber 
gnügen machen; nichts wäre. derfelben unange— 
nehmer, als fie immer bereit zu fehen, wider fie 
in Berfchwörungen zu treten; fie müfte bei diejer 
Gelegenheit jene eitlen Borrechte der Krone, deren 


vorübergehende Größe mit der Sorge fir ihren 


guten Namen in feinem Verhältniffe ftände, hints 
anſetzen *). Durch vorgegebne Empfindung von 
Großmuth und Mitleid brachte er die durch lange 
Unglüdsfälle gefhwächte Fürftin zum Weichen 
Ohne Rathgeber und ohne Freunde Fonnte fie den 
Raͤnken eines verfuchten Hofmannes nicht ganz 


widerftehen. Sie gab, ohnerachter ihre Vernunft 


ihr fagte, daß fie angeklagz würde, weil fie ſchon 


im voraus verurcheilt wäre, in etwas nach. Gie 


wiederholte ihre Verficherung, daß fie bereit wäre 

fih vor dem verfammleten Parlamente zu ftellen 

doch mit der ——— N ven fie fich vor den 

H Gilbert Stuart, ©. 335 ff. Carte, S. er 
Hume, S. 493. Robertf. ©, 353. 
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BORD Ständen des Engliſchen Reiches bechtfertigte, 
Eliſabeth ſie fuͤr ihre naͤchſte Erbin erklaͤren ſollte. 
Auch vor Eliſabeth und ihrem geheimen Conſeil 
wollte ſie unter der Bedingung erſcheinen, daß ſie 
proteſtiren duͤrfte; ſie wuͤrde, verſicherte ſie noch 
einmal, ſich nicht vor Leuten zu rechtfertigen ſu— 
hen, die von Ihren Gegnern zu ihren Richtern 
auserfehen wären, da bie gruͤndlichſte Vertheidi⸗ 
gung in den Augen derſelben nicht gelten wuͤrde. 

Der Kanzler fragte fie, ob fie den Kommiſſarien 

der Koͤnigin Nede ſtehen wollte, wenn ihre Pros 
teftation zugelaffen wuͤrde. Sch kann, antivortete 
fie, niemals die Gerechtigkeit oder Gültigkeit des 
Staruts anerkentten, worauf die Kommiffion fich 
gründet. Ceeill gerieth über. dieſen Widerſtand 
in Hitze. Wir werden, fagte er, nichts deſto wer 
niger morgen zur Unterſuchung Ihrer Sache 
ſchteiten, und ſelbſt im Fall Ihrer Nichterſchei⸗ 
nung Ihnen Ihr Urtheil ſprechen. — Meiner 
Freiheit beraubt, war Mariens Antwort, kann ich 
mich freilich dem Rechte des Staͤrkern nicht 
widerſetzen, und gegen die uͤbermuͤthige Tyranz 
nei nichts. ausrichten. Aber ich wuͤnſche, daß 
Sie gewiſſenhaft den Vorſchriften der Ehre und 
Tugend folgen mögen, und bitte Sie ſich zu erin⸗ 
nern, daß ein. Gott ift, der Sie nach der Strafe 


(vi) 
barkeit oder Revlichteit Ihrer Handlungen eichs1sss 
ten wird. 

Die Nacht vor dem Anfange der Inftruftion 
ihres Prozeſſes war eben fo ſchrecklich für fie, als 
die Tage, die unter jenen Vernehmungen verfloffen 
waren. Von taufend Beforgniffen gemartert, 
glaubte fie endlich in einer Art von Willführigkeit 
gegen diefe verderbten Menfchen ein Mittel zur 
Erhaltung ihres Leberts gefunden zu haben, Sie 
bedachte, wie wenig fie aufopferte, wenn fie frei 
willig einen ihr gewaltfam genommenen Rang auf: 
gab, und fich einer bei niemanden mehr geltenden 
Gewalt entäußerte. Diefe traurigen Betrachtun— 
gen fchlugen ihren Muth; vollends nieder. Sie er— 
ſchien vor ihren Richtern. Im dem Saale des 
Schloſſes, wo fie ſich verſammlet hatten, war ein 
Sitz mit dem Thronhimmel für Eliſabeth, und 
ein anderer gegenuber für Marien zubereitet. Sie 
zeigte fich hier mit einem Anftande voll Adel und 
Wuͤrde, welcher durch weibliche Befcheidenheit und 
die übrig gebliebnen Zuͤge von Schönheit noch er⸗ 
hoͤhet wurden. Sie behauptete feierlich ihre Unab— 
hängigkeit, und verficherte, was ſie jetzt thäte, 
gefchähe bloß zur Rettung ihrer Ehre, und nicht 
weil fie eine Fuͤrſtin, mit der fie gleichen Rang 
hätte, oder ein Tribunal, welches kein Recht haben 


(an) 


Rehm fie über ihre Handlungen zu befragen, Aber 


ſich erfennte. Sie wäre, fügte fie hinzu, nad 
England gekommen, um den Schuß der Königin 
und der Geſetze zu ſuchen; die Sefeße aber hätten 
fie nicht gegen die Tyrannei geſchuͤtzt, und legten 
ihr alſo feine Verbindlichkeit gegen Eliſabeth auf. 


- Der Kanzler wollte diefe Proteftation, als die 


Ehre feiner Monarchitt: beleidigend, nicht zu Pros 


tokoll bringen laſſen; es gefchah indeſſen. Allein, 
obgleich Marin gegen das bei dem Prozeffe zum 


Grunde gelegte Statut zu proteſtiren fortfuhr, fo 
kehrten ſich die Richter an dieſen Einſpruch nicht. 
Cecil feld; unterbrach fie, und war hart genug 
ihr zu fagen, alles fernere Proteftiren und Appel 


tiven wuͤrde vergeblich fein Hierauf wurde die 


Kommiſſton vorgelefen *), und zur Inſtruͤktion 
des Prozeſſes geſchritten. Ein in Eliſabeths Na— 
men gegenwaͤrtiger Nechtsgelehgger las das Statut 
und daunn einen umfiänölichen Bericht von Bas 
bingtons Verſchwoͤrung vor, und’ fchloß mit der 
Behaͤuptung, daß Maria um diefelbe gewuft und 
fie. genehmigt, ihren Beiſtand verfprochen, und 


die Mittel zur Ausführung derſelben angezeigt. 
Hätte, Er legte die Beweiſe vor; dieſe beſtanden 


9) Eambden, ©. z1s. Belede,/ no * 
in 
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in Mariens vorgeblicher Korreſpondenz mit Barızss 
bington, in den von Naw und Curle erklaͤrten 
Ziffern, in Babingtons, Ballards und Savagens 
Erklaͤrung, nach welcher die Briefe, die ſie erhal⸗ 
ten hatten, von Mariens Hand waren, und ends 
lich in der Erklärung der beiden Seheimfchreiber, 
welde in ihrem Namen Briefe an Babington 
wollten gefchrieben haben. Sie erftaunte über die 
Borlegung dieſer Beweife, ohne den Muth zu vers 
dieren. Sie Eannte die Treulofigkeit ihrer Feinde 
zu gut, um nicht einen Theil ihres Komplotts zu 
durchſchauen. Sie erklärte dieſe Anklage für eine 
abſcheuliche Verlaͤumdung. Ich bin, fagte fie, 
der Verſchwoͤrung nicht beigetreten, und bin an 
dem wider Eliſabeths Leben gemachten Komplotte 
unſchuldig. Babingtons Briefe an mic, mögen 
auͤcht fein; aber es ift unmöglich mir zu beweifen, 
daß ich fie empfangen habe. Sein. Bekenntniß 
und die Ausſagen feiner Verbündeten, ‚wodurch bie 
Aechtheit meiner Antworten erwiefen werden: ſoll, 
find ohne Beweiskraft und unvollkommen. Haͤt⸗ 
ten diefe Verfchwornen gegründete Zeugniffe wider 
mic ablegen koͤnnen, ſo würden fie nicht fo. 98 
ſchwinde hingerichtet fein, Es iftnicht ſchwer gewe⸗ 
ſen fi) meine Ziffern zu verſchaffen; meiner Geg⸗ 
ner Gewiſſenloſigkeit tft befannt, und ich weiß, 
Geſch. Klifab, 5. Th, ©: 
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158baß Sir Franz Walſingham durch Anſchlage widet 
mein und meines Sohnes Leben die Gnade ſeiner 
Monarchin zu verdienen geſucht hat. Das Schmie⸗ 
den dieſer Papiere, wodurch er jetzt meinen Unter: 
gang zu befördern fucht, iſt der Aufmerkſamkeit 
der Königin nicht unwuͤrdig. Ich werde die un— 
widerfprechlichften Beweife von Aufrichtigfeit ae; 
ben follen, und die ſchwaͤchſten Anzeigen wider 
mich werden. als Ihatfachen angefehen werden. 
Man zeige mir-einen einzigen von meiner Hand 
gefchriebenen oder von mir unterzeichneten Brief, 
und ich wil- mic fehuldig befennen.. Meine Ge: 
heimfchreiber find durch Belohnungen und Furcht 
zu ihrer, Erklärung: gebracht worden. Sie find 
Ausländer; und. die Grundfäge der Tugend, bei 
ihnen zu vernichten, kann eurer Königin nicht 
ſchwer geworden fein. Ihre Gewalt iſt uneinge⸗ 
ſchraͤnkt, ihre Reichthuͤmer find unermeßlich, und 
ihre Miniſter beſitzen die Kunſt Raͤnke zu ſpielen 
and Treuloſigkeit zu uͤben im hoͤchſten Grade. Naw 
hat mir oft Urſache gegeben feine Treue zu bezwei⸗ 
feln, und Curle gleichfals, welcher bei feinen ein⸗ 
geſchraͤnktern Fahigkeiten von den Rathſchlaͤgen des 
erſtern abhing. Sie koͤnnen ohne meinen Befehl 
in meinem Namen geſchrieben, fie koͤnnen, in der 
Hoffnung/ daß das Verbrechen mir allein beigelegt 
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- and ihnen verziehen werden wiirde, ihre Erflärungısse 
unterfchrieben: haben. Sch habe ihnen nie einen 
Brief diftirt, der ihrem Zeugniffe entfprechen 
fönnte. Und was würde aus der Gewalt, der 
Tugend und der Sicherheit jedes Fürften werden, 
wenn diefelben von den Schriften oder Erflätun 
gen ihrer Geheimfchreiber abhangen - follten ? 
Ueberdem haben fie ihre befondern ſowohl als ihre 
Untertbanspflichten gegen mich verlegt, und muͤſ— 
ſen fchon deswegen nicht gehört werden. Die Ber: 
leßung des Eides der Treue iſt ein wahrer Mein 
eid, und Verfiherungen wie die ihrigen, erklären 
die Geſetze für nichtig. Sind fie noch am Leben, 
fo bringe.man fie her. Ihre Erklärung ift allers 
dings wichtig genug, daß ich die Vernehmung dies 
fer Leute in meiner Gegenwart verlangen San, 
“ Die Unterlaffung diefer Formalität würde Feine 
gute dee von dem Verfahren gegen mich geben. 
Es werden mir feine Advokaten geftattet, damit 
ich ohne Vertheidigung fein möge; meine Papiere 
and meine Briefe find mir geraubt. "Die Abfchrif- 
ten von den Depefchen, die ich an Mendoza, an 
Lord Paget und deffen Bruder, an den Erzbifchof 
von Glasgow und an Franz Englefield foll gerich- 
tet haben, find unnuͤtze Berfälfchungen. Sie koͤn⸗ 
nen auf nichts abzwecken, als zu zeigen, daB ich 
S 2 
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15320meine Freunde zu einem Angriffe auf England habe 
bewegen wollen. Ich Könnte diefes eingeftehen, 
shne dag daraus folgen würde, ich hätte auf eine 
Verſchwoͤrung wider Elifabechs Leben gedacht. 
Sch will es nicht laͤugnen, daß ich den flärkften 
Antrieben der Natur nachgegeben, und mie jeder 
meiner Mirmenfchen thun würde, von Gefahren 
umringt, durch falfche Anklagen befhimpft, alle 
mögliche Bemühungen angewandt habe, um meine 
Wuͤrde und meine Freiheit wieder zu erlangen: 
Sch erräthe vor diefen Beftrebungen nicht: die 
Stimme der Menfhlichkeit muß fie billigen, und 
die Religion kann fie in ihren firengfien Geſetzen 
nicht verdammen. Wollte man fie als Verbrechen 
betrachten, ſo wuͤrde man die heilige Ehrfurcht, 
die man der Menichlichfeit ſchuldig ift, aus dem 
Augen ſetzen, und dem ſchrecklichſten Deſpotismus 
die Thuͤr offnen. Ich habe meine Schweſter durch 
alle Beweiſe der zaͤrtlichſten Freundſchaft zu Endi⸗ 
gung meiner Leiden zu bewegen geſucht. Durch 
einen guͤrigen Blick von ihr angelockt, fluͤchtete ich 
mich noch in dem vollen Glanze und dem Feuer 
meiner Augend in ihr Reich, und bin daſelbſt im 
Ele:;de und im der Gefangenfchaft alt geworden. 
In dieſer unglücklichen Gefangenfchaft von zwar 
zig Jahren iſt meine Jugend, mein Gluͤck, meine 
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Geſundheit auf immer entflohen. Ach habe ihrerisse 
Zaͤrtlichkeit und ihrer Großmuth fo wenig, als ihrer 
Gerechtigkeit, zu danfen. Unterdräct, hinſterbend 


J unter harten Behandlungen und Kraͤnkungen, die 


ich nicht verdient hatte, habe ich fremde Fuͤr— 
ſten gebeten, mir mit ihren Armeen zu Huͤlfe zu 
kommen. Auch habe ich den unterdruͤckten Katho— 
liken Schuß zu verſchaffen geſucht. Sch habe des—⸗ 
wegen an Eliſabeth ſelbſt meine inſtaͤndigen Bitten 
gerichtet. Aber die Wiedererhaltung meiner Frei⸗ 
heit und meines Reichs und die Befoͤrderung dieſer 
Religion, die ich liebe, koͤnnen mich nicht. bewe⸗ 
gen, durch ein Verbrechen mich ſelbſt zu ſchaͤnden. 
Sch möchte keine Krone durch den Mord des nie; 
drigften unter den Menſchen erfaufen, Mich ans 
klagen, daß ih. auf die Ermordung der Königin, 
meiner Schweſter, Unternehmungen gebqut habe, 
heißt mich des niedrigsten, verabſcheuungswuͤrdig⸗ 
ſten Bubenſtuͤcks beſchuldigen. Eliſabeth ſelbſt 
kann es bezeugen, daß ich ſie oft erinnert habe, 
ſich durch ihre ſchrecklichen Grauſamkeiten gegen 
mich nicht der Rache meiner Freunde bloßzuſtellen. 
Meine Unſchuld kann mit Aufrichtigkeit nicht be⸗ 
zweifelt werden. Gott weiß es, daß ich ſeine Erbar⸗ 
mung nicht von mir ſtoßen, und durch das verach⸗ 
tungswuͤrdige Komplott, das mir Schuld gegeben 
© 3 
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1526wird, "meine: Seele nicht Ins Verberben ſtuͤrzen 
möchte. Aber bei den ftrafbaren und unmenfchlis 
chen Anfchlägen, die meine Feinde erfinnen, um 
mic) unter ihren ungerechten Berfolgungen zu Bos 

ben zu drücken, entdecke ich leicht die Lirfache ihrer 
 feindfeligen Angriffe. Meine Geburt, die Belei—⸗ 
bigungen, die ich fchon erlitten Habe, und meine 
Keligion,. das find meine Verbrechen. Ich bin 
ftolz auf meine Geburt, ich kann die mir wider⸗ 
fahrnen Beleidigungen nicht vergeffen, und meine 
Religion ift fo ganz meine einzige Hoffnung, mein 
einziger Troft, daß ich mich nicht weigern. werde, 

ihr zu Ehren mein erben — dem ————— zu 
enden 2 

— Dieſe Vertheidigung Mariens gegen die ver⸗ 
ſchiednen Beſchuldigungen, die ihr gemacht wur⸗ 
den, machte nicht den gewuͤnfchten Eindrud anf 
ihre Richter, bei denen ihr Urtheil ſchon geſprochen 
war. Walſi ingham hatte nicht erwartet von Mar 
rien geradezu angeklagt zu werden. Er entfchul: 
digte ſich, wie, niedrige Tyrannenfklaven ſich zu 
entſchuldigen pflegen, er haͤtte ihr nie zu ſchaden 


Cambben, s. — Johnſton, B. 4, S. 115. 
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gefucht, und immer nur die Befehle. feiner: Mo:'s8& 
. narchin ausgerichtet. Und doch hatte er von jeher | 
einen bittern Haß gegen die Königin von Schottland 
und ihre Freunde gezeigt. Wahrend feinem. Aufz 
enthalt in Frankreich nannte er fie, in feinen Des 
peſchen an Elijaberh, die Schlange, die dieſe in ih— 
rem Dufen genaͤhrt hätte, und. wiederholte unauf— 
hörich die Bemerkung, daß die Königin von Eng— 
fand, ſo — Maria lebte, nie ſicher fein wir; 
de *).. Maria hörte, ihn an, she den Verfiches 
runge. von feiner. Unſchuld Slauben beizumeilen. 
Sie berich ſich wegen ihrer ihm gemachten Befchuk 
digungen auf die Beweiſe, ‚die fie von, jeinem Der 
tragen erhalten hätte; übrigens wuͤnſchte fie, daß 
‚alles, was ihr. darüber bekannt geworden, unwahr 
ſein moͤchte, und fiel ſeiner M einung bei, daß 
Spione zu niedrige Menſchen wären, um bei ehr— 
iiebenden Perſonen Glauben zu finden — In 
einem der Briefe, die ſie an Babington ſollte ge⸗ 
ſchrieben haben kam eine Stelle vor, worin von 


*) Digges. wi nighain⸗ damaligen Geſand⸗ 
ten am Frauzoͤſi hen Hofe, Schreiben an 
Smith (©. 267 f.); an den san von Leis 
ceſter (©. 271. * 


» *) Gilbert Stuart, S. 350. Carte, € Ge 
4 
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1520dem Grafen von Arunbel und feinen Brüdern bie 
Rede war. Ach, rief fie, bei Vorleſung diefer 
Stelle weinend aus, wieviel bat dies edle 
Baus von Howard nieinetwegen gelitten *), 


F 


*) Gilbert Stuart macht bei Erwähnung dieſes 


Ausrufs die Bemerkung: Thränen und inniye 
Betruͤbniß zeigten fih nie auf eine edlere 
und unverfielltere Art. — Cambden, ©. 526, 


- mb Hume, S. 298, führen dieſe rührenden 


Worte an. Huch Robertſon, welcher diefe Worte 


Mariens einen särtlichen und edelmuͤthigen Aus⸗ 


suf nennt. Die Verfaſſerin fchlug hier vielleicht 
‚Nobersfong, Geſchichte nicht nach, weil fie ihn iu 
„vartheiifch. glaubte, als daß er eines umſtandes 
hätte, erwähnen follen, der Marien zur Ehre ge⸗ 
reichte. Molle. Keralio ſcheint überhaupt gegen 
Hume und Robertſon zu ſehr eingenommen zu 


ſein. Beide haben vielleicht Marien mit Unrecht 
verdammt; aber zu behaupten, daß fie die Ge⸗ 
+. fehichte, Diefer unglücklichen Königin mit Steig 


J dargeſtellt haben, iſt doch wirklich zu 
. Hart. War es nicht möglich, daß fie die Autori⸗ 


, „täten für. und wider Marin unrichtig abwogen? 


nebrigens habe ich mir hier, wie bei andern 


Ähnlichen Gelegenheiten, die Freiheit genom— 


men, die Thatfache felbft, welche bloß in der No⸗ 


0 28ı ) 


Die Inſtruktion des: Prozeffes währte zweitsee 
Tage; aber die Kommiffarien wollten nicht in Mia; 


riens Gegenwart votiren. Cecil, dem Elifaberh 
fich. in diefer Sache vorzüglich anvertraute, den die - 
Königin von Schottland durch ihre Standhaftig: 
feit, ihre Blicke und Neden mehrmals gezwungen 
hatte die Augen niederzufchlagen, wuͤnſchte mit 
Ungeduld eine Prüfung zu endigen, welche fo 
fhimpflich für die Richter, als ſchrecklich für die 
Beklagte war. Nach der zweiten Sikung fragte 
er, ob die Königin von Schottland nichts mehr zu 
ihrer Vertheidigang zu fagen hätte. Maria erhob 
ſich mie vieler Würde, „Ich verlange, fagte fie, 
zu "Meiner Vertheidigung vor die im Parlamente 


| verſammieten Staͤnde, oder vor die Königin und 


ihren geheimen Rath gerufen zu werden. 


+ Diefe Foderung war. den: — ganz 
aa fie:verwarfen diefelbe gerädezu;.umd 
feßten einen Tag zur Berfammlimg in der Stern; 
kammer zu Weſtmuͤnſter ar. So wurde die ungluͤck⸗ 
liche Monarchin iner quälenden Ungewißheit uͤber⸗ 
laſſen. Die Kammer verſammlete ſi ich an dem ber _ 
flimmten Tage, und bie beiden Geheimſchreiber, | 


te erzählt wurde, im den Sort aiftunehmen. 
Der ueberſ. ) 


Ss 


(as) 

Ndswelche zu Fotheringay nicht mit ihr hatten fon? 
frontirt werden Finnen, würden vor die Kommif⸗ 
ſarien gerufen ‚ von denen jedoch die Grafen von 
Warwick und Shrewsbury ſich ausgeſchloſſen hat⸗ 

ten. Sie muſten die Wahrheit ihrer Ausſage mit 

einem Eide bekraͤftigen; und nach dieſem einzigen 

Zeu: niſſe (prach die Kammer, der in der Kommif: 

ſion durch das angeführte Statut beftimmten Form 

zuwider, das Todesurtheil über. Maria aus, weil 
fie um Babingtons Komplott gewuft,, weil fie ſeit 
dem erſten Junius verfchiedne Mittel zum Schaden 
und Nachtheil der Koͤnigin von England ausgeſon⸗ 
nen, und ſich gegen das Leben derſelben verſchwo⸗ 
ven hätte, Indeſſen gab es außer den vorgeblichen 
‚Briefen von ihr, die weder Unterſchrift, noch Das 
tum, noch Aufſchrift Hatten, und alſo nicht ein 
mal als gerichtlicher Beweis guͤltig waren, gar 
keine Beweiſe oder nur Anzeigen yon ihrer Theil⸗ 
nahme an der Verſchwoͤrung. Ob Naw und Curle 
die Briefe wirklich geſchrieben haͤtten ob ihnen 
dieſelben vpon Maria in die Feder geſagt, oder ob 
fie auf Martens Befehl geſchrieben wären, ob nicht 

Walſingham fie ihr untergefchoben hätte, ob nicht 

die Geheimſchreiber im Gefängniffe dureh Drehun: 

gen bezogen worden, um ihr eignes Leben zu vetz 
ien/ wider mr Monarchin zu zengen; um: alles 
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dies bekuͤmmerten fich ihre Nichter nicht; und diegisge 
hätten gemwiffenhafte Richter genay unterfuchen 
follen. Das ganze Verfahren war aljo rechtswi: 
drig *). Einige haben diefe Gewalthaͤtigkeit der 


Königin von England damit entfchuldigen wollen, 


daß die Konfrontation der Zeugen damals nicht ges 


” Sambden, &. 526. Carte, ©. 609. — Carte 
. führt zum Behuf feier Meinung die Nachrichten 
‘son den üffentlichen Notarien Eduard Barker 
und Thomas Wheeler und anderer glaubwürdiger 
Männer am, die gegenwärtig waren, Naw 
ſchrieb im Jahr 1605 feine Vertheidigung, worin 
er Jakob VI verficherte, er hätte nicht. den ges 
xingſten Antheil an Mariens Ungluͤck gehabt, 
. md. hätte fich alle Mühe gegeben,. die Haupt⸗ 
punkte in der Klage wider diefelbe aus dem Wege 
. zu räumen, Cambden bemerkt, .die ‚Öffentlichen 


Regifter enthielten nichts von diefen vorgegebnen 


Bemuͤhungen die Koͤnigin zu rechtfertigen, wohl 
aber ſeine und ſeines Gehuͤlfen Beſchuldigungen 
und Geſtaͤndniſſe wider dieſelbe. (& Eambden, 
S. 526 und den Prozeß der Maria Stuart, 
Bd. ı der Staatsprozeſſe) Es iſt alfo zu glau⸗ 
ben, daß Naw Jakob den Sechſten gelogen: habe, 
um die Gunft diefes Fürften zu gewinnen, und 
folglich Eonnte er: auch wohl fühig fein, der Koͤni⸗ 
gin von England gegen feine Mongrchin zu Fügen. 
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1186wöhnlih, war *). Dies iſt ein Irrthum. Elts 
faberh ſelbſt hatte in dem dreizehnten Jahre ihrer 


.*) Hume, S. 298. Er. ſagt: die Königin. von 
:. England habe die Konfrontation. der beiden Ser 
kretnire Mit Maria Stuart jugegeben, und es 
ben Oktober an Ceeill und Walſingham geſchrie⸗ 
ben. „Sie ſagt bloß, fo faͤhrt er fort, fie glaus 
be dieſe Konfrontation nicht nothwendig, ob fie 
dieſelbe gleich zugeben wolle. Die Nichtkonfron⸗ 
tation der Zeugen war nicht bie Folge eines vor⸗ 
hergefaßten Vorſatzes, ſondern bloß damaliger 
BGebrauch.“ Aber erſtlich richtete ſich Eliſabeth 
nicht ſo genau an den Gebrauch ihres Jahrhun⸗ 
SZderts, daß ſie nicht Davon abgegangen: waͤre, wenn 
arie es gut fand; und ſicherlich, wenn ſie an Cecill 
J— und Walſingham ſchrieb, fie faͤnde es nicht noth⸗ 
wendigdaß jene Leute mit Marien konfrontirt 
wien ſo hieß das ihnen ziemlich dentlich ge⸗ 
Adſagt, ſie wollte es nicht. Und dann, wenn der 
us damalige Gebrauch bie Konfrontation der Zeugen 
sticht hefahl, fo wurde dieſelbe in: Den Statuten 
sic Weſtmuͤnſter und in dem dreizehnten Statute 
VEduards U ausdruͤcklich hefohlen. ( Blackſt. B.3, 
MAAS. 373. ) Haͤtten die Richter aufrichtig 
ngehandelt, ſo wuͤrden ſie die Wahrheit mit Ge; 
.v wißheitcherausgehracht haben. Es: muſte ihnen 
«it wichtig. ſcheinen, Marien durch das in ihrer Ger 


we — — — — — —— — 


Redierung die Konfrontation befohlen, und ſchontz26 


(285 ) 


feit Edwards VI Zeiten war fie von- dem Herzoge 


genwart abgelegte Bekenntniß ihrer Geheimfchrei- 


ber zu übermeifen. Und doch iſt es Marin, die | 


>: einen folchen Beweis verlangt, umd ihre Richter 
find es, die ihr denfelben verfagen. Indeß fand 
fiich hier noch eine Nullitaͤt. Nach Englifchen 
Fechten find von jeher alle diejenigen, die den 


w 


Gebrauch ihrer Vernunft haben, als Zeugen in | 


den Gerichten, wenn fie anders nicht bei dem Aus: 
gange des Progeffes ſelbſt intereſſirt, oder anruchtig 
2 Find, zugelaſſen worden. (Blackſtone, B.3, S. 370.) 


en 


' Nun iſt es augenſcheinlich, daß Naw und: Curle 
nicht als Zeugen gelten konnten, da edi bei dieſer 


ESache auf ihr eignes Leben ankam. Die Statuten 
wom fuͤnften Regierungsjahre Eduards VI (Kin 1.) 


v 
— 


verordneten, daß mit einen: Augeklagten⸗zwei 
sn Beugen konfrontirt werden ſollten Die Koͤnigin 


Maria von England machte, im dem erſten Jahre 


ta 


ihrer Regierung die Verordnung, daßy wenn 
auch der Souverain iu einen Prozeſſe Parthei 


waͤre, und des alten Irrthums ohngeachtet, 


Dach welchem der Angeklagte Denen wider ihn auf⸗ 


g8eſtellten Zeugen: nicht antworten, und keine zu 


“feiner Rechtfertigung aufſtellen durſte⸗den An: 


‚geflagten alle Rechtsmittel zuzugeſtehen wären. 


CvBlackſtone, B,4, 837, Seite fie 
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1588800 Sommerfet sum Gefeße gemacht worden, um 
sen willkuͤrlichen Verfahren, welches unter der 


widerrief Die Verordnung wegen der Zeugenkon⸗ 
frontation. (Hume, &..298.). Eliſabeths eins 
unddreiſſigſtem Statute, K. 4, zufolge, ſollte kei⸗ 
ner, der eines gewiſſen Felonieverbrechens gegen 
ſie beſchuldigt waͤre, irgend einen rechtlichen Ber 
weis durch Zeugen oder ſonſt zu feiner Wertheidi: 
gung vorbringen Eönnen. (Blackſtone, eb., daf.) 
Hume Fannte ohne Zweifel dieſes Statut nicht, 

als er fagte, der Gebrauch allein habe’ die Kon: 
frontation der Zeugen verboten. Hatte Elifabeth 
dieſes Geſetz nur für gewiffe beſtimmte, Selonies 
verbrechen geben wollen, fü ‚gehörte dns Verbre⸗ 
chen, deſſen Marin befehuldige wurde, ficherlich 

„au denfelben, und. fie hatte damals alles unter⸗ 
ſagt, was ſie jetzt dieſer Fuͤrſtin zu ihrer Ders 
theidigung nicht zugeſtehen wollte. Allein eine 
andere Akte von dem breisehnten Regierungsjahre 
der Koͤnigin Eliſabeth verordnete, daß die Au— 
klagen wegen des Hochverraths durch zwei Zeu⸗ 
yon in Gegenwart des Angeklagten ſollten erwie⸗ 
ſen werden. (Hume, S. 298. Rapin Thoyras, 
S. 127.) Dieſes Vertheidigungsmittel war alſo 
Marien weder durch den Gebrauch noch durch 

= Spa Geſetz⸗ unterſagt. Eben fo ward ihr auch, 
wider alle Geſetze und wider allen Gebrauch von 
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zvsrigen Regierung gewöhnlich geweſen war, vor⸗isbo 
zubeugen. Maria hob dieſes Geſetz auf. Elifa- 


beth erneuerte es, und uͤbertrat es, ſo ſehr ſie die 


Billigkeit deſſelben erkannte, bei allen Gelegen⸗ 


heiten, wo es ihr fuͤr ihren eigenen an ge⸗ 


æfaͤhrlich ſchien. 


Auf das Urtheil, welches die Suurnkammet 
uͤber Marien ausſprach, folgte noch an demſelbi⸗ 


gen Tage eine Erklaͤrung, daß dieſer Spruch den 


Titeln und Wuͤrden Jakobs vi, Königs- von- 
Schottland, keinen Nachtheil bringen folfte. Den 


-29 Dftober verſammlete ſich das Parlament; die 
- beiden Haͤuſer beftätigten das Lirtheil, und baten 
CGliſabeth, daffelde vollziehen zu laſſen, als wovch 
“de Sicherheit der Neligion, die perſoͤnliche Si⸗ 
| cherheit Ihrer Majeſtaͤt, die Ruhe des Reichs, 
die Erhaltung ihrer ſelbſt und ihrer Nad kommen 
abhinge. Die Miniſter und Raͤthe de Koͤnigin 


vereinigten ihre drin gendſten Bitten mit den Bit 
ten des Parlaments, Sie glaubte, indeffen noch 
nicht genug gethan zu haben, um ſich auch außer 
der Sphäre ihres Hofes zu rechtfertigen: NRedner 


muſten daher ihre Gnade, ihre Milde und ihre 


3112 


undenklichen Zeiten her, der Veil aud⸗ eines 0 R 
Rate entzogen. 


2179 324565 F 
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1586Menſchenliebe öffentlich lobpreifen. Sie hielt eine 


ſtudirte Rede, worin fie dem Himmel für die ihr 
während einer achtundzwanzigjährigen Regierung 
erroiejene Gnade, und für die Liebe ihrer Untertha⸗ 
nen dankt, die das Slüd ihres Lebens gemacht hätte. 
„Jetzt, fagte fie, da eine fo große Gefahr nur noch 
por kurzem meinem Leben drohte, betheure ich, daß 
nichts mir fo viel Kummer verurjacht, als daß eine 
Perſon, die mit mir von einem Range, von einem 
Geſchlechte und von einer Abkunft ift, ein ſolches 
Verbrechen bat begehen wollen. . Sch bin fo weit 
entfernt. ihre Feindin zu fein, daß ich nach der Ents 


deckung der Verrächerei ihr gefehrieben habe, wenn 
fie in einem gigenhändigen Briefe an mich dieſelbe | 
geftehen wollte, jo würde‘. die ganze Sache in tier. 
fem Stillſchweigen begraben bleiben. Meine Abs 


ſicht war dabei nicht fie irgend zu Aberliften, da 
ich: wohl. wufte, was fie mir befennen koͤnnte. 
Selbſt gegenwärtig, fo weit die Sachen .auch ges 
kommen find, wenn fie eine aufrichtige Neue bes 
zeugen, und niemand fich ihrer wider mich anneh⸗ 
men wollte, wenn bloß mein Leben, und nicht das 
Wohl und die Sicherheit meines Volkes dabei ge 
faͤhrdet wäre,. würde ich ihr, dies betbeure ich, 
gerne und gleich vergeben. Denn könnte mein Tod 
dem Engliſchen Reiche einen bluͤhendern Zuftand 


» 
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And einen beffern Regenten verfchaffen, fo mürbersss 
ich mis Freuden mein Leben hingeben. Nur: für 
eier Wohl und das Wohl meiner - Unterehanen 
wünfhe ich zu leben.” Sie verficherte, die im 
teßten Parlamente zum Gefeße gemachte Akte wäre 
nicht, wie das Publikum glaubte, wider Maria - 
Stuart gerichtet, um fie in eine Schlinge zu zig 
benz im Gegentheil Hätte fie dadurd gewarnt, und 
von unerlaubten Verbindungen, in die fie fich eins 
laſſen kennte, abgehalten werden follen. ‚Nun 
aber, fuhr fie fort, da diefe Akte Geſetzkraft erhal⸗ 
ten hat, kann ich es nicht anders als genehmigen, ; 
daß nach derſelben wider fie verfahren worden, 
und ih finde es beffer, daß die Nichter dieſes 
Statut zum Grunde gelegt haben, als daß: die 
Geſetze auf diefen Fall ausgedehnt und interpretirt 
wären, nach denen fie in der Gtafſchaft Stafford 
vor den Schranken eines Gerichtes Hätte erfcheinen: 
und fich der Unterfuchung einer Jury unterwerfen + 
müffen; eine Prozeßart, die fich fürdie Wuͤrde einer 
Fuͤrſtin wahrlich wenig gefchicht Haben wuͤrde. Uum 
alſo dergleichen Unſchicklichkeiten zu vermeiden, 
habe ic) für gut gefunden, die Unterſuchung einer 
fo wichtigen Sache den Perfonen vom höchſten 
Adel und gebornen Richtern des Neiche, und dazu 
nur einer Eleinen Anzahl derfelben, aufzutsagen 2 
Geſch. Eliſab.5. Th. T | 
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rd ve. wir Furſten durch unſern erhabuen Rang | 


den Blicken aller ausgeſetzt ſind, ſo wird der gering⸗ 


ſte Fleck in unſern Handlungen genau ausgeſpaͤht, 


und die geringſte Schamroͤthe, die unſre Wangen 


faͤrbt, wird in einer großen. Entfernung bemerkt. 


Unſer Verfahren ſcheint mir alſo gerecht und ver⸗ 


muͤnftig. Doch darf ich euch nicht verhalten, daß ihr 


mich durch dieſe letzte Parlamentsakte in die aͤußer⸗ 
ſte Verlegenheit geſetzt habt, da ich gezwungen bin 


uͤber die Beſtrafung einer Perſon zu beſchließen, 
die mit mir verwandt iſt, und deren Intriguen 


mir ſo viele innige Betruͤbniß verurſacht haben. 


| Ich habe mich alſo entſchloſſen mich aus euren Ver⸗ 


ſammlungen zu entfernen, nicht, wie einige den⸗ 


ten, weil ich irgend Gefahr oder treuloſe Unter⸗ 


nehmungen fuͤrchte, ſondern weil ich nicht ohne 


die groͤſte Bekuͤmmerniß die Dinge hoͤren wuͤrde, 


bie der Gegenſtand eurer Berathſchlagungen find. 


Ich will euch indeſſen ein Geheimuiß mittheilen, 
C(und ihr wißt, daß ich mich nicht uͤber Sachen 


herauszulaſſen pflege, ‚die mir nicht zuverläßig bez. 


kannt ſind). Es iſt noch nicht lange her, da las ich 


mit meinen Augen, und hoͤrte mit meinen Ohren 


pen Eid, Den. einige gethan haben, mich in 


Zeit von einem Monate zu toͤdten. Hieraus 


ſehe ich, welche Gefahr in meiner Perſon euch 
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= bröht, und ich muß alles anwenden ‚ um end) darı586 


gegen ficher zu ftellen. Sie danfte ihnen für die 
Verbuͤndung, welche fie zur Sicherheit ihrer Mo; 
narchin unter fich errichtet hatten, und welche fieals 
ein enger gefnüpftes Band zwifchen fich und ihrer - 


Nation anfah. In Adficht auf den Hanptgegenftänd . 
‚der Verathſchlagung ſetzte ſie noch hinzu: Ich 
| hoffe, ihr werdet nicht heute ſchon meine legte 
\ Entſchließung erwarten. Sch pflege, felöft bei wer 
niger wichtigen Gelegenheiten als die gegenwärtige, 


über gemachte Beſchluͤſſe lange nachzudenken. Ich 


bitte alſo Gott den Allmaͤchtigen, er wolle mich 
erleuchten und fuͤhren, damit ich einſehen moͤge, 
was fuͤr das Beſte ſeiner Kirche, für das Wohl 
des Staats und eure Sicherheit am — 


m. 
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Nach dieſer Redey worin Eiiſabeth fo forg. 


fällig auf ihre uͤberſtandnen und dienihr noch dro⸗ 
henden Gefahren: aufmerkſam nrachte worin) ſie 

ſchlauer Weiſe die Luͤge von einer neuen Verſchwoͤ⸗ 
rung zu Huͤlfe nahm, ſah gany England mit Recht 
Mariens Tod als gewiß an, and: niemand ließ ſich 
J as die ;verftellten Aeuperungen der u. J 


Camoden ©. 526. Bilder Siuget/ S >” f. 
Carte, S. 610. Rapin Thohras, S. 136. 
Ti =. 
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1536England hintergehen. Sie gab Regungen des 


! 


zärtlichften Mitleids für die angeflagte Fürftin vor, 
fie ſtellte fich zweifelhaft, veränderte unaufhörlich 
ihre Entfchließungen, und blendete nur das Volf, 


” wovon ein Theil Marien wirklid als eine gefaͤhr⸗ 


liche Feindin feiner Monarchin anſah, und die 
Folgen der Komplotte fürchtere, womit fie um⸗ 
gehen follte; Nach Verlauf von zwölf Tagen lieg 


fie dern Haufe der Pairs durch deit Kanzler ſagen, 


fie wäre wegen Mariens Verurtheilung in einer 
fchrecflihen Gemuͤthsunruhe, und fie bäte das 
Parlament auf ein anderes Mittel zu ihrer und 
des Reichs Sicherheit zu denken. Ein: gewiſſer 
Pickering muſte im Unterhauſe dieſelbige Rede 


| führen. ‚Die beiden Häufer fingen über die Sa— 


che und die Umſtaͤnde, worin ſich der Staat und 
die Königin befanden ‚ vorgeblich eine neue Unter 
ſuchung ar. Das Reſultat dieſer Berathſchlagung 
wat, daß Eliſabeths Leben nicht in Sicherheit 


wäre, fo lange die Koͤnigin von Schottland lebte, 


es wäre denn, daß diefe ihre Verbrechen erfenute 
und Berveife einer aufrichtigen Reue gaͤbe; dann 
konnte man ſie einer ſcharfen Bewachung uͤberge⸗ 
ben um wegen ihres ruhigen Betragens in Si— 
cherheit zu fein, ‚ oder fie Geiſeln ftelfen laſſen, 
oder vielleicht ſie aus dem Reiche bringen: allein 


— — — — 
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es wäre vernünftiger Weiſe keine Reue von ihr 586 


hoffen, da fie gegen die Königin, die ihr das Leben 
gerettet hätte, fo wenig Dankbarkeit zeigte, und 
ihre Verbrechen nicht erfennen wollte; ein enges 
Gefaͤngniß, firenge Bewachung, Auslieferung eis 
niger Geifeln gäben Eeine hinfängliche Sicherheit, 
weil, fobald Elifabeth nicht mehr wäre, die This 
reu des Sefängnifles bald eröffnet fein würden; und 
fie aus dem Reiche zu entfernen wäre gleichfalls 
nicht rathſam, weil fle dadurch Mittel erhalten 
würde, England mit gewaffneter Hand anzugrei⸗ 
fen. — , Die beiden Sprecher gaben diefer Ant: 
wort die Form einer ehrfurchtsvollen Vorftelung, 
und baten die Koͤnigin zu erlauben, daß der Spruch 
vollzogen wuͤrde, und zu bedenken, daß es unge⸗ 
recht ſein wuͤrde in Angelegenheiten, die jeden von 
ihren Unterthanen fo nahe angingen, bie Geſetze 
nicht handhaben zu laſſen; eine noch größere Unges 
rechtigfeit waͤre es, auf die Bitten des ganzen Enge 
liſchen Volks, nicht zu achten, welches. durch den 
Mund der Parlamentsglieder fie anflehete, den 
Lauf der Gerechtigkeit nicht zu hindern, und eine 
nothwendige Strenge zu brauchen. — Eliſabeth 
antwortete hierauf in einer eben ſo ausftudirten. 
Rede als die vorige war. Sie bezeugte einen tie⸗ 
fen Schmerz darüber, daß das Parlament fein ans, 

T3 
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v586deres Mittel zu Befoͤrderung ihrer Sicherheie 
als den Tod einer fo großen Fürftin zu finz 
den wuͤſte. Sie unterſuchte fich ſelbſt, wie ſie 
ſagte, ob fie es verdiente, daß die Nation fo aufs. 
ferordentlich auf ihre Erhaltung bedacht wäre, und 
vertheidigte bei diefer Gelegenheit ihre bisherige 
Regierung, nur in wenig Worten, aber auf eine 
fo gefchickte Art, daß fie ihren Unterthanen hin⸗ 
laͤnglich zu verſtehen gab, wie koſtbar ihre Erhal⸗ 
tung denſelben ſein muͤſte. Sie ſchloß endlich mit 
dieſen Worten: „Was eure Bitte anbetrifft, ſo 
werdet ihr mir erlauben, daß ich meine Antwort 
noch zuruͤckhalte. Ich verwerfe euer gefaͤlltes Urs 
theil nicht, und billige eure Gründe. Aber: ih 
wänfchte, daß ihr meine Beſorgniſſe und die angſt⸗ 
liche Unruhe worin ich mich befinde, eutſchuldi— 
gen, daß ihr euch begnuͤgen möchtet, anftatt der 
‚mit beiviefenen Zuneigung, mir eure Ertenntlich⸗ 
keit und Hochachtung zu beweiſen. Wenn ich ſag⸗ 
‚ter. ich wollte eiter Verlangen nicht erfüllen, 
fo würde ich vielleicht mebr fagen als ich 
‚denke, and „mich, ſelbſt vieflgiche in ein Uns 
gluͤck ſtaczen wovor ihr mich ſichern wollt; 
und e ich bin, gewiß, eure kluge Vorſicht wuͤrde, 
bei Bombe: Ibn, wu Umpäute, 
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— — 


ra 


der Sitten und des Standes der intereffctn Per! — 


ſonen/ dieſes nie zugeben ey 


‚Sie war über die. Vollziehung des urtheils in 
der That ſo wenig unſchluͤßig, daß ſie dem Lord 
Buckurſet und Beale befahl, Marienjdafielbe bes 


= kannt machen zu laſſen und ſie auf ihr Ende vorzu⸗ | 
bereiten, Maria war hierauf gefaßt. Sie em 


pfing dieſe Nachricht mit getroſtem Muthe und 


dontte Gott, fuͤr die Gnade, die er ihr erwieſe, 
ihre zwanzigjaͤhrigen Qualen zu enden. Sie hoͤrte 


aus dem Munde der beiden Abgeordneten die Be⸗ 
theurung der Konigin von England, wie außerſt 
Jomerztich e es ihr geweſen waͤre, den dringenden 
Vorſtellungen ihres Parlamentes nachzu geben, 
rxuhig an. Beide erklärten ihr die vornehmſten 
Punkte der Setem, und zeigten ihr al, daß das 


Parlameng nicht allein den Spruch, der Sternkam⸗ 
mer, ‚beftätigt, ſondern auch aus Sränden des 
Rechte und der Billigkeit und um fernen gefaͤhr⸗ 
lichen Unternehmungen —— — auf die 


. ©) Eurte, 6, sin Cambben, S. a, Silber 


— Stuart, ©. 356. Johnſton 3.2.) Sebb. Bd. 
2m S. 17, ‘Simon von Ewes Tagebuch '©: 
375. Kobertfeni, 5.154 ne — gen 
Mapin Thoyras, S. 130 ff. 
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186Vollſtreckung des irtheils gedrungen hätte, ‚Sie 
ermahnten fie, ihre Bergehungen gegen Gott und 
die Königin von England zu erkennen und zu ber 
reuen, und festen hinzu, die proteftantifche Reli⸗ 

ı  gion würde, fo lange fie noch am Leben wäre, nie 
feft gegründet werden, Maria antwortete nichts 
auf die Vertheidigung Elifaheths und des Parla— 
ments; aber ihre frommen Empfindungen wurden. 
durch die Borftellung, daß ihre Anhänglichkeit an 
ihrer Religion eine der Urfachen ihrer Hinrichtung, 
wäre, bis zum Enthuſiasmus erhöht. Sie danfte 
Gott dafür ‚ und verlangte einen Eatholifchen. 
Priefter, um mit ihm die lebten Tage ihres Lebens, 

| Andachtsäbungen zu weihen. Dieſe Gunſt aber 
‚war ihr ſchon. verſagt; Eliſabeth hatte ihr ſchon 
einen Biſchof und einen Prediger von der. prote⸗ 
ſtantiſchen Parthei zugeſchickt. Hieruͤber ſchien ſie 
siehe als uͤber ihren bevorſtehenden Tod gerührt; 
fie beklagte ſich/ daß ſie nicht eininal ihres Glau⸗ 
bens Herr ſtin foffte, Paulet und Drury begege 
neten ihr ſicht mehr mit der einer Monarchin ge— 
bahrenden Ehrerbietung, und ließen den Thron⸗ 
Himmel und andre Zeichen der Föniglichen Würde 
aus ihrem 3 ‚Zimmer wegnehmen, Sie lächelte bit⸗ 
ter bei dieſer Demuͤthigung. Ras auch eure 
Monarchin immer thun mag, ſagte ſie in einem 
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ruhigen Tone, fo bin id) bis an meinen letztentzue 


Hauch noch Königin, Mein Karakter ift unaus⸗ 
loͤſchlich, und ic werde ihn mit meiner Seele Gott 
wiedergeben, von dem ich. ihn empfangen babe, 
und der meine Unfchuld Fenne *) 


Nichts war im ſtande ihre innere Ruhe zu ſtoͤ⸗ 
ren. Sie hielt es nicht der Mühe werth eine Rechts 


fertigung zu unternehmen, die nur unnäß geweſen 


fein würde, oder das geringfte Gefuh um Erhal⸗ 
sung ihres Lebens anzubringen. Sie fehrieb an 
Elifaberh, bloß zum Beften ihrer Hausbedienten, 


und um die Erlaubniß zu erhalten, daß diefelben 


ihren Körper nach Frankreich überbringen dürfr 


ten **). Eliſabeths Stillſchweigen auf dieſen 


Brief zeigte Marien, daß ihre Bitten verſchmaͤht 
wurden. | 
n Gilbert Stuart, 6, FR Kir ©. * Fibre 
Mariens Worte nicht an, lobt aber ihre außeror⸗ 
dentliche Geduld und Ergebung. Cambden, ©. 528... 

” Gilhert Stuart, ©. 360. Jebb. Bd 2, S. 
293 ff. Gambden, ©, 329, Rapin Thonras. 
fpricht von diefem Briefe, ohne ihn wörtlich an⸗ 
zufuͤhren. Ob derſelbe, wie ihn Blackwood, 
in Jebbs Sammlung gegeben hat, authentiſch 
ſei, iſt nicht moͤglich mit Gewißheit auszumachen. 
Auch weiß ich nicht, ob es der letzte fi den Mar 

| Ts 
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1586... Die Lage der Königin von Schottland zog die 
Blicke aller auswärtigen Fuͤrſten auf ſich; fie mar 
ren über das große Beifpiel von Treuloſigkeit und 
Grauſamkeit, welches Eliſabeth gab ſo erſtaunt 
als unwillig. Heinrich m fchickte den Kangler 
von Frankreich, Pomponne de Bellievre, an den 
Engliſchen Hof. Der Vertheidiger der Geſetze 
übernahm dieſe Geſandtſchaft zum Dienſte der 

Meenſchlichkeit mit Vergnuͤgen. Kaum war er zu 
London angekommen, als er um eine Audienz bet 
der Koͤnigin lbitten ließ. Aber die Furcht, demũ⸗ 
thigende Vorſtellungen zu — beinhin ihr * 
ar nt Js 9 
ria Enſabeth ſchrieb⸗ gn dieſem Falle moͤchte 
2 —* das wahre Original nicht gehabt 
— Es giebt in dem Schottiſchen Kollegium 
eine Handſchrift, welche ſicherlich dieſen leisten 
iden Brit, enthält, ‚aber mir nicht zu Geſichte gekom⸗ 
„men: iſt/ weil ihn der Abt Gordon, welcher an 
F ‚eines Gefhichte dieſer Fuͤrſtin ‚arbeitet, fi) zu 
u dieſem Zwecke vorbehalten hat, Er iſt, wie mis | 
— der. ‚Graf son Catuelan verfichere hat, mit ber 
* stöften Mäsigung gefchrieben, und enthält feinen 
Sa Worwurf ‚Keinen Zus, der auf Eliſabeths Treu⸗ 
* ———— singe, ——— ſich in dem von Blind; 


u. 
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‚gewöhnlichen Muth. Sie ſchob die Audienz aufısss 
einige Tage hinaus, unter dem Vorwande, die 


Peſt waͤre unter den Leuten des Geſandten, und 
einige von ihnen waͤren zu Calais daran geſtorben; 
dann befaͤnden ſich auch Uebelgeſinnte in ſeinem 
Gefolge, welche in der Abſicht gekommen waͤren 


fie. zu ermordon. Endlich erhielt er den. 28 Nos | 


vernber zu Richmond Gehir, Er ſtellte bier mit 
Nachdruck alle Gründe, nor, welche Gerechtigkeit, 
Ehre. und Staatsklugheit ihm. darboten, um das 
gezuͤckte Schwerdt von Mariens Haupte abzu⸗ 
wenden. Dieſe That; ſetzte er. hinzu, wuͤrde fuͤr 
alle Europaͤiſche Koͤnige beſchimpfend ſein, und 
Eliſabeth moͤchte bedenken, daß ſie durch die unge⸗ 


xechte und geſetzwidrige Hinrichtung einer Ber; 


wandten und Buudergenoſſin, die um ihrer Schu 
flehte, ihren Ruhm verdunkeln wuͤrde; wäre Wa: 
ria des neuen Verbrechens, weswegen fie‘ angeklagt 
ware, wirklich ſchuldig/ ſo moͤchte Elifabeth doch 


an ie ſchlechten Behandlungen denken, die dieſe 
FVuͤrſtin Hätte erdulden muͤſſen; moͤchte erwägen, 
daß eine harte fi ebenzehnjährige Sefangenfchaft, daß 
Herabwärdigung. und fchimpfliche ‚Beleidigung, 


dergleichen Marien. widerfahren, die ſ aufteſte Seele 


erbittern önnten;;, „verzeihen muͤſte fie: ihr; viel: . 
mehr, wie Alexander den Thebanern verzieh⸗ und 
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1586wie Totila den Ruſtikus wegen einer verrätheris 
fcheh Unternehmung -entfchuldigte, weil er feinen 
Vater und feinen Bruder hinrichten. laſſen, und 
ihn durch dieſe Grauſamkeit ſelbſt gegen ſich gereizt 
hatte,. Bellievre ſtellte vor, daß Kriegsgefange⸗ 
ne, welche in feſten Plaͤtzen eingeſperrt waͤren, 
wegen ihrer Verſuche ſich frei zu. machen nie vor 
‚Bericht gezogen wuͤrden, mern auch diefe Verſuche 
mehrern Perfonen das Leben gekoſtet hätten 5 fie 
würden dann nicht der Verletzung des Voͤlkerrechts 
befchuldigt, mit dem die Geſetze jedes Reichs über: 
einſtimmen muͤſten, da es im allen Jahrhunderten 
als: Naturrecht angeſehen wäre... Er erinnerte fie, 
welchen Schandfleck Komadins Hinrichtung ‚dem | 
Karakter Karls von Anjon aufgedrüdt hätte; ſol⸗ 
che Folgen wuͤrde der Tod der Koͤnigin von Schott⸗ 
land haben, und Eliſabeths Raͤthe muͤſten von eit 
nem Geiſte des Schwindels befallen ſein, wenn ſie 
es wagten re Monarchin dahin zu bringen, daB fie 
ihr Andenfen ſo auf immer beflerkte. Endtich ſtellte 
er ihr die Gefahr var, derifie ihr Reich ausſetzte, 
indem ſie den Unwillen der katholiſchen Färften 
gegen ſich reizte, und beſchwur ſie im Namen des 
Koͤnigs von Frankreich, um ihres. eignen. politi⸗ 
fcheni Mutzens willen, im Namen. der. Verwand⸗ 
ſchaft und der Freundſchaft, fie: möchte Maria 


6301) 
Stuart mit Gerechtigkeit und Maßigung behan⸗ 1586 
dein, und die Milde des Kaiſers Auguſtus nach—⸗ 
ahmen, welcher auf einmal eine blutduͤrſtige Re; 
gierung in ein glückliches Zeitalter umfhuf*). 
Ein wahrheitsliebender. Schriftfieller hat des 
ſagt, Eliſabeth wäre weder mit Alerander noch 
mit Auguſt in Vergleich zu ſtellen **). - Milde 
war in der That nicht in- ihrem Karakter. Gie 
mochte überzeugt fein oder nicht, daß Maria ihrem 
Leben nachgeſtellt hätte, fo glaubte fie diefelbe fäs 
big es dereinft zu. thun; und das Leben diefer Für 
ſtin, welches Stolz und Ehrſucht ihr ſo furchtbar 
machten, war jetzt für fie eine unerträgliche Laſt 
geworden. "Die Drohungen det katholiſchen Fuͤr⸗ 
ſten ſchreckten ſie nichts Heinrichs des IH, Freunde‘ 
ſchaft ruͤhrte ſie wenig. Sie glaubte, des Diuhm. 
ihrer Regierung würde das Andenken an die Unge⸗ 
rechtigkeit, die ſie begieng, ausloͤſchen, oder durch 
ihre Verſtellungskunſt wuͤrde fie im ſtande ſein der 
Nachkommenſchaft "die Kenntniß von den Bewe— 
gungsgruͤnden, nach denen fie handelte, zu entzie⸗ 
ben. Kurz ihr Entſchluß war gefaßt: Bellievre 
*) Carte, ©. sr. Gilbert Stuart," &. 36R" 
Cambden, S. 551. Melvil, & —— 
wvood, © 352: — vob And: Ba h 
"r).garte, © &12. nal anne 
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15demuſte mehrere Tage auf die Antwort warten, wel⸗ 
che am Ende nur unbeſtimnit war. Unterdeſſen 
wurde Mariens Urtheil zu Whitehall, in Gegen: 
wart der Mitglieder des Raths und einer großen 
Anzahl von Pairs und Mitgliedern des Unterhauſes 
feierlich ausgeſprochen, und dann auf allen Plaͤtzen 
der Stadt und in den volkreichen Straßen derſelben 
offentlich bekannt gemacht. Alle Buͤrger erhielten 
Befehl vor ihren Haͤuſern Freudenfeuer anzuzuͤn⸗ 
den, und die Glocken wurden vierundzwanig 
Stunden lang gelaͤutet. Das Conſeil dankte der 
Koͤnigin fiir die Erlaubniß den urtheilsſpruch zu 
vollziehen wie vormals der Senat von Rom den 
ſchlechten Kaiſern fuͤr begangene uUngerechtigkeiten 
dankte 9). "Der Franzoͤſiſche Geſandte wießers 
"holte ſeine Bitten, aber vergebens. Aufgebracht, 
daß ſie bei ihrem Entſchluſſe beharrte, ſagte er ihr, 
wenn ſie auf die Vorſtellungen feines Herrn gar 
micht achten wollte, ſo haͤtte er Befehl, ihr in deſſen 
Namen Hi erklaͤren, daß er dieſes nie verſchmer⸗ 
ons daß er ihre Weigerung als eine allen Koͤnigen 
und jedem derſelben insbeſondere geſchehene Belei⸗ 
digung anſehen würde. Eliſabeth fragte ihn, ob 
ihm befohlen waͤre ihr dieſes muͤ adlich zu ſagen, 
Carte, E03. Hume ſagt von 1 biefen mfräwe 

parken Br 
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ober ob er Briefe von dem Könige von’ Frankreicht 586 
haͤtte. Bellievre überreichte ihr von feinem Mo⸗ 
narchen Briefe, die:mit dem, was er ihr gefagt 
hatte, uͤbereinſtimmten. Die Koͤnigin verſicherte 
ihm, ſie wuͤrde Heinrich dem Dritten durch einen 
außerordentlichen Geſandten antworten, und Bel: 
lievre ging einige Tage darauf nach Frankreich 
zuruͤck⸗ — 

An eben dem Tage, da Bellievre nach Galaisıssr 
\ abſchiffte, kam Stafford, der Bruder des Engli⸗ 
ſchen Geſandten in Frankreich, zu einem Geheim⸗ 
ſchreiber bes Herrn de U Aubespine de. Chateauneuf, 
„welcher mehrmals.bei den Audienzen, die Belliepre 
. gehabt hatte, gegenwaͤrtig geweſen mar... Er ſagte 

Abm, im Vertrauen ein. Menſch, welcher, Schul⸗ 

den halber gefangen, ſaͤße, hätte, dem, Geſandten 

eing, wichtige Sache Maria Stuart, betreffend mit⸗ 

. auheilen; ® Aubespine ſchickte, um dieſeg zu er⸗ 

. fahren, ſ feinen. Geheimfchreiber nach, dem, Gefaͤng⸗ 
niſſe. Der, Gefangene: verfisherte ihm „er. faͤße 

| wegen € einer Schuld von hundertundzwanzig Pfund 

Sterling gefangen ‚und wenn der. Geſaudte ihn 


N. befreien wollte, ſo waͤre er bereit, um Marien zu 


dienen, Eliſabeth zu ermorden. De Trappes, ſo 
“hieß: ber Sefretair, voll Verdruß, daß. er durch 
- die Anhörung eines treuloſen Komplotts ſeinen 
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1587. Heben kompromittirt hatte, ‚gab: dem Gefangenen 
und Stafford zur Antwort, fie wären Verraͤther 
und Verbrecher, und der Here: von Aubespihe 
würde ihren verwegnen Schritt zu ahnden rötffen: - 
Er feßte hinzu indem er ſich an Stafford wandte, 
er ließe ſich ſo leicht nicht hintergehen, und durch⸗ 
ſchaute dieſe Intrigue välig; es waͤre eine Schlin ⸗ 
ge, die ihm haͤtte gelegt werden ſollen, um Zwie⸗ 
tracht unter den Englaͤndern und Franzoſen zu er 
regen. Er verbot ihm, je wieder das Haus des Ge⸗ 
ſandten zu betreten; er ſelbſt, ſagte er zu ihm, 
muͤſte ſich verloren glauben, und wuͤrde unverzuͤg⸗ 
lich nach: Frankreich zurückgehen.‘ Stafford ent⸗ 
fernte ſich ganz beſtuͤrzt, kam indeß zwei Tage nach⸗ 
ber wieder zu de Trappes, und bat denſelben ihn 
mit nach Frankreich zu nehmen. Allein Caſtelnau 
ſchlug es ihm ab, und verſicherte ihm, er wuͤrde, 
wenn ihn nicht ſeine Hochachtung für ſeine ſcha⸗ 
tzenxwuůrdigen Verwandten davon abgehalten Hätte; 
die Königin von feinen Entwürfen benachrichtige 
haben; und dies hätte er thun Tolenz De Trap⸗ 
pes wurde auf dem Wege nach Dover, wo er den 
Franzoͤſiſchen Geſandten noch. anzutreffen hoffte, 
feſt genommen, und Stafford gleichfalls WL Au⸗ 
bespine wurde dor das Conſeil gefodert, und Staf⸗ 


ford Elagte ihn‘ und feihen NUR an, fie, 
+ cu + Hätten 
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hätten ben gefangenen Mordy bereben wollen Eli⸗t517 
ſabeth zu ermorden. Der erſtere vertheidigte fich 


| fehr gut wider diefe fhändliche Verläumdung. Un⸗ 


terdeſſen übergab der Gefandte der Königin dem 
Koͤnige von Frankreich, nebft einer Antwort, die 
für Marien wenig guͤnſtig war, noch. andre Deper 


ſchen, worin fie über eine neue Verſchwoͤrung ges 
gen ihr Leben Elagte *). Aber alle. diefe Klagen 


fanden an Heinrihs Hofe keinen Glauben, ‚und 
wirkten nur. anf das Englifche Wolf, welches fich 
unwahrſcheinliche Fakta aufbuͤrden ließ; Es wurden 


von einem Ende des Reiches zum andern beunruhir 


.. „gende Gerüchte von auswärtigen Unternehmungen 


wider England, von nahe bevorſtehenden inner 
Unruhen, von einer Flucht der Königin yon Schotte 
land, von Verſchwoͤrungen gegen Eliſabeth ausgee 
breitet; endlich hieß es ſogar, London wuͤrde naͤch⸗ 


ſtens in Brand geſteckt werden, und Elifaberh. 


wäre emeorhet DR allenthelben fü, woht u 

» — ©. 44 Die na | 

 Bellers von der gedachten Konfpiratiom zeigen, 

daß fie auf bloßer Einbildung ‚beruhtes and. bes: 

Lord Gray, ber damals in England war, ſagt in 

, ‚einem Briefe vom ıa Jah. daß nichts. Daran ge⸗ 
weſen ſei. CS, Belege, no. X) — 


Geſch.Eliſab.x td. 
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1387 genommenen Nolksfagen ließen uebelgeſn unte Mas 
riens Tod als das einzige Mittel zur Erhaltung 
der Koͤnigin und der Ruhe im Reiche wuͤnſchen *). 
Der üunthätige Seelenzuftand, worin der König 
von Schottland feit Mariens Gefangenfchaft war, 
machte ihn doch für die Regungen der Natur nicht 
ganz unempfindlich. Er fchiefte einen feiner Kam— 
merherren, Williams Keith, an Eliſabeth, um 
fie zu bitten, daß fie des Lebens feiner Mutter 
fehonen, oder wenigftens einen Aufſchub zugeftehen 
möchte, während welchem er durch einen Gefand: 
ten über die annehmlichften Bedingungen mit der 
Königin von England in Unterhandlung treten 
wollte. Er fagte in den Briefen an feinen Ger 
fandten, er würde fich felbft auf' ewig befchimpfen, 
wenn er feine Mutter auf dem Blutgerüfte fterben 

ließe, ohne alles zu verſuchen, was er zu ihrer 
Rettung thun Fönnte **). Unterhandlungen wa⸗ 


'*) Carte, S. 615. Cambden, ©. 532. Jebb, 
Bd 2, ©. 608. Gilbert Stuart, ©. 368. 
Spotswood, S. 351. | 

— Robertſon, Th. 2. Anh. GS. 437. no. x. Ein 

| Brief von Jakob VI an ſeinen Geſandten in England 
Archibald Douglas, vom Monat Oktober 1586, fin⸗ 
det ſich in berCotton. Bibl. Calig. c. 9; er iſt von 
dem = eigenhändig BHREN, a andern 
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ven damals fehlecht angebracht. Jakob mufte anısse 
der Spitze einer Armee nach Fotheringay marſchie⸗ 
ren, und feine Mutter von. da weoführen oder 
unter den Mauern bes Schlofies fterben, Er 
zeigte aber bloß den Falten politischen Wunſch, Mas 
vien retten zu koͤnnen. Die Königin von England 
tief, fich durch diefe ruhigen Unterhandlungen in 
ihrem Vorhaben nicht irre machen; fie fah ſelbſt 
ans dem, mas Jakob zur Rettung feiner Mutter 
that, daß er ewig Kind bleiben, und ihr nie furcht⸗ 
bar ſein wuͤrde. Seine Geſandten, Gray und 
Robert Melvil, erhielten nur abſchlaͤgige Antwor— 
ten von ihr. Gray und Douglas, welche in ihrem 
Solde ſtanden, waren Mariens Feinde, deren 
Vertheidiger ſie ſein ſollten; ſie verſicherten Eliſa— 
beth, fie koͤnnten den ſchwachen, unentſchloſſenen | 
König von Schottland nad) Gefallen lenken, und 
er würde das Vergnügen der Jagd und dag Stu— 
diren. immer dem Lerm und det Sefahren des 
Krieges vorziehen. Jakob VI liebte wirklich. ge⸗ 
lehrte Beſchaͤfftigungen; allein er hatte zu wenig 
Verſtand, um ſich wirklich MEIN und mid 


on 27 Srovember 1586 hat er in bie ebene: 
das Original if in Digges Sammlung, on > 
S. 219. S. auch die no. XIV und XV. 
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1587. Kenntniſſe zu erwerben, und zu wenig Beurtheir 
lungskraft, um einzufehen, wie viele noch dem 
fehten, der die meiften beſitzt. Er war. bloß Pe⸗ 
dant, und wufte aus allen Büchern, die er geleſen 
hatte, nie einigen Nutzen zu ſchoͤpfen. Robert 
Melvil verlangte, daß die Hinrichtung der Koͤni⸗ 
gin von Schottland. nur eine Woche möchte aufger 
fchoben werden: Nicht eine, Stunde, rief Eliſa⸗ 
beth mit einer Heftigkeit aus, die ihre: wahren 
Gefinnungen nur zu ſehr verrieth *): | 

Als ihr aber der fatale Befehl zur Unterfehrift 
| vorgelegt wurde, bemaͤchtigte ſich ihrer ein unwill⸗ 

J kuͤhrliches Schrecken. Der Schritt, den ſie iu 
hun im, Begriff war, mufte ihre ruhmvolle Re⸗ 
gierung auf immer ſchaͤnden. Haß, Mißgunſt 
und Ehrſucht trugen indeß in ihrer Seele den Sieg 
davon. Sie ſuchte noch einmal durch Verſtellung 
die Regenten, ganze Voͤlker und die Nachwelt zu 
hintergehen. Nachdem ſie unterſchrieben hatte, 
ſchickte ſie Daviſon an Walſi ugham, mit dem Be⸗ 
fehle, diefer ſollte an Paulet und Drury ſchreiben/ 
daß ſie die Hinrichtung auf einen bloß muͤndlichen 
Befehl vollziehen ließen, ſie ‚geheim‘ hielten und 

| niemanden davon benachrichtigten. en konnte 


ru. ende 
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Eliſabeth fich nicht erniedrigen, da fie ihren Unter⸗1525 
thanen befahl, ihre Befangene, eine mit ihr fo 
genan- verbundene Fürftin, zu ermorden. Dieſer 
Befehl machte Davifon fchaudern, er ftellte der 
Königin die Folgen. davon vor; aber er mufte ge; 
horchen. Walfingham jchrieb au die beiden Gou⸗ 
verneure. von Fotheringay *). Paulet war zu 
sehr Mann von Ehre, um in eine folche heimliche 
Hinrichtung zu willigen. Er antwortete mit dem⸗ 
felbigen feſten Muthe, den er fchon vormals .ges 
zeigt hatte: „Ich weihe mich Ihro Majeſtaͤt 
Dienſten ganz; aber ich fan mein Gewiffen nicht 
auf eine fo fchändliche Art verlegen, hoc) den 
Schandfleck auf meine Familie bringen, daß ich | 
Blut vergiefen folfte, ehe ich den gefegmäßig dazu 
ausgefertigten Befehl erhalten hätte“ ). Drury 
ſtimmte ihm bei, und verweigerte ſeinen Dienſt 
ur Ausübung dieſer neuen Ungerechtigkeit. Eli⸗ 
ſabeth entruͤſtete ſich hieruͤber. Alle diejenigen, 
ſagte ſie, die ihr nicht gehorchten waͤren Verraͤ— 
raͤther, und Meineidige; ſie waͤren ohne Beden⸗ 
ten bereit zu verſprechen, aber feigherig/ wenn | 


.”) Gilbert Stuart, ©.370. Er hat den von Ma: 
„&ensie anfbehaltenen art von Walſingham mib 
getheilt. Bu * 

) Gilbert Stuart; ©. 371 ft: AU 
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58788 auf die Erfüllung ihres Verſprechens an⸗ 
kaͤme. Aber das Opfer ſollte ohne fie vor ſich ge: 
hen, und ſie haͤtte einen gewiſſen Wingfield ent— 
deckt, der den Streich auf ihren Wink ſogleich 
vollfuͤhren wuͤrde. Daviſon erſtaunte uͤber dieſe 
Entruͤſtung, zeigte ihr ſeinen ganzen Unwillen, 

und verſicherte ihr, wenn fie dieſe geſetzwidrige 
Hinrichtung auf ſich naͤhme, ſo wuͤrde ſie ſich ſelbſt 
dadurch den groͤſten Schimpf zuziehen; wollte ſie 
aber nachher leugnen den Befehl dazu gegeben 
zu haben, ſo wuͤrde ſie den guten Namen derer, 
die ihr gedient hätten, auf immer beflecken, fie 

. ihrer Güter berauben, und die Kinder derfelben 
| in. Schande und Elend ſtuͤrzen. Elifabeth ging, 
| ohne zu antworten, eilends in ihr Zimmer; und 
bald darauf wurde der unterſchriebene Befehl zu 
Walſingham gebracht, welcher ihn dem Kanzler 
vorlegte, um ihn unterſiegeln zu laſſen. Eine 
Stunde nachher ließ fie Daviſon vor ſich kommen, 
und fragte ihn, ob er bei dem Kanzler geivefen wäre; . 
fie ſtellte ſich nun uͤber feine Eilfertigkeit ihren Bes 
fehl auszurichten unwillig, gab aber feinen Be; 
fehl, weder das Siegel aufzudruͤcken, noch mit die: 
fer Formalität anzuſtehen. Daviſon war in grau⸗ 
ſamer Furcht und Unruhe. Der Kanzler und die 
"übrigen Höflente kannten die Monarchin zu gut, 
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um nicht in ihre Abfichten einzudringen. Davifonsss7 
ſelbſt ſah wohl ein, daß ſie nur einen Vorwand 
ſuchte, um die Schuld auf ihn zu waͤlzen, und ihn 
einer unrechten Deutung ihres Befehls zu beſchul⸗ 
digen. Aber ſie hatte den Befehl unterſchrieben; 
und die Mitglieder des geheimen Raths beruhigten 
Daviſon durch die Vorſtellung, daß fie, nach dies 
fer förmlichen Genehmigung, auf diejenigen, die 
ihren Befehl ausrichteten, Feine Ungnade werfen. 
könnte. Sie nahmen alfe Verantwortung auf fi, 
und verfprachen Davifon, wenn die Königin zuͤr⸗ 
nen follte, ihn zu rechtfertigen, Sie zeigten einen 
brennenden Eifer, woran cine andre Arc von pers 
fünlichem Intereſſe wenigfiens eben fo viel Antheil 
hatte, ‚als die Ueberzeugung, daß fie ihrer Mo; 
harchin gefallen wärden. Eine neue Verſchwoͤ⸗ 
tung Eonnte ihnen bieje rauben; und wenn Maria 
Stuart ihr auf dem Throne folgte, fo fonnten ihre 
Feinde, fo lange ſie lebte, fich,nicht. ficher glauben. 
Sie fertigten alſo den Befehl mit allen nothwen— 
digen Formalien aus, und befahlen den Grafen 
von Shrewsbury, von Darby und. von Cumber⸗ 
land, ſich mit dem Sheriff der Provinz nach Fo— 
theringay zu verfuͤgen, um daſelbſt die Tage der 
uugluͤcklichen Koͤnigin von Schot gland zu enden IE 

*) Eatte, ©, 616. - Gilbert Stuart, S. 365. Ro⸗ 
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a Ste gingen zu ihr ins Gefaͤngniß, tandigren 
Hr an, daß fie zum Tode verurtheilt, und daß 


die Vollſtreckung des Urtheils auf den folgenden | 
Morgen angefekt waͤre; darauf laſen fie ihr den vor 


der Koͤnigin uͤnterſchriebenen und mit dem großen 


Reichsſiegel beſiegelten Vollziehungsbefehl vor 
Maria zeigte hierbei nicht die geringſte Betruͤbniß 
aber ſie gab ihr Erſtaunen zu erkennen, daß Eliſa⸗ 
beth das Todesurtheil einer Koͤnigin, welche auf 
keine Weiſe den Geſetzen ihres Reichs unterworfen 
waͤre, haͤtte unterſchreiben, und ſo die gekroͤnten 
Haͤuptern gebuͤhrende Ehrſurcht aus den Augen 
ſetzen koͤnnen. „Doch fuhrſie fort, da ſie es 
will/ ſo muß mir der Tod der meine Leiden endi⸗ 
gen wird / willkommen fein.‘ AIch kann diejenige 
Seele der Gluͤckſeligkeit des Himmels nicht wuͤr⸗ 
dig finden? die nicht ſtark genug iſt den Körper 
gegen die Schreckniſſe des letztein Weges, der zu 
den? himmiiſchen Wohnungen fuͤhrt aufrecht zu 
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Bedienten. Sie Bechtuerte nochmals bei bemusta 


Evangelium, daß ſie an der Verſchwoͤrung gegen 
Eliſabeth unſchuldig waͤre, und nie um Babing⸗ 
tons ſtraͤfliche Entwuͤrfe gewuſt hätte, Sie vers 
ließe - fich Übrigens: auf. Gott, der ihre Unſchuld 


dereinſt ans Licht bringen wuͤrde. Sie erkundigte 


ſich nach Nam und Curle, und ſagte, fie hätte 
ſonſt nie gehöre, daß Diener fubornirt, und dann 
als: Zeugen gegen das Leben- ihrer Herren. zugelaſ⸗ | 
ſen wären. . Immer ruhig und unerſchrocken, ver⸗ 
langte ſie ſehr fruͤh zu Abend zu eſſen, damit ſie 
vor Ende der Nacht ihre Angelegenheiten in Ord⸗ 
nung bringen koͤnnte. Sie troͤſtete die, die um 
fie: waren, und ſotzte ſich nachher mit ihrem Arzt⸗ 
Bourgogne zu Tiſche. Dieſem erzaͤhlte ſie, daß 
ihr; det, Graf, von Kent eines Tages ‚geftanden 
hätte. ihr groͤſts Verbrech en gegen die Engländer 
beſtaͤude in dor Vorſchiedenheit der Religion, und 
nicht:in. ben Beleidigungen, deren ſie ſich gegen 


Eliſabeth ſchuldig gemacht haben ſollte. Sie, rief 


alle ihre Bediente, und trank auf ihre Geſund⸗ 

heit. Ale zerfloſſen in · Thraͤnen⸗ fielen, ihr zu 

Süßen, und baten fie ſchluchzend um Verzeihung 

ihrer Fehler und um ihren Segen. Maria, ‚bat fie 

von ihrer Seite um Vergebung. ‚vorgen der Demi; 

thigungen, die fie von ihr möchten erfahren. Gaben, 
7. 
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1587 wenn fie als Königin ſich bisweilen vergeffen odey 


ihre Empfindlichkeit über das von andern erlittene 
Unrecht an ihnen ausgelaffen hätte. Alle Anıves 
fende unterbrachen diefen feierlichen Abſchied durch 
lautes Weinen *).. Nach dem Eſſen durchlief fie 
ihr Tefament, weiches fie feit dem Anfange ihres 
Prozefies aufgeſetzt hatte, und machte ein neues 
Verzeichniß von den wenigen Koflbarkeiten, die 
ihr Morton und Murray noch) gelaffen hatten; fie 


überlas die Namen derjenigen iyrer Diener, für 


die fie diefelben beftiimmte, und theilte ihr Geld 
nach) Hang oder Verdienft unter: ihre Bevienten 
“aus, denen fie zugleich Briefe an den König von 
Franfreich und den Herzog von Guiſe gab, um fie 
ber Gnade diefer Fürften zu empfehlen **). Sie 
begab fich hierauf zur Ruhe, und genoß vier Stuns 
den lang eines fanften Schlafs. Dann fand fie 
auf, und brachte die Übrige Zeit bis- Tages Ans 
bruch im. Gebete zu. Sie legte zu. der fatalen 
Stunde, wie zu einem. Sefltage, ein Kleid von 


Hume, S. 313. Jebb, eb. daf. S. 302 ff. 
79 Carte, ©. 617. S. Belege, no. XII. Dies 
iſt der einzige dieſer Briefe, der uͤbrig geblieben, 
oder wenigſtens in einer en a 
. gen if. 
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| Sammer und Seide an, wobei fle fih von nie1se? 
manden helfen ließ. Shre übrigen Kleider hatte 
ſie Abends vorher mit ihren Koftbarfeiten vertheilt. 
Sie fagte zu ihren Frauen, fie hätte ihnen dieſes 
Kleid, welches das reichfte von ihren Kleidungss 
ftücken wäre, gerne laffen wollen; allein fie müfte 
bei diefer Gelegenheit auf eine anftändige Art ers 
fcheinen; hierauf bedeckte fie fich mit einem weiſſen 
Schleier, der bis auf die Erde herunter hing. Um - 
acht Uhr Morgens trat der Sheriff der Provinz, 
Thomas Andrews, in ihr Zimmer, und fagte ihr, 
die Stunde wäre da, Sich bin bereit, war ihre 
Antwort; und nachdem fie von ihren Frauen Abs 
ſchied genommen hatte, ging fie mit einem befcheis 
denen und majeftätifchen Mefen nad) dem zu der 
Hinrichtung befiimmten Saale, auf Paulets beide 
Garden geſtuͤtzt „ weil ihre Beine, weiche von 
fange erlittenen Schmerzen noch geſchwaͤcht waren, 
ihr ihren Dienft verfagten. Die Engtifchen Edlen 
erivarteten fie an der Thuͤr des Saale. Hier traf 
fie ihren. Haushofmeifter Andreas Melvil an, 
Diefer, den Geſetzen der Ehre und der Menfchs 
fich£eit treuer, als fein Bruder Nobert, warf fid) 
mit bethräntem Gefichte. feiner Monarchin zu Fuͤſ— 
fen. Er redete fie an, Eonnte aber vor Schluchzen 
nicht ausreden. „Höre auf, getreuer Diener, 
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rzty ſagte ſte dußerſt geruͤhrt zu ihm, hoͤre auf zu wei⸗ 
nen; freue dich vielmehr; kun enden fi Maria 
Stharts Leiden. Sage meinen Unterthanen, daß 
ich ohne Wanken in meiner Religion, und unver⸗ 
aͤndert in meiner Ergebenheit fuͤr Frankreich und 
Schottland ſterbe. Der’ Himmel verzeihe denen, 
die meinen Tod vorlangt/ die ach meinem 
Blute geduͤrſtet haben! Gott, tiefifie aus, du 
weißt, wie ſehr ich das gute Vernehmon zwiſchen 
Schottland’ und England gewuͤnſcht, wie ſehr ich 
gewuͤnſcht habe die Quellen ſo vleler Zwiſtigkeiten 
verſiegen zu machen! Melvil, ſagte ſie dann ru⸗ | 
higer, empfiel mid meinen ’Sohne;’ fage ihm; 
daß ich, aller meinen Leiden ohngeachtet, nächte 
that, was dem Staate und dem Konigreiche 
Schoͤrtland Nachtheil bringen förmte,,) Ste’ ließ 
AnigeIhrähen fallen neigts ſich gegen Melviln 
hin, und umarmte ihn zärtlich. „Leb wohl, ſag 
te ſie guter Melvil, leb wohl; noch einmal leb 
"wohl, guter Milvil, bete fuͤr deine Königin; 
Jetzt nahmſis wieder ihr ruhiges Weſen an/ und 
"wollte einige Schritte thunz aber eine neue Soeue 
beunruhigte ihre Seele; Sie wuͤnſchte, daß der 
gute Melvil ihr Arzt, ihr Apotheker und: ihr 
Wunbarzt· beilihrem Tode gegenwärtig fein, und 
mnwer Hirt ihren Frauenzinmern ſie zum / Blutge⸗ 


N 
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oſte begleiten dürften. . Der Graf; von Kent warisz⸗ 


hart genng ihr dieſes abzuſchlagen, unter dem Vor⸗ 
wande;. daß: dieſe Perſonen durch Weinen und Ger 
fehrei die nöthige Stille unterbrechen würden. , Er 
befürchtete: vielleicht von ihnen als Katholiken 


die Ausuͤbung eines aberglaͤubiſchen Religionsge⸗ 


brauchs. Mariagab ihr Wort, daß weder ſie 


noch ihre Unterthanen, welche fuͤr ſie die groͤſte 


Ehrfurcht hegten, irgend ein Zeichen einer ihrer 
unwuͤrdigen Schwachheit geben würden, Da aber 
der Graf unerbittlich ſchien, warf fie einen, gebieten⸗ 


den Blick auf ihn, und ſagte mit dem Stolze, den ihr 


Rang ihr: gab: „Ich bin die Baſe eurer Königin, 
durch: Heinrich VII von: koͤniglichem Gebluͤte, 


Witte, eines, Königs, von Frankreich, und Könk 


gin von. Schottlands‘; Betroffen und gedemuͤthigt, 
wagte, es ber. Graf nicht. länger er en Willen 


ui. ee en ei rEnIAn Cu iß 


+) Sietrabjekt von; be Merfanen — de⸗ 
ren Gegenwart fie verlangt hatte, in den Steh 
Anf ihrem ſanften und: majeftätiichen Gefichte zeig? 
te ſich bei dem Anblicke des Blutgeruͤſtes und zweier 


Henker keine Veraͤnderung. Keine von den da⸗ 


ſelbſt verſammleten Perſonen ſah ohne Ruͤhrung 


dieſe ſo liebenzwuͤrdige und ſo ungluͤckliche Fraummit 


hejterer Stien zum Tode gehen. Ihre Schönheit 
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1587war, ob fie gleich von Jahren, Kummer und koͤr⸗ 
perlichen Schwachheiten gelitten hatte, noch aufs 
fallend, und verjtärfte noch den ſchaudervollen 
Eindruck, der fi aller Anweſenden bemächtigte. 
Es herrichte ein tiefes Stillfehweigen. Maria 
affein fihien den Gebrauch ihrer Sinne behalten 
zu haben, und. blickte um fich ber. Sie beftieg das 
Blutgeruͤſte ohne zu wanfen, und hörte die zweite 
Vorlefung des Warrants mit eben der Ruhe als 
die erfte an. Als aber der Dechant von Peterbos 
rough fih ihr näherte, uud ihr im Namen der 
Königin Elifaberh zuredete, daß fie ihre Religion 
abſchwoͤren follte, fo zeigte fie fich bei feitten langen 
Ermahnungen ungeduldig, bat ihn mehrmals, mit. 
feinen unnuͤtzen Vorſtellungen aufzuhdren, und 
verficherte ihm, fie würde auf den Slauben ihrer 
Väter ‚fterben, auf den fie bisher gelebt hätte, 
Die Grafen von Kent und Shrewsbury hielten es 
nun für unnuͤtz, diefen Verſuch fortzufeßen; fie lieſ⸗ 
fen den Dechant zurücktreten. Maria fing an ihr 
Kleid abzulegen; die Scharfrichter traten hinzu, 
um ihr diefen beten Dienft zu leiften. Gie läs 
chelte, gab ihnen ein Zeichen ſich zu entfernen, 
und -fagte: fie hätte an ihren Frauen genug; fie 
wäre nicht gewohnt fich vor fo vieler Augen zu ent 
kleiden, und. ſolche Kammerdiener zu brauchen, 
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Ehe fie den tödtlichen Streich empfing, umarmteı586 
fie ihre Frauen, wandte ſich gegen ihre Bedienten, 
und fagte ihnen das letzte Lebewohl, obne ihr Ge: 
fiht zu verändern. Da diefe laut zu winfeln ans 
fingen, legte fie den Finger auf den Mund, um 
ihnen Stillfehweigen zu gebieten. Die Scharf⸗ 
richter ſelbſt fuͤhlten ſich geruͤhrt, indem ſie wegen 
der Vollziehung des gegebnen Befehls um Verzei— 
hung baten. „Ich verzeihe, ſagte Maria mit fe— 
ſter Stimme, allen, die meinen Tod gewuͤnſcht 
und bewirkt haben; ich betheure, daß ich nie Elis 
ſabeths Gewalt noch ihrem Leben nachgeftellt, daß 
ich nichts gethan habe, was Tadel verdiente, wenn 
mir anders hicht meine Religion zum Verbrechen | 
gemacht werden ſoll.“ Nachdem ihre Frauen ihr 
das Geſicht verhuͤllt hatten, legte fie ſelbſt das Haupt 
auf ven Block, und fagte: O mein Gott, laß mich 
nicht zu Schanden werden. Ihr Geber‘ woaͤhrte 
noch einen Augenblick; dann ſagte ſie laͤut: Mein 
Gott, ich. befehle dir meinen Geiſt. Der Scharf 
richter ,welcher alle Faſſung verloren hatte, ſon⸗ 
derte erſt mit dem dritten Hiebe den Kopf vom 
Koͤrper ab. Als er ihn der Verſammlung zeigte, 
rief der gefuͤhlloſe Dechant aus: So muͤſſen alle 
Seinde Eliſabeths umkommen! und ein einzi⸗ 
ger, der mit ihm gleich dachte, rief Amen. Dies 
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1527war der. Graf von Kennt. Alle. übrige beobachte 
ten ein tiefes trantiges Stillſchweigen. 


Ihre Frauen ſchwammen in Thränen, gingen 
mit fihmanfenden Schritten auf Paulet zu, ware 
fen fih ihm zu Süßen „ und baten ihn um den 
Leichnam, um ihn zu wachen und anzufleiden: 
fie boten: alles, was fie.defaßen, an, wenn er ih: 
nen erlauben wollte, ihrer geweſenen Gebieterin die: 
fen letzten Liebesdienſt zu ermeifen. Sie wurden auf 
eine unmenfchliche Art zurückgeftoßen. ‘Der Leichs 
nam wurde ben‘ Scharfrichtern zur Beforgung 
uͤberlaſſen. Diefe trugen ihn in den nächiten Saal, 
wo er mit einem alten Tuche, welcher auf eine 
Billardtafel gehoͤrte, bedeckt wurde *). 


So ſtarb nach einer zwanzigjaͤhrigen Gefan⸗ 
genſchaft Maria Stuart, Königin von, Schott⸗ 
land, in einem Alter von fuͤnfundvierzig Jahren. 
Sie war unter den Regenten von Europa ein Mu⸗ 


* Carte, ©. vis f. Hume, S. z12 ff. Robert⸗ 
ſon, S. 170f f. Blackwood, in Jebbs Samm⸗ 
lung, Bd. 2, S. 305 ff. Herrera, Geſch. My 
riens, Königin von Schottland. In Jebbs 
Eammlung ibid., 8. 37, ©. 431. Zufüge zu 
Caſtelnaus Memoires. m ibid. ©; 487 bih 
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PR don: Geiſt und Schönheit, mit Anmuth ge⸗zt⸗ 
paart, hatte aber nicht die erfoderlichen Talente 
einen Staat, und beſonders einen durch Faktions⸗ 
geiſt und Fanatismus beunruhigten Staat zu re⸗ 
gieren. Ihr fehlte Eliſabeths allumfaſſendes Se 
nie, und jener große Karakter, durch den ſich diefe 
Gehorſam zu verſchaffen wuſte und jeden fremden 
Willen dem ihrigen unterwarf. Sie war zu 
leichtglaubig, und ſchenkte zu leicht Unwuͤrdigen 
ihr Zutrauen; fi ie hatte große Schwächen und 
. ein zu weiches Herz. Aber zweifelhaft iſt es 
wenigſtens, ob ſie das Verbrechen, deſſen ihre 
Feinde ſie beſchuldigten, begangen habe. Ihr 
groͤſtes unglaͤck war, da eine benachbarte, Koͤni⸗ 
gin mit ihr um den Preis rang, die durch ihr 
maͤchtiges Genie immer ſicher zu dem Ziele ge⸗ 
langte, zu welchem — und beftige vLeidenſchaß 
ten ſie hintrieben. — 
Eliſabeth trieb * wehenge Verſtellung of 
weiter. Stumm und unbeweglich empfing. fie die 
Machricht von dem Tode der Koͤnigin von Schott⸗ 
land; die Freude raubte ihr auf einen Augeublick | 
das Verinögen zu. uͤberlegen; ihre veränderten, Ger 
fichtszüge kündigten einen heftigen innern Kampf art. 
Baid darauf; ſtellte ſie fi fich erſtaum und unwillig; 
ſie aͤchzte, weinte, beſtellte Trauerkleider / ſuchts 
Geſch. Eliſab.5. Th. x 


u; 
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1587den abgelegenften Aufenthalt in ihrem Palfafte, 
wo fie. niemanden als ihre Hofdamen um fich hatte, 
und verbot ihren Miniftern und Näthen vor ihr 
zu erfiheinen. Wagte es’ jemand von ihnen, fich 
ihr zu nähern, fo brach fie in die fürchterlichften Nuss 
druͤcke des Zorns aus, und machte ihnen die fchrecks 
lichſten Vorwürfe, daß fie gegen ihre Abfiche 
und gegen ihren Willen ihre Verivandte und 
ihre Verbündete aufgeopfert hätten. Als fie ihren 
Schmerz hinlaͤnglich gezeigt zu haben glaubte, 
ſchrieb fie an den König von Schottland, um fich 
wegen ihres Verfahrens zu vertheidigen. ie 
nahm den Himmel und ihre Unterthanen zu Zeus 
gen ihrer Unfchuld, Elagte ihre Minifter an, daß 
fie" einen: Urtheilsſpruch hätten vollziehen laffen, 
der freilich gerecht wäre, an deffen Vollſtreckung 
aber ihre Milde fie immer würde verhindert ha- 
"ben, und bat ihn, wegen eines Unglücds, wovon 
fie nichts gewuſt hätte, nicht ihr Feind zu mer: 
den *). Sie ließ Davifon gefänglich einziehen, 
und ihm von der Sternfammer feinen Prozeß ma: 
een. Der unglüdlihe Staatsfefretair wurde 
firenge beſtraft, weil er den Befehl feiner Monar— 


| *) Eambden, ©. 536. Spotswood, ©. 358. Carte, 
— S. 620. Hume, S. 324. 
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chin ausgerichtet, und den Rath der Minifter besızgr 
folgt Hatte. Diefe, weit entfernt, ihn ihrem Ver; 
fprechen gemäß zu ſchuͤtzen, überließen ibn dem 
furchtbaren Tribunal, zu welchem Geſetze und Ges 
vechtigfeit feinen Zutritt hatten. Er wurde verurs 
theilt, fo lange es der Königin gefiele, im Gefaͤng⸗ 
niſſe zu bleiben, und eine Geldbuße von zehntau— 
ſend Pfund Sterlinge zu erlegen. Er blieb lange 
im Verhaft, die Geldſtrafe wurde mit Strenge 
von ſeiner Familie eingetrieben, und er erhielt nie 
die Gunſt der Königin wieder *), 


Die erfie Negung, die Jakob vi — 
war die Begierde ſeine Mutter zu raͤchen. Er 
wollte Eliſabeths Geſandte, Robert Carry und 
Lord Hunsdon, welche ihm ihr Schreiben uͤberge⸗ 
ben ſollten, nicht vor ſich laſſen. Er berief ſeine 
Geſandten aus England zuruͤck, und ſchien geſon⸗ 
nen der Moͤrderin ſeiner Mutter einen grauſamen 
Krieg anzukuͤndigen. Mariens Tod hatte die bei⸗ 
den entgegengeſetzten Partheien vereinigt. Die 


) Cambden, eb. daſ Lord Gray nahm ſi ch (einge 
| nachdrücklich au, und diefem hatte er es ohne 
Zweifel zu verdanken, daß er nicht zu einer noch 
haͤrtern und. ſchmaͤhlichern Strafe verurt heilt 
wurde, 
& 2 


Fu 
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1587v0erſammleten Staaten von Schottland theilten 
den Unwillen ihres Monarchen. Der junge Lord 
Sinclair erfchien ſchwarz gekleidet und in völliger 
Ruͤſtung im Confeil, wandte ſich an den König, 
und fagte mit dent Ausdruck des tiefften Schmers 
ses: fo muß man eine Mutter betrauern. Aber 
Jakobs Seele war feiner danernden Eindrücke fäs 
hig. Er 509 Ruhe und Frieden dem Ruhm und 
der Ehre vor. Elifaberh ernannte Walfingham zu 
ihrem Unterhändler; und diefer fchlaue Miniſter 
wuſte den ſchwachen Koͤnig bald zu beſaͤnftigen, 
und duch die lebhafte Vorſtellung der Gefahren 
und Unruhen, denen er ſich durch einen Krieg mit 
England ausſetzen würde, zu einer völligen Uns 
thaͤtigkeit zu bereden *). — 


Eliſabeth war alſo von dieſer Seite ſicher; 
aber Spaniens Entwuͤrfe, die. Niederlaͤndiſchen 
Angelegenheiten, die Unruhen in Irland, und bie 
Faktionen der Katholiſchen Englaͤnder machten ihr 
und ihrem Conſeil deſto mehr Sorgen. Das Par⸗ 
oment, welches Maria Stuart verurtheilt hatte, 
ſetzte fuͤr ſich ſelbſt ſeine naͤchſte Sitzung nach der 
Hinrichtung feſt, und verſammlete ſich dieſem Be⸗ 


—— Hume, ©. 325 f. Carte, ©. 6a1. Kambden, 
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fchluffe zufolge unmittelbar nach Mariens Tode.1587 
Ein außerordentliher Schritt, den England dem 
Sreiheitsfinn der Puritanifchen Parthei zu verdans 
fen hatte. Die Königin wagte es jetzt nicht, dem 
Parlamente, mit dem fie fo fehr zufrieden fein 
muſte, entgegen zu fein, und ihre Rechte, worauf 
fie fonft fo eiferfüchtig war, wider daffelbe geltend 
zu machen. Die Sitzungen fingen mit einigen 
Unterfuchungen über die Form der Wahlen und die 
Unterwerfung der Gemeinen gegen die Befehle der 
Königin an. Dieſe Unterfuhurgen konnten freis 
Sich nur von geringer Bedeutung fein, da die Wah⸗ 
len damals willführlich waren. Aber das Parlas 
ment nüßte den Augenblick, da die Königin nach⸗ 
giebiger fein mufte, um die Entwürfe zu einer Kirs 
chenreformation wieder vorzunehmen. Ein gemwife 
fer Eope legte dem Unterhaufe eine Bill nebft einer 
Schrift vor, welche letere die Gebete und Zere⸗ 
monien enthielt, die.er bei dem Gottesdienfte und 
der Austheilüng der Saframente gebraucht wiſſen 
‚wollte: Nach feinem Vorfchlage follten. die. bisher 
rigen das Kirchenregiment betreffenden Gefeße ab; 
gefhafft, und die dem Parlamente vorgelegte Lis 
turgie ausſchließlich in die Kirche eingeführt. wer⸗ 
den. Cope verlangte die oͤffentliche Vorleſung die— 
fer Schrift. Das mehrmals bezeugte Mißfallen 
| Pe 
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1587ber Königin, und der von ihr gegebne Befehl, 
daß das Unterhaus fih nie mit Religionsgegens 
ftänden befchäfftigen follte, machten die Berfamm: 
lung, welche nicht ganz aus Puritanern befkand, 
furchtſam. Der gröfte Theil ſtimmte indefien für 
die Lefung, und der Sprecher gab fchon den Bez 
fehl dazu, als ein geroiffer Dalton fich widerfeßte, 
Ein anderer, Lewkenor, widerlegte feine Gruͤnde. 
Es fanden noch zwei andre Mitglieder auf, und 
ber Streit wurde jo lange fortgefekt, daß die Vor— 
lefung für diefesmal nicht gefchehen Fonnte. Die 
Abfiht der Puritaner ging unfireitig nicht allein 
dahin, eine Veränderung in der Kirche zu bewirken, 
fondern auch die Rechte und Freiheiten des Parla- 
mentes auszudehnen, Die Schrift und die Bill 
wurden der Königin auf ihr Verlangen mitgetheilt. 
In der Sitzung vom erſten Maͤrz legte Wentworth 
folgende Fragen vor, deren Vorleſung er verlangte, 
und welche nachher bekannt gemacht worden: Muß 
nicht im Engliſchen Parlamente jedes Mitglied 
deſſelben die Freiheit haben, alles, was er fuͤr den 
Gottesdienſt, fuͤr die Sicherheit des Fuͤrſten und 
das Beſte des Reichs nach Vernunft und Erfah— 
rung zutraͤglich glaubt, ſchriftlich oder muͤndlich, 
ohne Furcht und ohne Gefahr freimuͤthig vorzus 
tragen? Iſt es möglich, daß das Parlament, 
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ohne diefes unveräußerlichen Rechtes zu genießen, i5t6 
etwas gutes bewirke? Giebt es im Reiche außer 
dem Parlamente eine Rathsverſammlung, welche 
neue Geſetze geben, und zu alten Zuſaͤtze machen 
oder fie veraͤndern kann? Weber wichtige Gegen— 
fände ſchweigen, tft das nicht wider die Nechte 
eben diefes Parlaments? Darf der Sprecher des 
Unterhaufes oder fonft ein Mitglied deflelben jes 
manden unterbrechen; der für das allgemeine Bes 
fie redet? Hat der Sprecher das Necht die Sir 
Kung’ aufzuheben, wenn über Fragen geredet wird, 
die ihm mißfallen? Soll er im Parlamentshaufe 
den Vorſitz führen, oder felber den Befehlen def 
felben untergeordnet fein? Können der Fuͤrſt und 
der Staat fih ohne Parlament erhaften und ber 
haupten, ohne die Staatsverfaffung zu erſchuͤt⸗ 
tern? — - Der Redner, welcher eine lange Unter- 
redung mit Elifaberh gehabt hatte, wollte die Vor⸗ 
fefung diefer Fragen nicht zugeben, und verlangte, 
alles folfte wenigftens fo fange ruhen, bis ein Ber 
fehl von der Königin kaͤme. Wentworth drang 
vergebens noch einmal auf die Annahme ſeines "Ans 
trags. Die Folgen diefes Vorfalls find ziemlich 
unbekannt geblieben. Der Redner bemädjtigte 
ſich der Fragen, und Wentworth wurde in den 
Tower gefchicht, Cope, Lewkenor und die beiden 
X 4 | 
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| 3587anbeen, die mit ihnen. einerlei Meinung geäußert 
I hatten, wurden vor den Kanzler und einige Glie; 
der des geheimen Raths gefodert, und gleichfalls 
ine Gefaͤngniß geſetzt. John Higham trug verge⸗ 
bens darauf an, daß das Haus die Königin um 
die Loslaffung‘ der achtungswürdigen Mitglieder 
bitten follte, welche in der Verfammlung fehlten. 
Der Vicekammerherr ftellte den Gemeinen vor, 
fie würden ſich durch diefen Schritt nur eine fchär: 
fere Ahndung zuziehen; fie hätte die Bill und bie 
vorgeſchlagene Liturgie gelefen „ beide aber. zu 
unterdruͤcken für gut gefunden, und fie glaubte es 
unnter der Würde der Eöniglichen Majeſtaͤt, von 
ihren Handlungen Nechenfchaft zu geben. Hamb⸗ 
den, Pynes, Holliſe und. andre find: nachher 
Wentworthens Beiſpiel gefolgt, wiewohl ſie, wie 
ein großer Geſchichtſchreiber bemerkt, weniger 
Muth brauchten, weil ſie weniger Hinderniſſe zu 
uͤberwinden hatten. Mit Unrecht aber behauptet 
eben dieſer Schriftſteller, das Volk habe unter den 
beiden folgenden Regierungen Eingriffe in die 
Rechte der Monarchen gethan. Die Monarchen 
der vorhergehenden Jahrhunderte waren es viel; 
mehr, die die Freiheit des Volks beeintraͤchtigten 9 
) Hume, Anm. AA, S. 305. des Textes. Sd. V. 
6G. su der. Anmerkungen. 
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‚Das Parlament trennte fich ploͤtzlich; und forıs97 


bald es auseinander gegangen war, ließ Elifabeth die 


gefangenen Mitglieder deſſelben in Freiheit fegen. 
Aber fie hatte dns Volt noch nicht fo ganz an ihre 
Gewaltthätigfeiten gewöhnt, daß es diefelben ohne 


Murren erduldet hätte. Die Sefte der Puritaner 


nahm mit jedem Tage zu, und mit ihren Grund; 
ſaͤtzen verbreitete fich ein Geift der Freiheit, wel; 
cher die mwillfürlihe Gewalt untergrub. Es er; 


ſchien eine Menge Schriften, welche neben religis- 


fen ‚Chimären politiihe Wahrheiten enthielten, 
und. deren Verbreitung Eliſabeth mit aller ihrer 


Wachſamkeit und Thaͤtigkeit nicht hindern Fonnte. 


Die Engländer fingen an, über ihre Gebieterin 
frei zu urtheilen; und wenn fie ihr, im Betracht 
ihrer großen Eigenfihaften, thren Defpotismus vers 
ziehen; wenn fie bei dem wenigen Böfen, was Elis 


ſabeth geſtiftet hatte, uͤberdachten, wie unzaͤhlig 
‚viel Boͤſes fie ungehindert thun konnte: fo zitter⸗ 


ten fie im voraus vor dem Ungluͤck, das eine uns 
eingefchränfte Gewalt unter ihren Nachfolgern an: 
richten Eonnte, und fuchten demſelben vorzubeugen. 
So regte ſich unter einer faſt willkuͤrlichen Regierung 
der niemals unwirkſam bleibende Wunſch, die hoͤch— 
ſte Gewalt einzuſchraͤnken, und ſie eines Ta— 
ges Regeln zu unterwerfen, welche kaum eine 
& 5 
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1527lange Meihe von Jahrhunderten vernichten 
kann. 4 

Bald nach Mariens Tode machte der Koͤnig 
von Spanien mächtige Zuruͤſtungen zum Kriege wi; 
der England, unter dem feheinbaren Worwande 
nicht allein eigne Beleidigungen zu rächen, ſondern 
vorzüglich vie Mörder einer Königin zu ftrafen, mit 
der er durch freundfchaftliche und politische Banden 
vereinigt gewefen wäre. Die Königin erfuhr diefe 
Zuriftungen nicht ohne fichtbare Unruhe, und die 
Nation vergaß über denfelben ihre innen Angeles 
genheiten. Leicefter, welcher nach den Nieders 
landen gefchide war, um Sluys zu Huͤlfe zur 
kommen, hatte aus Nachläßigkeit und Feigheit 
nichts ausgerichtet. Die Stadt ergab ſich auf eh; 
renvolle Bedingungen. Die. Streitigkeiten zwis 
ſchen Leicefter und den VBertheidigern der Freiheit 
fingen von neuem an, Er erlaubte fich die Außer: 
ſten Gewaltthätigfeiten. Er wollte ſich Barnes 
velds und dreiflig anderer von deſſen Parthei bes 
mächtigen, um fie hinrichten zu laffen, und ſich 
der Städte Bort, Leyden und Enkhuyſen bemeis 
ffeen. Diefe. unfinnigen Entwürfe wurden ent 
deft, und verurjachten in allen Provinzen die befs 
tigſte Erſchuͤtterung. Eliſabeth ſah fich endlich ge: 
zwungen, ihn nach England zuruͤckzuberufen. Der 


u 
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Lord Buckurſt wurde nad) den Niederlanben ge⸗1587 


ſchickt, um die wider Leiceffer angebrachten Klagen 
zu unterfuchen, und die Streitigkeiten beizulegen. 


Dieſer ertheiite der Königin einen wahrhaften und 
unpartheiiſchen Bericht Über die Sache, fiel dar- 


über bei ihr in Ungnade, und ward in feinem 
Haufe verhaftet, als ob er der Schuldige, und 
Leicefter unfchuldig gewefen wäre *). 


Der Antheil, welchen Eliſabeth an den Nies 
derländifchen Angelegenheiten nahm, und die Vor: | 


ſtellung ‚ wie ſchimpflich es ihr fein würde, dieſe 


Provinzen jest ohne Beiſtand zu laffen, bewogen fie 
zn einem Schritte, der mit ihrem eignen Intereſſe 
wohl nicht gut beftehen Eonnte. Sie hielt es für un: 
möglich an einer Seite Truppen zu unterhalten, um 
dem Könige von Spanien eine Landung in ihrem 
Reiche zu verwehren, und an der andern Seite 
ihm eine hinlängliche Macht zur Vertheidigung der 
Niederlande entgegenzuſtellen. Sie nuͤtzte daher 
das Verlangen welches er gezeigt hatte, mit ben 


J Carte, S. 623. Metteren, B. 15. Geſchichte 
der vereinigten Niederlande, Bd. 5, B. 18, ©. 
182. Bor, B. 24, 8.4. Bentivoglio, Ih. ⸗, 
B. 4. Watſons Geſch. Philipps I, Bd. 2, S. 
234. Londoner Ausg. von 1778, in 4to. 
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1587 Niederländern Frieden zu machen. Moriz wollte 
feinen Frieden, weiler fahb, daß Spaniens Macht 
gefhwächt war, und der König ungeheure Sum⸗ 
men auf die Zuräftungen gegen England verwen: 
dete. Er brachtees durch feine Borftellungen bei den 
Generalftaaten, aller Gegenbemähungen der Kös 
nigin ohngeachtet, dahin, daß der Friedensfhluß 

noch aufgefihoben wurde, 

Eliſabeth ſuchte indeß den Koͤnig von Spanien 
auf. alle mögliche zu Art befchäfftigen. Sie ſchickte 
den getreuen Drafe, wie einige fagen, mit vierzig 
Galeeren, und anderer Nachrichten zufolge, mit 
vier Schiffen, gegen die Spanier, mit dem Ber 
fehl die Spanifchen Zuräftungen zu unterbrechen, 
Er ging von Plymouth ab, um an den Spanifchen 
Küften zu kreuzen. Unterweges erfuhr er, daß in 
dem Haven yon Cadir und in der Nähe. fich eine 
Menge Kriegs s und Mundbedärfniffe befänden, 
welche nach Liffabon beftimmt wären. Er richtete 
fogleich feinen: Lauf nach Cadix, und zwang ſechs 
Galeeren ſich unter das Schloß zu flüchten. - Huns 
dert beladene Schiffe wurden theils in Grund ges 
bohrt, theifs verbrannt. Nach dieſer Erpedition, 
welche das Werk von einem Tage und zwei Naͤch—⸗ 
gen war, fegelte.er nach dem Cabo San Vicente, 
verheerte diefe Küfte, nahm das daſelbſt befindliche 


- 
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Schloß nebft drei andern benachbarten Schlöffernse7 | 


weg, verbrannte alle Fifcherbarken famt ihrem Ge; 
räthe, und legte fich vor Cascaes am Ausfluffe des 
Tagus. Er bot dem Marquis von Santa Cruz 
vergebens ein Treffen an, verheerte die Küften 
und beraubte und verbrannte mehr als hundert 
Schiffe. Er hatte dem Staate durch diefen See 
zug einen wichtigen Dienft geleiftet 5 allein die 
Kaufleute von London, welche die. Koſten dazu 
hergegeben hatten, wünfchten mehr ihren eignen 


Vortheil als den bloßen Verluſt der Spanier. 


Der Englifche Admiral dachte num darauf ihre Ger 
winnſucht zuibefriedigen, und Walfingdams Entr 
wiürfen zufolge,-das Jutereſſe des Handels mit dem 


Heften des Staats in die genauefte Verbindung. zu 


bringen. Er richtete feinen Lauf nach den Azori⸗ 
fchen Inſeln, nahm ohnweit der. Sinfel, Miguel 
eine große Spaniſche Karade, welche: mit: :eitter 
zeichen Ladung von Oftindien zuruͤckkam. Doch 
war die Ladung felbft weniger wichtig, : als die anf 
dem Schiffe gefundenen Papiere, Dieſe gaben fo 
genaue Nachweifungen über die koſtbaren Oſtindi⸗ 


ſchen Waaren und über die Art des Verkehrs im 
Driente, daß die Engländer. bald nachher eine Hans 


delsgeſellſchaft errithteten, und Hoffnung. zu einem 
vortheilhaften Handel bekamen, - Durch die: glück 
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2;87lichen Unternehmungen des Admirals wurden Phis 
fipps Entwürfe nicht wenig aufgehalten. Wal 
fingham traf zu gleicher Zeit durch die Englifchen 
"Kaufleute die Beranftaltung, daß alle Wechſelbriefe, 
worauf der König von Spanien das zu feinen Ruͤ⸗ 
fingen nothwendige Geld BEE follte, zu Ge—⸗ 
nua proteflirt wurden. 

2588 Diefe lestere Unternehmung war Philipps 
Entwürfen nachtbeiliger, als die Seezuͤge des Ads 
mirals Drafe. Doc) verurfächte fie nur eine Zoͤ⸗ 
gerung in denjelben. Der Köntg fchob die Auss 
führung auf das folgende Jahr auf. Die Umftände 
fihienen ihm zur Befriedigung feiner Rache günftig. ° 
Das mit England verbündete Frankreich. konnte 
demſelben feinen Beiſtand leiften. Die Pläße, 
die er in Holland beſaß, Eonnten ihm, wenn es 
unglücklich ging, zur fihern Zuflucht dienen. Eng- 
fand fhien ihm mit.einer überlegnen Macht leicht, 
anzugreifen. Der wichtigſte Punft war der, 
an der Mindung der Themſe einen fichern Lan: 
dungsort zu finden, um von da nach London zu 
marfchiren, und fich diefer Stadt zu bemächtigen, 

Die Spanifche Flotte beftand aus hundert und 
dreiffig Schiffen, ‚welche zufammen 59120 Tonnen 
trugen, und 21855 Soldaten, 8770 Matroſen, 
2088 Galeerenſtlaven und 3165. Kanonen an. Vord 
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hatten *). Sie war mit Kriegs: und Mundbertsss: 
dürfniffen fo reichlich verfehen, daß nur der Befi- 

Ber der Reichthuͤmer von Amerika die Koften dazu 
hergeben Eonnte. Philipp II ließ den Beſtand dies 
fer Slotte in fateinifcher, franzöfifcher, fpanifcher 
und dentfcher Sprache bekannt machen; fie wurde 
mit dem prablerifchen Namen der unüberwindti; 
chen Armada bezeichnet. Diefe Schrift kam 
nach England, und wurde Cecilln eingehändigt, 
welcher fogleich Gebrauch davon machte, um mit 
der Königin und Walfingham Vertheidigungsmitz 
tel gegen eine fo fürchterliche Macht zu verabreden. 
Mönche und. Geiftliche Hatten fich mit eingefchifft, 
und es gab wenige vornehme und begüterte Fami⸗ 


So ſtark war die Spanifche Macht, nach Phi: . 
lipps eigner Angabe, Strype hat feine Nachrichten . 
daraus genommen, und Lebiard iſt ihm gefolgt. - 
Diefer hat das von Strype gebrauchte Manu— 

ſtript, welches ſich, mit Lord Burleighs Noten, 
in der Cottonfchen Bibliothek befindet, felbft zu 
Mathe gezogen. (CS. Cambden, S, 543. Hack—⸗ 
luyt, Th. 1, ©. 591. Purchas, Bd. 4, ©. 
1898. Monfon, &. 256 ff. Carte, ©. 624 

Rymer, Bd. 16, S. 18. Strype, Bd. 3, ©. 

„324. Englands Seemacht, von dem Baron voR 
Sainte-Croix, Bd. 1, Sa) . — 
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ı538fien, die nicht Söhne, Bäter oder Berivandte auf 
der Flotte gehabt hätten. Der, höchfte Befehlsha— 
ber der ganzen Spanifchen Seemacht, der Mar: 
quis von Santa: Cruz, der fich durch die Schlacht 
bei Lepanto berühmt gemacht hatte, ftarb kurz 
nach Drakens Erpedition, und der Herzog von Pas 
liani folgte ihm bald. Nun erhielt der Herzog von 
Medina. Sidpnia das Kommando der Flotte, mehr 
wegen feiner Geburt als wegen feiner Eriegerifchen 
Verdienſte, deren er faſt keine hatte. Unter den 
Soldaten befanden ſich ſiebenhundert gefluͤchtete 
Engländer, welche wenig geachtet, amd nur deswe—⸗ 
gen auf der Flotte gebraucht wurden, weil fie doc; 
einmal gezwungen waren, ſich durch Arbeit in einem 
fremden Lande zu unterhalten. Aber der Graf von 
Weſtmoreland und ein. fimpler Englifcher Edelmann 
Namens Stanley, welche ‚gleichfalls den Spani— 
ern ihre Dienfte anboten,; wurden mit Verach— 
tung und Unwillen abgeriefen und weit vom Hofe 
verbannt snur mit Mühe erhielten fie aus Mits 
leiden eine kleine Beihuͤlfe, um unbekannt Ihr Le: 
ben zu friften ee 0 


| Alles, was die Engländer der feindlichen 
WE entgegehfegen konnten, ſchien unzureichend. 


5 Cambben, 8.542 Zn 
Die 
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Die Spanifchen Seepläge waren durch Truppentsgg 
gegen jeden feindlichen Angriff gefichert. Die Ar: 
mee des. Herzogs von Parma in den Niederlanden 
wurde durch neue Werbungen in Deutfchland ver: 
ſtaͤrkt; und verfchiedne SStaliänifche Prinzen Amas 
däus.von Savoyen, Don Juan von Medici, Ber 
fpafian Gonzaga, Herzog von Sabionetta, und. 
einige andre fließen zu derjelben, begierig nach dem 
Ruhme, gegen eine Eezerifche Hürftin oder deren Bun⸗ 
dezgenoſſen zu fechten. Er hatte in kurzem fuͤnfund— 
dreiffigtaufend Dann, welche nur auf feinen Winf 
warteten ſich nach England einzufchiffen,unter feinem 
Defehlundfeitlanger Zeit ließ er zu Danzig, Antwer⸗ 
pen und Nieuwpoort eine große Anzahl platter Fahr⸗ 
zeuge bauen, um feine. Infanterie Überzufegen *). 

Die weifeften unter Philipps Raͤthen, dere 
Meinung ſelbſt der ruhmfüchtige und unterneh; 
mende Herzog von Parma beipflichtete, ſtellten ihm 
vergebens vor, wie verwegen ja faſt unmoͤglich 
der Plan wäre, England anzugreifen, es Elifaberh 
zu entreiffen und es wider Willen der Engländer, 
‚welche jedes fremde Goch verabfcheuten, zu bes 
haupten **). Die Eroberung Portugals, hatte 
2 Carte, ©. 625. Watſon, Th. 2%, ©. 243: Dur 

me, S. 3z323. 

Ren, S. zä9 ee 
Geſch. Eliſab. 5. Th. 24] 
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1388ihn aufgeblaͤht; er glaubte ſich unuͤberwindlich, 
und Eliſabeth zu ſchwach ihm zu widerſtehen. Er 
zweifelte deſto weniger an dem gluͤcklichen Ausgan⸗ 
ge feines Unternehmens, da die Koͤnigin von Eng⸗ 
land Feine fo beträchtliche Flotte als-die feinige aus: 
ruͤſten konnte, und die Engliſchen Soldaten noch nicht 
fo lange, als die Spaniſchen, zu Kriegsmuͤhſeligkei⸗ 

ten abgehärter und zu fiegen gewohnt waren. 
Elifaberh bot eilig ihre "ganze Macht auf: 
Zwanzigtauſend Mann befesten die ſuͤdlichen Fuͤ⸗ 
ſten; zwanzigtauſend Mann: zu Fuß und tauſend 
zu Pferde verſammleten ſich zu Tilbury unter dem 
Befehl des Grafen von Leiceſter; vierunddreiſſigtau⸗ 
ſend zu Fuß und zweitauſend zu Pferde wurden 
zum Schuß ihrer Perfon unter dem Kommando: 
des Lord Hunsdon beftimmt. Adel und: Bürger; 
GSeiftliche und Kaufleute, Katholiken und: Prote- 
ftanten vereinigten fich für. die gemeinſchaftliche 
Sache. Der Abſcheu, "den Philipps: Name eins; 
floͤßte, brachte bei der Nation einen außerordentli⸗ 
chen Eifer hervor, und ſie bereitete ſich mit Freu⸗ 
den ihre Kraͤfte mit einem Fuͤrſten zu meſſen, von 
von dem ſie ſo viel erlitten, und von dem ſie ſo 
viel zu fuͤrchten hatte. Selbſt. den Katholiken war 
die Vorſtellung von der Herrſchaft eines ſo fanati⸗ 
ſchen geſten und einer A. die in non veh⸗ 


— 
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lern wie in ihren guten EN über das Sielt588 
hinausging, fuͤrchterlich. 


Die Engliſche Landmacht war freilich ſtaͤrker 
‚als. die Spaniſche, ſtand aber der letztern an Er: 
fahrung , Tapferkeit und Kriegszucht nach. - Die 
Engländer hatten weniger Schiffe als die Spa; 
nier; aber dafür. waren ihre Schiffe leichter 
gebaut, die Matrofen waren muthig und erfah- 
ten, und gewohnt der fiürmifchen See Troß zu 
. bieten... Indeß vermehrte ſich Englands Seemacht 
‚in Eurzer Zeit. Sie beftand, als Philippe Ents 
mwürfe befannt wurden, ohngefähr aus: dreiſſig 
Schiffen. Der Adel vermehrte diefe Anzahl mit 
dreiundvierzig Kriegsfchiffen, welche: derfelbe für. 
feine. Koften ausrheden und bemannen fieß ;. die 
Stadt London ruͤſtete achtunddreiffig auf ihre Kos 
ſten aus, und Elifabeth vierunddreiſſig. Die ganze‘ 
Flotte befand bald. aus hundert und achtzig Segeln, 
Einige ‚Schriftfteller geben noch fieben mehr at, 
wovon iaber die: gleichzeitigen Manuffripte nichts 
erwähnen ). Auf der Flotte der Königin, unter 


2) gediard, B. 2, Th, 1, K. 25. Er giebt zwei 
Liſten von der Engliſchen Flotte, wovon er die 
eine aus der Bibliothek des Koͤnigs von England 
B.XII.) genommen, und mit andern Hand⸗ 
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1582dem Kommando des Großadmirals Karl, Howard, 


dienten 10929 Matroſen, und die Schiffe trugen 
in allem 11850 Tonnen Laſt. Einige Schiffe, 
welche vermittelft öffentlicher Auflagen ausgeruͤſtet 
waren, hatten 234 Seeleute an Bord. Drake 
befehligte eine Flotte von zweiunddreiſſig Schiffen; 
zwanzig dienten zu Küftenbewahrern unter dem Ber 
fehle des Sroßadmirals, und dreiundzwanzig unter 
Heinrich Seymour, Enfel des Herzogs von Som: 
merſet. Funfzehn Schiffe waren mit Lebensmit— 
teln für die Flotte beladen: die Anzahl der Sees 
leute flieg in allem auf, 15595. Die Befehlshaber 
der Geſchwader und die Schiffshauptleute wurden 
unter denen durch Muth und Gefchiclichfeit ber 
rühmteften Männern in England ausgewählt. Es 
waren Wilhelm Winter, der Viceadmiral Franz 
Drafe, Hawkins, Forbiſher, die Howards, Na 
feigh und andre, deren Talente bekannt waren, 
Indeß dieſer den Gefahren angemeßne Vertheidi⸗ 


ſchriften der damaligen Zeit verglichen hat. Die 
zweite iſt aus einem Manuſtr. der Cotton. Bi—⸗ 

blioth. (lulius VI, fol. 107. fol. 279.) Es er⸗ 
hellt aus Lediards Noten und Vergleichungen 
dieſer Generalliſten , daß die Engliſche Flotte aus 

beinahe 200 Segeln beſtand, und ohngefaͤhr 15700 
Matroſen am Bord führte - 
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gungsplan gemacht wurde, ließ die Königin auftyss 
Knollys, Sohn Norris, Walfinghams, Cecills 
und Williams Rath die Häven Milfort, als 
mouth, Plymouth, Portsmouth befeftigen, und 
die Dünen, die Mündung der Themfe, Harwich 
Hull und Yarmouch vertheidigen *). Die längs 
den mittäglichen Küjten gelagerte Armee erhielt 
Befehl, wenn die Spanier wirklich landen follten, 
das Land zu verwäften und fie von dem Eindringen 
in die innern Provinzen abzuhalten. Leicefter foll- 
te mit feinen bei Tilbury ftehenden Truppen ons 
don und die umliegenden Gegenden decken, und’ 
Lord Hunsdon an der Spike der Hauptarmee, 
welche zum Schutze der Koͤnigin beſtimmt war, 
allenthalben, wo der Feind ſich zeigen würde, ſich 
ihm entgegen ſtellen. Der Admiral Howard, Lord 
Effingham, legte ſich an den Eingang des Kanals; 
hier vereinigte ſich Drake mit ihm, und beide ent— 
ſchloſſen ſich den Feind zu erwarten. Heinrich Sey⸗ 
mour und Williams Winter wurden mit vierzig 
Engliſchen und Flandriſchen Schiffen nach Flandern 
befehligt, um den Herzog von Parma aufzufan⸗ 
gen, und wo moͤglich die Verbindung ſeiner und 


Cambden, ©, 545. Carte, ©. 625. Hume, 
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tztider Spaniſchen Macht zu verhindern. Zu gleicher 
Zeit wurde das Volk durch verbreitete Druckſchrif⸗ 
ten aufgebracht, worin die Abfcheulichkeiten, wel⸗ 
che die Spanier in Amerika und den Niederlanden 
begangen, ‚das vielfache Ungläf, welches fie in 
England geftiftet hatten, und die von den Inquiſi⸗ 
toren befohlnen Todesftrafen befchrieben wurden. 
Bon Marterinftrunenten, deren fih die Inquiſi— 
tion bediente, follten nach einer gedruckten Nach⸗ 
richt ſogar mehrere Schiffsladungen nach England 
unterweges ſein. Indeß Eliſabeth durch ſolche 
Mittel die Engliſche Nation wider die Papiſten 
aufreizte, und ſie in ihrem Eifer fuͤr die proteſtanti⸗ 
ſche Religion beſtaͤrkte, behandelte ſie ſelbſt die 
Katholiken mit der groͤßeſten Maͤßigung und Mil⸗ 
de. Bei aller innern unruhe zeigte ſie immer ei⸗ 
nen feſten Muth *). Sixtus V hatte fie in einer 
neuen Bulle, worin die ſchon gegen fie ausgeſpro⸗ 
chenen Bannfluͤche noch verſtaͤrkt wurden, fuͤr un⸗ 
aͤcht und fuͤr eine unrechtmaͤßige Beſitzerin des Eng⸗ 
liſchen Throus erklaͤrt; er hatte ihre Unterthanen 
von dem Eide der Treue gegen ſie entbunden, allen 
Fuͤrſten und Koͤnigen der Chriſtenheit verboten ihr 


*) Carte, ©, 625. Hume, ©, 337. Watſon, 
S. 256 f. 
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beizuſtehen, und ihnen befohlen ſich wider fie zu1ssß' 
vereinigen, und fle lebendig oder todt dem katholi⸗ 
ſchen Könige, weichem die Ausführung des! Bann⸗ 
befehls übertragen war, oder.dem Herzoge von 
Parma zu. Überliefern. Allen, die dem Könige von 
Spanien bei feinem Angriffe auf England behülf: 
lich wären, wurde vollfommner Ablaß. verfpror 
chen *). Diefer Bulle ohngeachtet verwarf Elis 
ſabeth die Meinung unvorfihtiger Nathgeber, 
das fie ein wachfames Ange auf die Katholifen 
haben, und fich einiger von ihnen verfichern ſollte. 
Alle, die Talente und guten Willen zeigten, wur⸗ 
den in den Poſten, wo gute Staatsbuͤrger noͤthig 
waren, gebraucht; und dieſer Beweis von Wohle 
‚wollen ruͤhrete fie fo fehr, daß diejenigen, die auf 
ihre Koften Schiffe-ausgerüftet hatten, das Roms 
mando derſelben großmuͤthiger Weiſe Proteflanten. 
uͤberließen, und dieſe, mit Eu der Köniz : 
sin , felber wählten **). a 
Die Staaten von: Holland stießen. bei — 
Ereioniffen eine möffige Zufchauer. Durch Trak⸗ 
taten verbunden Eliſabeth beizuſtehen, und fuͤr ihre 
H De Thou, Ch. 10, B. 89, ©. 173. Mettereu, 
B. 14, ©. 302. Rapin Thoyras, Bd. 2, ©. 135. 
**) Carte, ©. 636: : Hume, S. 338. Watſon, 
S. 256. nz 
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1588eigne Freiheit zitternd, bereiteten fie fih England 
zu vertheidigen, und das Ungluͤck, das Philipp 
über fie zu bringen dachte, wenigſtens auf einige 
Zeit noch abzuwenden. Sie hatten eine Flotte von 
neunzig Segeln unter dem Kommando ihrer Ads 
mirale Warmund und Auftin von Naſſau. Ein 
Theil derfelben vereinigte fich mit Seymour, und 
der andre Theil nahm zwijchen den Untiefen an den 
Küften eine fo vortheithafte Stellung, daß der 
ganze Plan des Herzogs von Parma zum Angriff 
auf diefelben vereitelt wurde, Er hatte zu Duͤn⸗ 
firchen zwanzig bemannte Schiffe, und vierhuns 
dert Darfen, welche beftinimt waren dreifligtaus 
fend Mann auf verſchiednen Kanaͤlen, die er hatte 


graben laſſen, nach dem Haven von Duͤnkirchen zu | 
bringen, und indeß die Spanifche Flotte den Eng; | 
aͤndern zu thun geben: wiirde, in die Themfe eins | 
zulaufen. Die Staaten der vereinigten Provinzen | 


hatten überall Wachthaͤuſer angelegt, Schildwa⸗ 
chen ausgeftellt, und alle zur Sicherheit der Schif; 
fahrt dienende Zeichen weggenommen. 
Indeſſen wandte Elifabeth, um nichts zu vers 
nachlaͤßigen, was zur Sicherheit - ihrer Staaten 
dienen konnte, ihre Blicke anf Schottland. Dort 
“Eorinten die Spanier als Näther der hingerichteten 
| Königin aufgenommen werden, dann unter Ja⸗ 
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kobs Beguͤnſtigung in die nördlichen Probimzen'stt 
von England, eindringen, und nad) London mar⸗ 
ſchieren. Philipp hatte ſchon den Koͤnig von 
Schottland angelegen, mit ihm gemeinſchaftliche 
Sache zu machen, und ihm ſeine Tochter Iſabelle 
zur Ehe verſprochen. Schottland war mit Spani⸗ 
ſchen Prieſtern angefuͤllt, welche ſchon einige Edle 
durch Ueberredung und Beſtechung verfuͤhrt hatten. 
Huntley, Errol und Crawford ſtanden an der 
Spitze der Parthei, die ſich oͤffentlich für Spanien 
erklaͤrte. Lord Maxwell kam von dem Spaniſchen 
Hofe zuruͤck, und foderte ſeine Vaſallen, ſeine 
Verwandten und Freunde auf, zu den Waffen zu 
greifen und Philipps Unternehmungen zu befdrr 
dern. Eliſabeth ſchickte unverzuͤglich eine praͤchtige 
Geſandſchaft an den jungen Koͤnig, und ließ ihm 
ihre Theilnahme und ihre Freundſchaft aufs hei⸗ 
ligſte zuſichern. Ihr Geſandter Aſhby erklaͤrte 
ſeine Rechte auf den Engliſchen Thron fuͤr guͤltig, 
and verſprach ihm Titel und Ehrenſtellen am, Eng; 
liſchen Hofe, einen. Antheil an der Regierung und 
‚eine beträchtliche Penfion. Jakob „hielt. es für 
„das Beſte ſich fuͤr England zu erklaͤren, welches er 
dereinſt beherrſchen ſollte. Er ſchlug alle Berbins 
‚dung mit Spanien aus, verfagte dem Gefandten 
Sixtus des Sänften die Audieng, ließ den Agenten 


95 
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1528des Herzogs von Parma, den Oberften Sempfe 
in Verhaft nehmen, verjagte-die Spanifchen Prie⸗ 
fer, marfchirte in eigner Perfon gegen Maxwell, 
zerftreute-deffen Parthei, und nahm ihn gefangen. 
Er verfammiete hierauf den Adel, und that dem⸗ 
felben fein Vorhaben Eund, fih mit England zu 
vereinigen, und mit Elifabeth gemeinfchaftlich wi⸗ 
der den Feind des proteftantifchen Glaubens zu 
fechten. Er verſprach endlich der Königin von Eng⸗ 
laud Truppen auf die Beine zu bringen, um die 
Spanier an einer Landung zu hindern, und ihr 
eine Armee zu Hälfe zu fehicken *). 


| Philipp und Elifaberh fuchten einander gegen⸗ 
ſeitig zu hintergehen. Die Königin von England 
ſchickte ihre Abgeordneten auf den Kongreß zu 
Bourbourg, / wo die Spanier und der Herzog von 
Parma ſich das Anſehen gaben, als ob fie über 
den Frieden mit den vereinigten Provinzen unters. 
handelten. | Der Herzog von Parma ließ der Kö— 
nigin verfi ichern, ihre Beforgniffe wären ungegrüns 
det; der König von Spanien hätte nichts Boͤſes 
wider England im Sinne; und er wuͤrde, um ſie 
bavon zu überzeugen, den Friedensſchluß beſchleu⸗ 


*) Aobertſ. ©. 191 f. Rymer, Bb. —* ai 19, 
arte, ©. 625, nz 
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nigen. Die Engliſchen Deputirten legten deruisae 
Kongreß die Foderungen der Königin und die der 


vereinigten Provinzen vor. Die von dem Herzoge 
von Parma gegebnen Bollmachten wurden ihnen, 
wie einige Schriftftelfer verfichern, mitgetheilt, 


woran jedoch andre zweifeln. Elifabeth verlangte 
einen Waffenflillfiand, welcher förmlich abgeſchla⸗ 
gen wurde; fie wollte, die alten Traktaten zrois 
fihen Enyland und Spanien follten erneuert, die 
fremden Truppen follten zurückgezogen, die Unter⸗ 
handlungen mit Aufrichtigfeit betrieben werden; 


die Niederländer follten einer volllommnen Gewif- 
fensfreiheit genießen, und die Inquiſition unter 


ihnen nicht mehr ſtatt finden; im den Provinzen, 
den feften Pläßen und allen großen Städten ſollten 
feine andre als Eingeborne Gouverneure fein; der 


König von Spanien follte alle in England aufger 


nommene Summen bezahlen, und dann verſprach 
fie , die zur Sicherheit wegen diefer Gelder ges - 
gebnen Städte zu räumen. Nach Annahme dies. 
fer Bedingungen verſprach die Königin Philipp , 
ihren Beiftand wider die Provinzen, die fich dem. 
Friedenstraftate widerfegen würden. Die Depu⸗ 
tirten des Königs von Spanten und des Herzogs - 


von Parma gaben die folge Antwort: der König 


würde in Abficht auf die alten Traftaten ‘fo han⸗ 
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2588deln, twie er es file fein Intereſſe am beften fändes 
er fönnte vie fremden Truppen nicht zurückziehen, 
fo lange die-benachbarten Staaten gerüftet wären; 
Redlichkeit in den Friedensunterhandlungen wäre 
fein einziger Wunſch, und nie hätte er die Inqui⸗ 
fition in den Niederlanden einführen wollen; das 
Hecht, die großen Staatsbedienungen nad) feis 
nem Gutduͤnken zu befeßen dürfte, ihm nicht ger 
nommen werden ; er würde feine. Schulden, die 
ohne feine Einwilligung und feinen Befehl gemacht 
wären, bezahlen; und was .das. Verfprechen der. 
Königin wegen der Räumung der zur Sicherheit. 
genommenen Städte beträfe, fo wäre. es. billig, 
das, was jemand widerrechtlich im Beſitz bebielte, 
wieder herauszugeben. Sie verlangten eine.nähere 
Srflärung über den Beiffand, den die Königin 
dem Könige von Spanien antrug, und wollten 
‚ wegen der Bedingungen Feine andre Sicherheit ver: 
fprechen, als das Wort und Siegel Philipps und 
bes Herzogs von Parma *), | 


) Manuffr. der Cotton, Bibl. Tul, F. VI. 23. fol. - 
 gr.b,. Leodiard; B.2, Ch. 1, Ras. Carte, 
S. 626. Hume, ©. 334. De Thou, Th. 10. 
B. 39. S. 173 ff. Metteren, B. I4, Fol. 302. 
Grotius Geſch. DB. 1, S. 117, 
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‚ Während dem noch über diefe Punkte von beisısab 


ben Seiten geredet wurde, lief die Spanifche 
‚Flotte aus, und die Deputirten trennten fid). 
Der Herzog von Parma ließ jeine Truppen an die 
See vorrücden, und die Engländer mit einem 
-fihern Geleite an das Ufer von Calais bringen, 
von wo fie mit Englifchen Schiffen nach ihrem Ba: 
terlande überfuhren. | 

Als Elifaberh von dem Auslaufen der Spani: 
Then Flotte Nachricht erhielt, waren fchon alle 
ihre Gegenanftalten getroffen. Aber fie hatte einer 
Flotte von hundert und dreiffig Schiffen, von Ga: 
leeren und Sallionen begleitet, mit beinahe neun: 
taufend Matrofen, bdreitaufend Galeerenftlaven 
und zweiundzwanzigtaufend Soldaten bemannt, 
nicht mehr als ohngefaͤhr neunzig Kriegefchiffe und 
ohngefähr viertaufend Matrofen entgegenzufeßen. 
Sie verbarg ihre Unruhe und beyab fich zu Pferde 
nach dem Lager bei Tilbury. Sie verfammtete 
ihre Armee, ritt durch die Glieder, und redete die 
Befehlshaber und Soldaten zugleih an. ‚Meine 
lieben Unterthanen, ſagte fie, in einem zuverſichtli— 
chen Ton und miteinem edlen Anftande, einige unter 
meinem Volke, denen meine Sicherheit am Hers 
gen liegt, haben treulofe Unternehmungen beforgt, 
amd mich erinnert ae y wen. ich die Veſchuͤ⸗ 





‚(30 .) 

ung meiner Perfon anvertraute. Aber ich verfis 
here euch, ich möchte nicht mit einem Herzen voll 
Mißtrauen gegen meine geliebten und getreuen Un⸗ 
terthanen leben. Tyrannen mögen fürchten. Sch 
. babe immer. feſt geglaubt, daß ich, naͤchſt Gott, 
meinen Schutz und meine Sicherheit auf die Treue 
und den guten Willen meiner Unterthanen bauen 
muͤſte. Ich bin alſo hier unter euch gekommen, 
nicht um mich zu zerſtreuen oder mir die Zeit zu 
vertreiben, ſondern um mit euch allen zu leben, 
oder mitten im hitzigſten Gefechte mit euch zu ſter— 
ben, um für meine Religion, für mein Reich, 
‚für mein Volk, für meinen Ruhm und den Ruhm 
meiner Familie im Felde zu fterben. Ich bin nur 
ein ſchwaches Weib; aber ich Habe den Muth eines 
Königs, :und eines Königs von England. Ich 
fehe es mit Verachtung an, daß Spanien und 
Parma, und welche Macht es fonft fein möge, in 
meine Staaten einzufalleg denfen. Damit mir 
ein-folcher Schimpf nicht widerfahre, will ich ſelbſt 
die Waffen ergreifen ; ich werde euer Anführer, 
euer Richter fein, und eure Eriegerifchen Tugenden 
belohnen. Ich weiß, ihr habe durch. eure Bereit- 
willigkeit ſchon Belohnungen und Ehrenfränze vers 
dient. ; und ich gebe euch mein Eönigliches Wort, 
daß ihr ſie ganz euren Verdienſten gemaͤß erhalten 
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follt. Indeß wird mein Generallieutenant' meineisss 
Stelle an eurer Spiße vertreten; nie hat ein Fürft 
feine Stelle von einem edlern und eines ſolchen Zu⸗ 
trauens wuͤrdigern Unterthan vertreten laſſen. Ich 
zweifle nicht an eurem Gehorſam gegen die Befehle 
des von mir ernannten Generals, an eurer Eins 
tracht. im Felde und an eurer Tapferkeit im Ges 
fechte ; und fo werden wir in kurzem uͤber die Feinde 
‚meiner Religion, meines Reichs und meines Volks 
einen ruhmvollen Sieg. davon tragen. “Dieſe Ne; 
de entflammteraller Herzen zu einem Eifer, zu einem 
Muthe, dergleichen fie nie empfunden hatten, und 
die geringften Soldaten verfprachen einander wech⸗ 
feljeitig, für eine fo glorreiche Sache allen Gefah⸗ 
ven zu troßen,. und eine fo heldenmuͤthige Fuͤrſtin 
bis an den legten Athemzug zu vertheidigen. So 
zeigte Elifabeth auch bei diefer Gelegenheit ihr ers’ 
habnes Genie, ‚und befiegte die Gefahr, die fie” 
feit dreiffig Jahren durch eine gefchichte Staats; . 
£unft vermieden hatte, durch große Mittel, die fie : 
allein zu finden und- anzuwenden. wuſte. Mic 
Recht hat ein Schriftfteller bemerkt, daß ſie in ih⸗ 
rem ganzen betragen einen feften Much zeigte, wel⸗ 
cher Bewunderung und lauten Beifall verdiente *). 
*) Watſon, ©. 257. Hume, ©. 337. und Note : 
BB, Anh. S. 516... Geben: des Grafen Dom! 
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538 Die berühmte Armada; welche den 29:Mal 
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aus dem Haven von Liffaben abgegangen war, 
hatte noch nicht den Haven von Corunna erreicht, 
wo fie Truppen und Vorrath einnehmen folfte, 
als fie von einem heftigen Sturm überfallen und 
beträchtlich. befchädige wurde: Verſchiedne von 
berfelben getrennte Schiffe vereinigten fich wieder 
mit derfelben, vier Galeeren ausgenommen‘, wel⸗ 
che von den Sklaven, unter Beginftigung der Un⸗ 
vrdnung und der Dunkelheit, nach den Kuͤſten von 
Bayaıma geführt wurden *). Die Spanier felbft 
verbreiteten das Geruͤcht, ihre Flotte haͤtte ſo ſehr 
‚gelitten, daß die noͤthigen Ansbefferungen ihre ent? 
worfene Unternehmung unmöglich machten; eine 
Liſt, welche den Englaͤndern beinahe fatal gewor⸗ 
den waͤte. Eliſabeth und Walſingham glaubten 
die Nachricht; und der Miniſter ſchrieb at Effing⸗ 
ham, er ſollte die Seeruͤſtungen einſtellen, um 
der Koͤniginn unnoͤthige Koſten zu erſparen A 
lein der Admiral bat im Erlaubniß, ſollte es auch 
en — — unter — zu — 


Zeiteſter, @ 2736Cabala, ſeu Scrinia & 343 
Brief vom — ie Bm den: En. von 
Buckingham. 
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bis er genauere Nachrichten würde eingezogen. ha— 598 


bei. Seine Bitte wurde ihm zugeſtanden, und 


er fegelte nah den Spanifchen Küften, um die 


feindfiche Slotte, wenn fie wirklich in fo elendem 
Zuftande Wäre, unvermuthet anzugreifen und 
völlig zu Grunde zu richten. Er ging mit einem 


guͤnſtigen Nordwinde ab; aber auf einmal drehte 


fich der Wind nad) Süden; nun fürchtete er ſelbſt 
gefhlagen zu werden, und lief eilends wieder in 
den Haven von Portsmouth ein. Raum war dies 
geſchehen, als er fchon hörte, daß die Spanifche 


"Flotte nicht fern wäre. Die Befehle des Königs 


für diefelbe lauteten dahin, daß fie nad) der Duͤnkir— 
hen und Nieuwpoort gegenuͤber liegenden Kıfte 
feuern, und-auf alle Englifche und Flandrifche 
Schiffe, die ihnen in ben Weg kaͤmen, Jagd ma⸗ 


chen‘, daß fie ſich mit der Flotte des Herzogs von 


Parma vereinigen, und mit derfelben gemeinichafte 
lich in die Themfe einlaufen, die Landung ing 
Werk richten, und die Inſel erobern follte. Die 
Admirale follsen fo nahe, als es ohne Gefahr moͤg⸗ 
lich waͤre, an den Franzoͤſiſchen Kuͤſten hinſegeln, 


und alle kleine Vortheile, die nur Zeit raubten, 


uͤberſehen, um den Hauptzweck nicht aus den Aus 


gen zu verlieren. Allein der Herzog von Medina | 


ESidonia, ein fo unerfahrner Seemann daß er 
Geſch. Eliſab. Th. 3 


wa — — — ——— 
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1538das Kap Nam bei Plymouth für das Eizardevor; 
gebürge nahm, Fehrte fih an diefe wichtigen 
Vorſchriften nicht. Er fing einen Engliſchen Fi⸗ 
ſcher auf, welcher ihm fagte, der Admiral Effing⸗ 
ham waͤre auf die Nachricht von dem Verluſte der 
der Spanier mit feiner Flotte zn Plymouth einge: 
laufen, und hätte diefelbe bis aufs Fünftige Jahr 
abgetafelt. Der Herzog trante dieſer falſchen 
Nachricht, und glaubte die Engländer beſiegen zu 
£önnen, ohne den Ruhm mit dem Herzoge von 
Parma zu theilen. Er fegelte auf Plymouth zu, 
wo er die Engländer — an — 
fen meinte. 

Der Engliſche — Biete es nicht für — 
ſam ſich mit einer ſo uͤberlegenen Macht in ein or⸗ 
dentliches Linientreffen einzulaften. Er nahm ſich vor 

den Feind zu beunruhigen, und deſſen große Schif⸗ 
fe,; die ſich wegen ihrer ungeheuren Maſſe verwit⸗ 
telſt hundert Ruderer nur mit der groͤſten Muͤhe be⸗ 
wegten, bald von dieſer bald von jener Seite am 
greifen; ı, Sobald. er. erfuhr, daß die feindliche 
Flotte ſich naͤherte, verließ en mit der ſeinigen den 
Haven. Es war der 19.Julius. Der Wind war 
ihm entgegen; aber durch den Eifer und die. Thaͤ— 
tigkeit ſeiner Matroſen uͤberſtieg er alle Hinderniſſe, 
und erreichte die hohe See. Koum hatte er ſeine 


fr 
. 
. 
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Schiffe in Schlachordnung geftellt, als er die Arsısag 
„made in Form eines halben Mondes gegen fich ans 
kommen fab. Sie foll eine Strede von fieben Meis 
len eingenommen:haben. Er bat die Königin um 
Unterſtuͤtzung an Schiffen und Mannfchaft, und er: 
hielt fie. Die®rafenvon Orford, Norchumberland 
and Eumberland, Thomasund Robert Ceeill, Robert 
Carey, Walter Raleigh, Heinrich Brofe, Karle 
Blunt, Wilhelm Harton, Arthur Georg, Am; 
broſius Willoughby, Thomas Gerard, und andre 
durch Geburt und Tapferkeit beruͤhmte Maͤnner 
ſtießen zu ihm. Effingham ließ die unuͤberwindli— 
che Flotte vorbeiſegeln, um ihre letzte Diviſion zu 
beunrnhigen. Er zog ſich gegen Eddiſtone hin. 
Den æ Julius hatte ev den Vortheil des Windes; 
die: Stellung: der Spanier war zwei Moeilen oͤſtlich 
von Eddiſtone. Er ſchickte eine Pinaſſe vorauf, 
welche dem naͤchſten feindlichen Schiffe eine‘ volle 
Lage gab. Das Admiralſchiff machte dieſelbige 
Bewegung, und das von Don Alfonſo ven Leyra 
kommandirte Schiff, welches die Euglaͤnder fir 
das Admiralſchiff genommen hatten wurde ſtark 
beſchaͤdigt. Drake, Hawkins und: Frobiſher far 
men dem Viceadmiral Recaldo in den Ruͤcken und 
ſeizten ihn auſßer ſtand zu fechten Andre Schiffe, 
die ihm zu Huͤlfe kamen, wurden faſt eben ſo mie⸗ 
| | 32 | 
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1588genommen, und konnten, weil die Nacht ſeht 
dunkel war, nud die See hoch ging, die Ordnung 
nicht wieder herftellen. Drake nahm eine Portu⸗ 
giſche Gallione ‚ und verfolgte einige Schiffe io 
lange, bis ‘fie fich feinen Augen entzogen. Er 
überließ die gemachte Priſe feinen Matrofen und 

"Soldaten, und ſchickte die — — alas 
mouth ki 9 | 


+) Earte, &. bar: Watfon, S & 26. Hume, & 
343. Lediard, 8.25. Drafe beging bei diefer 
Gelegenheit einen Fehler, der beinahe der gainjen 
Englifchen ‚Flotte - verderblich geworden: wäre. 
Er allein ſollte nach einer Verabredung mit deni 
Lord Erfinghant Laternen auf feinem Schiffe ha— 
ben.Erx verfolgte mit; ſeiner natuͤrlichen Hitze 
das Schiff Don Pedros von Valdez, und verggs 
den erhaltenen Befehl. Dee Fanel auf dem feind- 
lichen Admirglſchiffe betrog Effi ngham, welcher 
N Draken zu naͤhern glaubte ‚und fi ih in ber 
. Mitte der Spanifchen Slotte befand, Hugo von 
| Moneide rieth, den Engiiſchen Admiral anzugrei⸗ 
fen. "Über der Hergog von Medina war durch den 
* eruttenen Verluſt, den er ſich durch die ueber: 
fretuug der koͤniglichen Befehle zugerogen hatte, 
34, furchejam ._.. und lies — 

En enttommen. Bu 


R8 
* 4*4 
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Der Spaniſche Admiral entſchloß ſich jettizt7 
Calais zu ſegeln, und ſich mit dem Herzoge 
von Parma zu vereinigen. Es hatte ſich unterdeß 
bei der Flotte ein noch ungluͤcklicherer Zufall ereig⸗ 
va, als bie — einer Gallione. Ein Hol: 
a erlitten — ſteckte ein großes Schiff 
von achthundert Tonnen, worauf die Kriegs— 
kaſſe war, in Brand. Der obere Theil wurde ein 
Raub der Flammen und ſprang in die Luft. Das 
Geld wurde gerettet, und das Schiff „welches 
außer ſtand geſetzt war zu dienen, den Wellen 


uͤberlaſſen. Der, Engliſche Admiral bemaͤchti gte 
ſich deſſelben, und ließ es. nach Weymouth bringen. 


Uebrigens gewannen die Englaͤnder ſehr durch die 
Einrichtung ihrer Schiffe, welche beſſer ſegelten 
als die Spaniſchen / und keine Lage ohne Wirknung 

gaben, indeß die Schuͤſſe der letztern faſt alle uͤber 
die Engliſchen Schifft weggingen/ ohne einmal die 


Maſten und das Tauwerk derfetbeit du beſchaͤdi⸗ 
‚gen, *) Dos, Gefechte vom ‚jiveiund zWangigſten 
war ſehr hitzig ‚und, die Spaniiche Flolte wurde 


ſehr uͤbel dabei zugexichtet. Verſchiedne. Engliſche | 

iisiere wollten. "nahen bereden rt; Bereit zung 

© *) Barfon, € & "gebinsd, EL. . 
33 
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1588 Entern zu geben. Allein der Admiral war zu klug 
um diefes zu erlauben, weil bei einem folchen An⸗ 
griffe die großen Fahrzeuge einen entichiedenen Bors 
zug vor den kleinen haben, und er den erfahrnen 
and tapfern. Spanifchen Truppen Feine ähnliche 
entgegenfegen konnte. Medina verfolgte ſeinen 
Kauf nad Ealais. Effingham ſuchte ihm ſo viel 
Schaden zu thun, daß er lange Zeit brauchen muͤſte 
ſeine Flotte wieder in guten Staud zu ſetzen. Dra⸗ 
fe, Thomas Howard, Lord Sheffield, Roger 
Townshend, Hawkins und Forbiſher zeichneten 
ſich bei allen dieſen Aktionen durch ſo viel Dienſt⸗ 
eifer und Tapferkeit aus, daß die Königin’ dem 
Admiral Befehl zuſchickte ſie als: Ritter außzuneh⸗ 
men, Drake ausgenommen, ben fie nach ſeiner 
Reiſe um die Welt ſelbſt zum Nitter geſchlagen 
hatte. Eliſabeths außerordentliche Sparfamfeit 
‘het Verſehung der Flotte mit Lebensmitteln war 
vielleicht Urſache/ daß ber Admiral ven Spanierv 
| Eee * — Schaden sufägte, . Medina ſich 
er Spanifche Admiral ließ den letztern von 
— Ankunft benachrichtigen, und bat ihn dringend 
“ihm feine Truppen zu ſchicken, und fich perfönfich 
"mie ihm zu vereinigen, um die Landung zu. bewerk⸗ 
telligen. Aber der Herzog von Parma machte 


( 39 ) | 

Schwierigkeiten, die Medina nicht. vorhergefehents88 
„hatte, Er ließ ihm fagen, die platten Fahrzeuge, bie 
er. auf Befehl des Königs hätte bauen Jafjen, Fönnten 


‚bloß. als Transportfchiffe, keinesweges aber in Ges 
fechten dienen; er koͤnnte ſich nicht eher mitihm vers 


‚ ginigen,. ats bis feine Slotte fich Dünkirchen und 
Nieuwpoort genaͤhert, und die Hollaͤndiſchen und 
Zeelaͤndiſchen Schiffe ſich entfernt hätten, welche den 


„Kingang zu dieſen Häven fperrten. Dies waren die 


einzigen Däven,, von. wo er unter Segel gehen 
konnte, und. fie waren ſo gut mit groben Gefchäge . 
verſehen, daß der Zugang zu denſelben gefaͤhrlich war. 


Medina näherte fish Duͤnkirchen mit der Entſchlieſ⸗ 


Hing ein Treffen zu liefern. Er ‚befand ſich zwifchen 
‚der Engliſchen und Hollaͤndiſchen Flotter. als ‚eine 
xoͤllige Windſtilſe alle ſeine Bewegungen unterbrach. 


Dieſe Stille dauerte einen ganzen Tag, und ließ 
Dem, Engliſchen Admirale Zeit, uͤber die Ereigniſſe, 


‚Dig ſich vorbereiteten; nachzudenken, „Die Hollaͤn⸗ 

der, konnten dem Hexzoge von Meding, nicht Jange 
Widerſtand Jeiften; und die Bereinigung deſſelben . 
mit dein. Herzoge ‚von. Parmas. wodurch die Lan⸗ 
dung in England beguͤnſtigt worden waͤre/ ſetzte die⸗ 


| ‚ses Reich ‚der Gefahr aus verwuͤſtet zu werden and 


viele Zhre dur Re Berluf,an Menfchen, und 
as] 43 4 al ae 


— 
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IE Landesprodukten zu empfinden, Er fiel auf An 
Mittel, welches er’ als untruͤglich anſah, den 
Feind in die gröfte Unordnung zu bringen, Er 
ließ acht Eleine Schiffe, die nicht in. dem beften 
Zuſtande waren, mit allerhand feuerfangenden 

| Materien anfuͤllen ‚ und dieſelben, ſobald die 
Wellen ſich zu erheben anfingen, durch zwei Fahr, 
zeuge ‚von feiner Flotte mitten unter die Spanier 
fuͤhren. Die beiden. Fahrzeuge ſteckten dieſe 
‚Schiffe in, Brand ‚und. fe gelten zuruͤck. Dies,ge: 
ſchah in ‚einer dnnfeln- Nacht. Die Dunfelheit 
machte den, Anblik der brennenden Schiffe. noch 
fürgterticher, Die Spanien. glaubten dieſelben 
‚mit; Pulver, angefüllt. Ein paniſches Schrerfen 
bemaͤchtigte ſich jhrer. Jedes Geſchwader, jedes 
„einzelne, Shi, dachte nur auf feine eigne Sicher: 
‚heit, und ſegelte, ohne ſich um die übrigen zu be⸗ 
kaͤmmern, fort. Einige nahmen ſich die Zeit die 
Anker zu lichten, die andern aber hieben die Anker⸗ 
taue. ‚ob, und entfernten fich mit wollen Segeln; 
perſchiedne wurden durch die Dunkelheit der Nacht 
gehindert die Entfernungen zu ſchaͤtzen, welche ſie 
trennten, ſtießen auf einander, und beſchaͤdigten 
ſich wechſelsweiſe; noch andre, durch dieſe Stöße 
in Schrecken gefeßt, vertreten ſ — ohne a“ wiſſen 


— — — — —— 
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wohin, und trieben zwifchen Felſen und mittenisse 
unten den Senden umher. *). 


Bei Anbruch des Tages fah der Englifche Ad- 


miral die feindlichen Schiffe zerſtreut mit Mind 
und Wellen kaͤmpfen. Sogleich verließ er mit 
Heinrich Seymour, welcher zu ihm geſtoßen war, 
und dem unerſchrocknen Drake die Rhede. Sie 
perfolgten den zerſtreuten Feind, und es wurden 
verſchiedne Gefechte geliefert. Dieſe fingen um 
vier Uhr Morgens an, und endigten ſich erft des 
"Abends um fehs Uhr. Die Galeere, welche Hu: 


go von Moncade kommandirte, verlor ihr Steuer⸗ 


“suder, und ſcheiterte vor Calais. Die Englaͤnder 
perfolgten den Admiral, auf deſſen Befehl ein 
Theil der Flotte ſich bei Grevelingen verſammlete. 
Aber jene ſegelten den Spanier nach⸗ verei⸗ 
| nigten ſich mit den Holländern, und lieferten ihnen 
"eine hartnäckige und blutige Schlacht, wobei Mes 


dina dreizehn bis vierzehn Schiffe verlor. Zwei 


berſelben wurden an die Kuͤſten von Flandern ger 
trieben ‚100 fie, ach einem tapfertt Widerſtande, 
von den Hollaͤndern genommen wirrden. "Die 


"Engländer verloren, nad) ihrer‘ Behaupting / ein 
„einziges Schiff und Wenig, m ainſchatt und * 


Carte, s. * ff. 
3 5 
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a588fochten die Spanier mit einem Muthe, der. ihnen 
einen beffern Erfolg ‚hätte fihern folen. Fuͤr 
die Engländer vereinigten ſich verſchiedne guͤn⸗ 
ſtige Umſtaͤnde, wozu Wind und Meer, die Kennt—⸗ 
niß der Kuͤſten und das Schrecken gehörte, ‚welches 
‚eine glückliche Kriegsift deu Feinden verurſacht 
hatte. Die Scham, welche diefe hierüber empfan: 
den, verdoppelte ihren natürlichen, Muth, ; Ein 
Engländer bohrte ein Spanifches Schiff, da das 
Treffen am bißigften war, zu runde... Der Ber 
fehlshaber. defielben. wollte. fich. ‚ergeben, in dem 
Augenbligfe wurde. er von einem feiner Offiziere 
getoͤdtet, und ſogleich erftach der Bruder des erſten 
den, Mörder. Anter dieſem blutigen Auftritte fauf 
das Spaniſche, Schiff. Nur ‚wenige „von, ber 
Manuſchaft wurden gerettet, ‚welche. dieſen Um⸗ 
‚fand erzaͤhlten 2). Anter den Spaniſchen Offiei⸗ 
ren, welche ſich bei; dieſer unglücklichen, Expedition 
durch Tapferkeit und Einſlchten herporthaten, 
zeichnete ſich der Beſehlshaber eines Schiffes, Mir 
„shagl Jakobſen, aus einer ‚edlen und beruͤhmten 
Familiq in, Flandern beſonders aus; ihm hatte 
Spanien die Erhaltung eines Theiles ſeiner Flotte 


BR) Waiſen, S. 265. Metteren, B. 15. Fol. 222 
f. Grotius, Set 8. 1. S. 122. 
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vorzüglich zu danfen. ‚Medina befchloß nach denıss® 
Spaniſchen Küften zurüczufehren ohne durch 
den Kanal zu fegeln. Er richtete unter Be; 
günftiaung eines ftarfen Suͤdwindes feinen Lauf 
nah Norden, um. die Britannifchen Inſeln zu 
umſegeln. Lord Seymour fließ auf Effinghams 
Befehl zu der Holländifchen Flotte, um die Bewer 
gungen :des Herzogs von Parma zu beobachten, 
indeß der Admiral ſelbſt den Herzog von. Medina 
bis Flamborough⸗ Head verfolgte. Die Spa: 
nier hätten den Engländern nicht. widerſtehen koͤn⸗ 
nen, und dieſe Härten ſich durch einen neuen voll⸗ 
fändigen Sieg unfterblih. gemacht, wenn Effing: 
ham nicht gefürchtet Hätte, einen Theil ſeines er⸗ 
worbenen Ruhms ju verlieren, went’ er fich ohne 
einen hinlaͤnglichen Vorrath an Kriegsbeduͤrfniſſen, 
womit er ſchlecht verſehen worden war, mit den 
Feinden einließe. Er’ überließ alſo die noch uͤbri—⸗ 
gen feindlichen Schiffe ihrem Schickſale/ und kehrte | 
nach den Dinen Zurück ). Der Herſog von Me⸗ 
dina ſoll damals uͤberlegt haben, ob er ſich nicht 
“auf Diskretion ergeben wollte; ein Umſtand, 
der: den Verdruß des Engliſchen Admirals, 


Watſon, S ©. 27 Hume, ®. 344: Carte, 
S. 61 2° - u en 
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58 8nachbem. eine uͤbelverſtandne Sparfamfeit der Mb: 
| nigin. ihn gezwungen hatte, ‚den Sieg. Aus. deu. 
Händen zu laſſen, hätte verdoppeln muͤſſen *Js 
Er ging alſo nach den Dünen: zuruͤck, und bie bei⸗ 
den Flotten, welche nach entgegengeſetzten Rich⸗ 
tungen ſegelten, wurden von einem heftigen Stur⸗ 
me überfallen, deſſen ganze Wut die "Spanier, 
die an den feindlichen Kuͤſten feine Zuflucht Hoffen 
durften, drei ganze. Tage lang erfuhren, indeß 
Effingham an den . Dünen vor. Anker legte; 
‚Die Spanifchen Schiffe," welde bei dent Gefechte 
im Kanal meiſtentheils ihre Anker verloren Hatten, 
wurden vom Sturm auf der hohen See herumge⸗ 
trieben; viele ſtießen auf: einander, weil fie fo ums 
vorſichtig waren, ſich ſo nahe als moͤglich zuſam⸗ 
menzuhalten und verſanken. Einige warfendie 
Pferde, Mauleſel und einen Theil der Bagage in 
die See wodurch ſie vielleicht zum Theil gerettet 
‚wurden; andre wurden ohne Maſten an die Nor⸗ 
wegiſchen Kuͤſten getrieben, wo fie fcheitertett, und 
andre wurden an die Küften von Schottland und 
die nördlichen Inſeln geworfeu. Ein eben ſo fuͤrch⸗ 
terlicher Sturm erhob ſich bald darauf aus Weſten. 
Mehr als dreiſſig — wurden an die — 
Aniu. ri, TIL CHR, ö % tra, F 
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ſchen Kuſten getrieben, von wo verſchiedne in einem 86 


elenden Zuſtande ihr Vaterland wieder erreichten, 


Einige wurden mitten zwiſchen den Felſen und 


Klippen zertruͤmmert, und die Ungluͤcklichen, die 
ſich ans Land retteten, wurden daſelbſt ohne Mic 
leid von den Irlaͤndern niedergehauen; ; verfchiedne, 
die dem Schwerte entkamen, warfen fich auf die 
Truͤmmern ihrer Schiffe, und wurden mic denfels 
ben von. den Wellen: verfchlungen, Der Herzog 
von Medina var mit einigen wenigen Schiffen fo 
gluͤcklich ſich auf der. Hoher See zu halten, und 
kam endlich in dem Haven St. Andreas in Biss 
eaya an. "Aber: ſein Ungluͤck war noch nicht geen⸗ 
digt give von : feinen: Gallionen, welche dem 
Sturme getrotzt hatten, geriethen bier in Slums 
men,und verbraunten am Eingange des Havens; 
Die Offiziere ſtarben groͤſtentheils, indem. ſie an 
Rand: kamen vor Er ee und aan x. 
Fu & fehr At die ——8 Erſde⸗ 
Hollaͤndiſchen und Franzoͤſiſchen Geſchichtſchreiber 
in Abſicht aufiden Verluſt der Spanien von einam⸗ 
der abweichen, fo. ſcheint es doch, wenn wir die 
gleichzeitigen geſchriebenen Nachrichten zu Nathe 


| ziehen daß nicht die Haͤlfte der Mannſchaft und 
der qusgelaufenen Schiffe nach Spanien ink: 
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| 1z88kam *). Die Spanier ſuchten vermuthlich die 
Groͤße ihres Verluſtes zu verbergen, und die Hol: 
laͤnder übertrieben ihn theils aus Haß, und theils aus 
Uebermaß von Freude. Die Luglander haben ſich 


=) Der Verluſt ber Spanier befand, nad. ihren 


eignen Gefchichtichreibern,, zu Anfang in 15 grof: 
fen Schiffen und 4 bis sooo Mann: 17 Schiffe 


und sooo Mann gingen nachher durch die Stuͤrme 


verloren. (S. Ferreras, Geſch. v. Spanien, S. 15.) 
Stove, Hackluyt und Harris zuſolge verloren fie - 
so Schiffe und 14000 Manu, Bor, Strada und 
Bentivoglio geben diefen Verluſt auf 82 Kriegs⸗ 
fhiffe, 58: Galliouen 3: Galeaſſen und 36000 


5 Meuſchen an. Strype folgt den Nachrichten der 
* Spanier und einen damit uͤbereinimmenden 
Briefe vbn Bernardino von Mendoza. Meieray: 
aͤhlt 60 Schiffe und 10000 Menſchen/ Carte 53 
EGSchiffe und ohngefaͤhr 20000 Menfchen. Hunie 
verfichert, nicht die Haͤlfte der Flotte ſei nach 
Spanien zuruͤckgekommen. Metteren und Grs⸗ 
tius ſind derſelbigen Meinung! "De Thou / ein | 
..; gleichzeitiger Schriftfieller, ‚bemerkt, es ſei nicht, 

‚möglich. zu beftimmen, auf ‚welche von den dar: 


. mals ‚erfchienenen. Relationen mau fich verlaffen 


folle ; und Watſon fällt feiner Meinung bei. 
(Watſon, S. 269. Lediard, B. 2. 8. 25.) 


(37). 

vielleicht durch den im Gluͤcke ihnen eigenen Stolgısgg 
verfeiten laſſen, unwahre Nachrichten zu geben. 
Schr umvahrfcheinlich ift es allerdings, daß fie 
von ihrer Seite bei einer-fo lebhaft geführten Erpes 
dition, und in fo vielen Gefechten, nicht mehr als. 

| hundert Mann und ein einziges Schiff ſollten vers 
foren haben, wenn gleich alle ihre Geſchichtſchret⸗ 


Ber, und felbft die glaubwuͤrdigſten unter (onen, 
hieſes berichten. | 


5 u Philipp und fein Admiral — große Zehlen 
begangen; die Engländer begingeri deren feine bes 
traͤchtliche. Wenn Effingham ſeinen Sieg nicht 
te ‚ fs iſt dieſes weder ihm, noch det. Nation, 
fondern allein der Regierung zuzuſchreiben Haͤt⸗ 
ten ſich Engliſche Schiffe an den Irloͤndiſchen Kir 
ſten hefunden, als, der Ueberreſt ber Armada dahin 
verſſblagen wurde, ſo wuͤrden ſi ch die. Spanier 
oh Bedingung, ergeben haben, ud. der-Tris 
umph ;der Engländer würde vollſtaͤndig geweſen 
fein *).Die Irlaͤnder hätten dann nicht das Bei; 
ſpiel einer fo: abſcheulichen Barbarey gegeben/ da 
ſi teöunglücktiche, aus den Wellen gerettete Flůcht⸗ 
unse ) denen mn bi zur Suflucht offen ſtehen 


” iR Er 


( 368) 


tzosſolle, u unmenfchlicher Weiſe niedermachten. Aber 
“98 war wenigftens ſchwer, dergleichen vorherzufes 
ben. Jakob VI zeigte bei diefer Gelegenheit menjchs 
Sichere Sefinnungen, die feinem Andenten Ehre 
machen. Er hatte Truppen unter den Maffen, 
um die Unternehmungen der Spanier zu beobad): 
tens aber er brauchte fie nicht gegen diejenigen,. 
bie fich aus dem Schiffbruch retteten. Er nahm 
fiebenhundert derfelben, die das Ufer erreicht hats 
ten, großmäthig in feine Staaten auf, ließ ihnen 
allen möglichen Beiftand leiſten, und fie dem Her: 
zoge von Parma mit Einroilligung der Königin 
von England zuſchicken, welche feinem a 
ſolgte 9. 


Pphilipp M bewies, wenn den Spanifchen Ge 
fehichtfchreibern zu glauben ift, bei der Nachricht 
von dem Berlufte feiner ‚Flotte, wahren Helden, 
much; er diktirte eben einen Brief, und antwor; 
tete, ohne ſich ſtoͤren zu lafen, und ohne eine Miene 
zu verändern, er hätte fie wider die Englaͤn⸗ 
der, und nicht wider Wind und Wellen aus⸗ 
geſchickt. Medina blieb, wie ſie hinzuſetzen, 
wegen Uebertretung der erhaltenen Befehle und des 


„*). Boten, 6 194 Karin Thoyras, Sb 


daraus 
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daraus entftandenen Ungluͤcks unbeftraft *), In⸗att 
| def verfichert Copley, ein. geflüchteter: Engländer; 
weicher damals am Spanifhen Hofe war, das 
Gegentheil; Philipp, fast er, war eben in | 
der: Mefie, als dieſe Nachricht ‚ankam „ und 
ſchwur am Altare, er wollte feine. Schaͤtze ‚und 
feine Krone daran fegen, fid) an England zu: räz 
hen; und ſich veifelben zu bemächtigen.. Dem 
Herzoge wurde der Hof verboten. ein Mangef 
an Erfahrung konnte ihn nicht entjchuldigen, und 
würde ihn vielleicht nicht geveitet haben, haͤtte 
nicht ſeine Gemahlin fuͤr ihn um Gnade gebeten, 
und fie erhalten. Sein Nathgeber ‚und Freund⸗ 
Don Diego von Valdez, weicher Leine one Ges 
mahlin hatte, die das Herz des Vionarchen hätte 
erweichen xoͤnnen, wurde in Verhaft genommen, 
zu St. Andreas auf das Schloß gebtacht, und kam 
nie wieder zum Boerſchein — es iſt wahr/ daß 
—A 
— zerxeras, 6. i5. ad: ann. EN Strada, ar 
2. B. 4/ Or 
= Stome,, ©. 749... Suͤhre, s12. Lxlatd 
Sh.1, B. 2, K. 25. Monfon, ©. 17 ff Wat: 
ſon bat — Anführing der Hächertichen Anteort 
des Koͤnigs von Spanien nur die Geſchichtſchrei a 
"ber dieſes Landes zw Rathe gezogen. „Dieſe 
Worte, ſagt von Sk, Croix⸗ wuͤrhen unſte de 
Geſch. Eliſab. 5. Th: Aa | 


(lo ) 


essen den Brälaten feines Reichs auftrug Gott, 


öffentlich zu danken, daß er nicht ein noch größeres 


Unglück verhängt hatte. Dies Fönnten alle. Mo⸗ 


narchen bei dem Verluſte einer Schlacht, einer 
Stadt oder einer Provinz than; das; Uebel iſt, 


wenn noch einige Staatsbuͤrger uͤbrig find, immet 
achte groß als es haͤtte fein koͤrmen. Ganz Spanien 


war indeß voll Trauern utid Wehklagen. Philipp 

wurde wenig hierdurch geruͤhrt. Die Klagen ſeinet 
Unterthanen waren fuͤr ihn nur beſchaͤmend und 
laſtig. Er wollte ſelbſt dem Geſchrei des Gebluͤts 
und der Natur gebieten, und erlaubte keiner Fa⸗ 
milie, fuͤr ihre verlornen Verwandten stärker: le 
dreiſſig Tage die Zrauer zu tragen: ET TE ER 


m ad PMnbaimerg for 


met. Srmognaefire | bingegen, erſcholl überafl, jn 


Ausland „Die, feindfichen, Fahnen und die Siegs⸗ 


beute wurden in die Pautstirche gebracht und dort 
aufgehängt, und die Konigin begab ſich dahin, 
3 de Gina she Yes nad ink a 
wunderung verdienen, member AN: 
* narchen darin beſtaͤnde/ ſieh gefuͤhllos zu adigen, 
ih wenn ſeine Unterthanen fuͤr ihn ihr Leben einbßen; 
er And maß er nicht vorausfehon, daß es auf dem Meere 
A Wind und Wellen gie eſchichte der Eng⸗ 
liſchen Aemacht EHE. 

2 gebiard, ibid. en ibide Watſon, © 270. 
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Amr Gott fär die unerwartete Nettung zu. danızas 


ten *). Das Vergnügen, das Eliſabeth Über. die 
Flucht der. Armada empfand, wurde kurz nachher 


durch den Tod des Grafen von Leiceſter geſtoͤrt, 


welcher den. 4 September an einem higigen Kieber 


ſtarb; ein Mann voir deffen Unfähigkeit im Kriege 


die Königin fo oft Gelegenheit / gehabt hatte ſich zu 


Aů”ͤberzengen, deſſen Muth verdächtig mar, und dem 


fie. dennoch. einen Poſten anvertraute ; an dem-dag 
Wohl des Staates hing: Ohngeachtet aller feiner 
ſchlimmen Eigenſchaften, Hatte. er ſich immer in ibs 


ser Gunſt behauptet: Außerordentlich auffallend 


aber: Aft: das Betragen dieſer Fuͤrſtin nach dem 
Tode ihres Lieblings. Sie hatte ſich von Ihm 


faſt unumfchränft. beherrſchen laſſen, und ihm 


Perfdirliche Beleidigungen: vergeben „weiche andre 


mit ven Leben gesägt haben wuͤrben er hatte un⸗ 


Heſtraft· ven’ "öffentlichen Schat plundern / ale 


dns Gift vupsd män wid 30NSG5R 


Ru inter den Mitten, y welche Holland und See⸗ 


= land zum Audenken dieſer großen Vegebenheit 
* een ließen, zeigte eine quf der Ruͤckſeire eine 
blotte im Sturm mit der Eegendesiyanis;-vidie, 
Auxiez und eine andre, welche Eliſabeth an Ehren 
28geſchlagen war, ſtellte ein brenuendes Schiff und 


eine zerſtreute Flotte wr, mit der Incchrift $ 
Dux femina faci. re 6* 
As 2 


Y 
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dssegtiden an ſich reifen und Berbreden begehen 
dürfen, , die niemanden unbekannt bleiben konnten. 
Kaum aber hatte er die Augen geſchloſſen, als ſie 
ohne Achtung für fein Andenken feine Güter öffent; 
lich verkaufen ließ, um daraus einige Summen, 
bie er ihr ſchuldig geworden war, bezahlt zu erhal⸗ 
ten; Sie hatte Übrigens ihren Schuldnern. nie et: 
was nachgelaſſen; aber diejelbige genaue Wirth, 
ſchaft beobachtete ſie auch zum Beſten ihrer Untere 
thanen, und trieb fie oft zu weit, wie fie bei An— 
ſchaffung der Beduͤrfiuiſſe für ihre — gezeigt 
hatte. 
De König von Schottland hatte um Eliſa⸗ 
beth, die aͤlteſte Tochter des Königs von Däne: 
mark Friedrichs des Zweiten, geworben, Die Koͤni⸗ 
Hin von England ivand:e drei Sabre lang ihre ges 
woͤhnlichen Mittel an; um dieſe Vermaͤhlung zu 
hindern: Es gelang ihr; die Prinzeifin verband 
ch mit dem Herzoge von Brauuſchweig. Jakob VI 
ward endlich uͤber die Zoͤgerungen ſeiner Miniſter 
bei Ausfuͤhruug feiner Ab ichten unwilli⸗ g, und be⸗ 
ſtimmte ſich fuͤr die zweite Tochter Friedrichs, die 
MPrinzeſſin Anna. Eliſabeth verſuchte es, auch dieſe 
Verbindung zu hintertreiben, ſchlug ihm des Koͤ⸗ 
nigs Heinrieh von Navarra Schweſter, Auna von 
Bourbon vor, trug ae Vermittelung in dieſer 
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| Sache an, und bat ihn jeine Bermählung nochtttt 

drei Jahre aufzuſchieben. Abeb Jakob verwarf 
dieſen Vorſchlag, und ſchickte den Grafen War; 
ſhall an den Daniſchen Hof. Der Ehevertrag 
wurde bald geſchloſſen, und die Prinzeſſin ſegelte 
gegen Michaelis ab. Jakob erwartete ſie mit der 
aͤußerſten Ungeduld, als er erfuhr, daß ſie an die 
Norwegiſchen Kuͤſten verſchlagen, und ſo ſchwach 
war, daß er nicht hoffen konnte ſie vor dem folgen⸗ 
den Fruͤhlinge zu empfangen. Ohne ſeinem Con⸗ 
ſeil ſeine Abſichten kund zu than, ging er, bloß 
pon feinem Kanzler und einigen Edelleuten be gleitet, 
und mir einem Gefolge von breihundert Perfonen 

im Dftober von Leith ab, und Fan im folgenden | 

. Monate gluͤcklich zu — an Sir, wurde | 


” Im Original ſteht Upſal. Dies mag nun eitt 
u Verſehen der Verfaſſerin oder ein Druckfehler 
fein, fo glaube ich in beiden Faͤllen durch die Ber: 

befferung eines fp auffallenden Fehlerß mir fein 
beſonderes Verdienf erworben gu haben. , Ich 
mar dazu als ueberſetzer verbunden. Bloh des⸗ 
wegen nehme ich mir die Freiheit auf dieſe Ver⸗ 
beſſerung aufmerkſam zu machen, um meine Leſer 
um Verzeihung zu bitten, weun ich bei ähnlichen 

. Stellen verbeffert habe, ohne es anzuzeigen}, 3. 

B. bei Marjens — wo die —A— er 
Aa 3 ö 
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Aysıdas Beilager Teierlich vollzogen. Da es wegen 
der fpäten Jahrszeit zu gefaͤhrlich geweſen wäre 
nach Schottland überzufahren, fo nahm er die Ein: 
(adung bes Königs von Dänemark an, nach Kopenz 
hagen zu kommen, und brachte daſelbſt den Winter 
unter Seften und Euftbarfeiten. zu. Jakob zeigte 
bei Gelegenheit ſeiner Vermaͤhlung ſo wie vorher 
in ſeinem Betragen gegen Spanien und dem Papft, 

mehr Standhaftigfeit als fü ch von feinem ſchwachen 
Karakter erwarten ‚ließ. Eine. feine, Salanterig 
hatte an feingr Ungeduld, feine fänftige, Gemahlin 
zu ſehen keinen Antheil. Er llebte das fehöne Ser 
ſchlecht nicht, und behandelte die Fraueng immer 
mit der folgen, ‚Verahtung r- welche eingelhignf 

ten G eiftern, bei einer, pebantiichen, Gelehtſanteit 
und, ade, Sitten kigen KR "Die, ‚beftändigen 
Kinderräfe die er antraf, machten. ibn. erdlig 
ungeduldſg vnd diefe Ungehuld, brachte ihn zu ei⸗ 


Te Aechtsgelehrten enen Gerichtbdien er 
ergeht harte. Verſchiedne kleine Ge⸗ 
a SENDE durfte ich boch nicht berichtigen, 
een Veraͤnderungen antuteigen; 
and hierdurch würde: Das Werk in ber. Chat. zu 
| ſtark gemorden fein. Uebrigens fei es mir erfaubt, 
rg meinen Vorbericht zjum dritten Bande," © 
VIE, zu verweiſen. Dei Ueberſ/ 
8.. 


ee 


Li 
14 


elnließ.n Er⸗ lonnte bei dieler Nachricht, feine ärende 


* 
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yon Entſchluß, den gine Saat Eransalstieen 
Dirt bewirfen ſollen ). — 


| Eliſabeth welche nun die lindderwindliche 
glotte nicht mehr zu fürchten hatte, ſchloß das 
Zahr i588 von den Geſchichtſchreibern das wun⸗ 

dervolle Jahr ‚genannt, mit einem Beiſpiel 
aothwenbiger Strenge, Der Graf von Arundel 
wat ſchon vor die Sternkammer gefodert worden, 


weil er mit katholiſchen Prieſtern Intriguen unter? | 


halten, mit den Feinden der Köni: gun, Alleyn und 
Parſon Briefwechſel gefuͤhrt, und verwegene Be⸗ 
merfungeh uͤher die Gerechti gkeitspflege in England 

gefehrieben Hatte. "Auf fein reuiges Bekenntniß 


und feine: Unterwerfung, ivar en ‚sth Ki einck | 


"Setöbuße, von. ‚aehintaufend Pfund und” zu einer 
"rfinonis ftrafe, beten Dauer von den Gutbeflti⸗ 
‘Sen der Koni gin abhangen ſollte, vernttheitt Wok 
den. "endet. war noch im Towel, als‘ de ins 


Aherwindliche, Flotte in Die Mesrenge von Kalats 


nicht bergen noch mäßigen. Dach Gebet aud Fa⸗ 
ſten ſuchte er von⸗ dem Hoͤchſten Weſen den Anter⸗ 


Ku reitet Michůtaer At‘ erhaltenn De Rn, gin 


—9*— that wi nsgdsamap Jan 
2 Ro} Nubertfenr. Error m zoꝛ. Me Et 350 f f. 
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wssshefam hiervon Nachricht. Sie glaubte in dieſen 
Aeußerungen von Unſinn den nicht zu baͤndigen⸗ 
den Karakter eines Menſchen zu ſehen, der im 
ſtande wäre eine Rebellion zu erregen und zu unters 
- fügen, und ließ ihn daher wegen feines böfen 
u Vorſatzes aufs neue vor Gericht ziehen, um andre 
J hitzige und unruhige Koͤpfe abzuſchrecken. Durch 
; dieſen zweiten Prozeß wurden noch mehr Spuren 
von feiner Ergebenheit für Maria, welches noch im⸗ 
meer in Eliſabeths Augen ein unverzeihliches Ver; 
\ | brechen war, .von feinen fräflichen Entwürfen und 
| yon feinen: Verbindungen mit allen verdächtigen 
. Ausländern entdeckt. Verſchiedne Gefangene fag: 
ten aus, er hätte Öftere Verfuche zu Gunften det 
roͤmiſch katholiſchen Religion gemacht. Die Pairs 
| des- Neiche unterfuchten die Sache, erklärten ihre 
nach langen Debatten des Hochverrarhs ſchuldig, 
und verurtheilten ihn zum Tode. Indeß ſchenkte 
ihm Eliſabeth, da er ſchon ſeiner Freiheit beraubt 
J und außer ſtande zu ſchaden war, die Todesſtrafe, 
und ließ ihn im Tower, wo er bis i55 in der 

| härteften Sefangenfchaft blieb *). 


1589 Die Sisungen des Parlaments, welches den 
4 Februar zuſammenberufen wurde, waren unxu⸗— 


2 Carte, ©. 631. 
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higer, als zu der Zeit, da die Spaniſche Flotte. ganzi569 
England in Schreden ſetzte. Es bewilligte ihr its 
def zwei Subfidien und-vier Funfzehenden auf vier _ 
Sahre. Die meiſten Simmen waren für diefe Bei⸗ 
huͤlfe in Betracht der Nrationalfreude und des der 
tragens der. Königin: Andre hingegen bemeriten 
es wäre. ohne Beifpiel,. daf zwei Eubjidien 
auf einmal wären bewilligt: worden, und mach— 
ten den Einwurf, die Nation hätte ſchon zu viele 
Lafter-zu tragen. Derjenige, der am ſtaͤrkſten 
dagenen redete, druͤckte fih fo aus: wenn dieſe 
Auflage. auf Befehl der Königin gemacht würde; 
fo koͤnnte er nicht laͤugnen, daß fie bewilligt werden 
muͤſte, und Eeiner ihrer Unterthanen wäre-für ihre 
Wohtlthaten ſo wenig erkenntlich, dag er. ihr nicht 
gehorchen follte. Ihre Stimmen und ihre Herzen 
würden fich dem. Willen der Königin unterwerfen, 
ohne einmal nach den Urſachen zu frasen,. welche 
diefelbe in ihren Handlungen. beſtimmten; ihr Ber 
mögen, ihre Ländereien und ihr Leben, ‚alles fände 
in der, Gewalt der Morarıhin. Da fie.aber. nichts 
weder verlangt noch befohlen hätte, ferwärden diefe 
- Auflagen durch Fein deingendes Beduͤrfniß noth⸗ 
wendig gemacht. Der dringenden Bedärfnifien, 
‚feste er hinzu, iſt der Staat im einer gefährlichen 
Kenn en? 


Cor 


En 2). — So deſpotiſch regierte Eliſabeth 
Mit Erſtaunen ſieht man die freien und ſtolzen Eng: 
laͤnder ſich unbedingt unter den Willen einer aufge⸗ 
klaͤrten und gerechten Monarhin,. beugen... So 
uneingeſchraͤnkt iſt die monarchiſche Gewalt doch 
nicht. Durch Geſetze hegraͤnzt, erlaubt ſie die freie 
Unterſuchung ihrer Befehle, muntert / die Unter 
thanen auf Vorſtellungen zu, machen, ſucht ſich 
aufzuklaͤren, und giebt dem Geſetze nach, wenn fie 
ſich von Menſchen oder Leidenſchaften hintergangen 
ſieht. Unter Heinrich VIII, und unter Marin hatte 
das Engliſche Parlament Subfidien verweigert; 
in einem weniger aufgeklaͤrten Jahrhunderte, uns 
ter: Hejnrich Ul, gab: das Parlament ſchon ein glei⸗ 
ches Beifgielz- und unter, Eliſabeths Rediexung 
waͤre dies ‚nicht: erlaubt geweſen. Sie hatte vgr⸗ 
ausgeſehen⸗ daß die Puxitqner das ſchwache Un⸗ 
terhaus regieren wuͤrden z und um den Einfſuß dere 
felben; am verhindern, hatte ‚fie. den Parlaments⸗ 
haͤufern ꝓexhoten, ſich im geringſten in Kirchenſa⸗ 
chen zu miſchen. Indeß beſchaͤfftigte ſich doch das 
—— ein; Pla deu, BEE 

are nor bar dene atom Ani ten 
EN Stpype, Br — ae ge 
Halten. Auh. &.238 ff. Hume, ©. su. dem 
Coco) S. 345 des Texte,, 
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fon genan zu beſtimmen, und den kuͤhnen Anmaferzn⸗ 


fangen und Bedruͤckungen derſelben Einhalt zu 


thun. Aber kaum war dieſe Angelegenheit jur 


Sprache gekommen, und eine Bill deswegen ein⸗ 


gebracht als der Sekretair Woiley das Haus an 


den Befehl der Koͤnigin erinnerte. Jeder ſchwieg, 
und der Sprecher gab- Damporten, welcher die 
Bill vorgelegt hatte, dieſelbe zuruͤck. Ohngeach— 


tet dieſes Beweiſes von Unterwerfung, ſollen nach 


Endigung der Sitzung verſchiedne Mitglieder des 
Hauſes der Gemeinen nis Gefaͤngniß geſetzt wor⸗ 
den fein *). Eine andre eben ſo wichtige Bill er 
regte einen Heftige 'Sentin. Der Mißbrauch der 
xoniglichen Praͤrogative in ⸗ Abſicht auf die Verſor⸗ 
sung der Hofhaltuug und des Vorkaufs war der 


Bolkeeine unertraͤgliche Laſt· Die Offizianten des 


xk niglichen Hanſes hatten das Recht alle Lebens 
mittel gum Gebrauche beſſelben auszuwãhlen/ und 
Fe eier" beſtiinmten taxlrten Preis/der immer 
nnter dein wirklichen Werthe waraus den Pro 
vinnzen · kommen uns Ar Die Magazine bringenzu 


laſſen. Oft! waro die Beꝛahlungdleſer Waaren 
entfernt und ungewiß, und die Fracht war immer 


—— "Die — derdientch ohne reife 
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austoben Vorwurf, (daß fie dieſe unbilligen Nechte unter 
dem gemisbrauchten Namen des Fürften zu ihrem 
Vortheile nuͤtzten. Die letzte Parlamentsſitzung 
hatte ſich mit dieſem Gegenſtande beſchaͤfftigt. 
Das Oberhaus kuͤmmerte ſich natuͤrlicher Weiſe 
wenig darum dieſen Beſchwerden abzuhelfen, woran 
der groͤſte Theil ſeiner Mitglieder ſchuld war, und 
legte die Bill auf die Seite. Die Gemeinen ver⸗ 
ſuchten noch einmal, das Uebel, welches durch 
Strafloſigkeit immer weiter ging, aus dem Wege 
zu räumen. Es wurde eine neue Bill darüber eins 
gebracht, nebft einer andern, welche Anordnungen 
für ven Gerichtshof der Exchequer enthielt. Das 
Dberhaus zei gte fich mit diefen Vorſtellungen ‚zu 
frieden, und verlangte eine Komitee; bei der eriten 
Konferenz aber. hörten die M itglieder derfelben von 
Lord Burleigh: die Koͤnigin wunderte ſich ſehr, 
daß die Gemeinen ſi ch unterſtehen koͤnnten, Ein⸗ 
griffe in ihre, Vorrechte zu thun; haͤtten ſich bei 
der Ausuͤbung derſelben und insbeſondere bei der 
Gerechtigkeitspflege in dem Gerichtshofe der Ey: 
chequer, Mißbraͤuche eingejch! lichen, j ſo behielte ſie 
es ſich allein vor, denſelbe n zu ſteuern, und wuͤrde 
nie dem Parlamente erlauben ſich darein zu nid 
| ſchen. Die Gemeinen ſchickten, um ihre — 
genheit wieder gut zu machen, eiligſt in aller D 


w— 


— 
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muth eine Deputation an Eliſabeth, welche biefeltstg 


be guͤtig aufnahm: Sie liebte, ſagte fie zu den Abs 
geordneten, ihre Unterthanen zu jehr, um nicht für 
das Wohl derjelben zu ſorgen. Sie hätte fchon . 
auf die Abſtellung der Mißbraͤuche bei ihrem Hofs 
flante gedacht, und die Ankunft der Spaniſchen 
Flotte waͤre einzig fchuld, das fie ihr Vorbabeit - 
noch nicht ausgeführt haͤtte. Sie glaubte Fo viel “ 
Einſicht, Macht und guten Willen zu-baben, um 


ihr Haus zu- regieren, als: ihre Unterthanen Häts 


ten, um ihre eignen Angelegenheiten wahrzuneh⸗ 
men, und glaubte fo wenig als fie, ihre Hrachbard _ 
um Math fragen zu müffen. Der Gerichtshof _ 
der Exchequer wäre in ihrem Pallaftez die damit. 

vorzunehmenden Neformen hingen alfo einzig von 
ihr ab, und fie würde nie zugeben, daß die Ge 
meinen es ſich herausnähmen ohne ihre Einwillt 


gung Akten zu entwerfen, und ihr. die. Ehre raub⸗ 


ten, weife Verordnungen für Die Nation zu ma⸗— 
hen *). An die Bill wurde nicht weiter gedacht, 
und die Königin that wenig zur Erleichterung der 
Laſten ihrer Unterthanen. Der Freiheltsſinn der 
Puritaner und ihre Bemuͤhungen, ſich der Sklaver 
rei zu. entziehen, vermochten noch wenig uͤber di 
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152Gewohnheit zu gehorchen; aber bei jeder Parla⸗ 


mentsverſammlung zeigten ſich die Eindruͤcke, die 
ſiie zuruͤckgelaſſen hatten. Das Nachdenken ‚die 
mneuen Ideen, die oͤffentlichen Reden: und Aeuße⸗ 


rungen bereiteten unter Eliſabeth die Revolution 


"or, die fie. ſelber ſchon würde; haben. ausführen 


ſehen; wenn-fie ihre willkuͤrliche Gewalt eben: ſo, 


wie nachher Jakob und ſein Nachfolger, zum Nach⸗ 


Der. Steg über die Spaniſche Flotte hatte dem 
Hationdlſtolze der Englaͤnder neue Stärke gegebetz. 
Mach Ruhm begierig und durch den gluͤcklichen Ex 


folg.aufgemuntert; dachte He: quf nichts ſals Ra⸗ 


che; und die Koͤnigin, welche micht wenigerihren 
ſtolzen Rival zu beſiegen wuͤnſchte ſuchte / dis Hitzt 
ihrer Unterthanen nicht zu maͤßigen. Allein bir 
RKRlugheit werbot ihr, wie Philipp groͤße Eum⸗ 
‚men aufs ungewiſſe Uñnternehmungen zu wenden 


Mie wað nicht Beſitzerin der Schäfer von Amerika 


ihre Nation fand noch keine Huͤlfsmittel iu jenem 


ainer meßlichen; Handeln mobubch ſie nachher) eine 


der erſten won Kurppamardı Sie ermuuterte bier 
jenigen, die die Bahn dazu brachen; aber ſie wat 
zu ſparſam, um ihnen betraͤchtliche Unterſtuͤtzungen 
zu geben. Alleunternehmungen geſchahen auf Ko⸗ 
ſten der Privatperſanien, denen oft auch die Schiffe 


ka) 


sehöeten; Die Königin: theilte ihnen — 
und Belohnungen aus. Dies war aber nicht ge⸗ 
ang. Die Menſchen finden ſich dann nur geehrt 
und von einer. edlen Nacheiferung beſeelt, wenn 
ſie das Vertrauen der Nation oder des Regenten 
beſitzen. Haͤtte Eliſabeth mehr gewagt, ſo wuͤrde 
unter ihrer Regierung das ſchon ausgefuͤhrt ſein, 
was erſt vorbereitet. wurde; fie wuͤrde nicht bloß 
einen kuͤnftigen Ruhm gehofft, ſondern eines ge: 
genwaͤrtigen Ruhms genoſſen haben. "Sie wollte 
Philipps Gluͤck und Ruhe ſtoͤren, aber anſtatt ihre 
Kraͤfte auf einmal dazu anzuwenden/ ſie erſt verſu⸗ 
chen. MPortugal ſeufzte unter der Tyrannei der Re 
Ugionswut und des Deſpotismus; ein Umſtand, 
den ſie zur Ausfuͤhrung ihrer Mache; vortbeflich be⸗ 
nuͤtzen Fönnte,: Antonio, Prior vonGratd; konn⸗ 
seid deſto leichter uuter den Mißvergnuͤgken eine 
Parthei machen/ da er bei dem Volke beliebt war. 
Echon einige Juhre vorher hatte er dem Engliſchen 
Geſandten zut Paris feine Gedanken mitgetheilt, 
ie leicht es ſein wuͤrde, mit en 
ſich der Azoriſchen Inſeln zu. bemaͤchtigen/ Aber 
Eliſabeth fuͤrchtete dames Philipps Macht zu ſehr, 
am ihm den Krieg zu erklaͤren. Die ehrfuͤchtige 
Katharina von Mediei glaubte mit dem Ueberreſte 
einer Nation, die ſie aufs aͤuͤßerſte geſchwaͤcht nuh 
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ıssgetenb ‚gemacht: hätte ‚eine andre zu Ühterwerfen; 
ihre Unternehmung auf die Azorifchen Inſeln miß⸗ 
lang. - Eliſabeth, uͤberzeugt, daß Philipps Mache 
geöffenitheils nur in der Meinrng beſtand/ließ ſich 
defto leichter. durch Drakens und Norris’ Anerbie⸗ 
ten verſuchen, da es ſie wenig koſten ſollte. Dieſe 
braven. Engländer: erboren ſich, auf eigene Koſten 
und mit Beihuͤlfe einiger Adventurers die noͤthigen 
Schiffe auszuruͤſten, Truppen anzumerben “und 
nach Portugal zu ſegeln. Die Koͤnigin gab ihnen 
nicht mehr als ſechs Schiffe von der Englijchen 
Flotte. "Der Kaiſer von Marores hatte ſich anhei⸗ 
ſchig gemacht, Don Antonio mit 200000 Kronen zu 
unterſtuͤhen, und dieſer hatte ihm zur Sicherheit 
der Wiederbezahlung ſeinen eignen Sohn als Gei⸗ 
ſel gegeben. Philipp war von dieſem Traktate be⸗ 
nachrichtigt worden; und fuchte ihn umwirkſam zu 
machen. Ge räumte dem barbariſchen Fuͤrſten 
das feſte Schloß. Arzilla ein, und dieſer brach ſo⸗ 
gleich ſeine Verbindungen mir den Portugifen abı 
Hei dieſer Nachricht ließ der Eifer der Englander 
nah), und Drake fand weniger Soldaten, als’ er 
gehofft hatte, Er brachte indeß elftauſend Mann 
und funfzehntanſend Mateofen zuſammen. Einige | 
Hollaͤndiſche Schiuffe ſtießen zu ihm, und er lief 
ben 12 Mai 1789 mit einer Flotte von hundert 
» 5 ſechs⸗ 


( 385) 
ſechs und vierzig Segeln aus, dem Haven von Plysısay 
mouth aus, und legte in dem Meerbufen von Srs 
el nicht von Corunna vor Anker. Die Englaͤn⸗ 
der nahmen die niedere Stadt mit Sturm ein; der 
höhere Theil, welcher aufeinem unerfteiglichen Fels 
J ſen gebaut iſt, widerſtand den Englaͤndern, welche 
‚nicht Geſchuͤz genug hatten, um die Feſtungswerbe 
zu zerſtoͤren. Der Graf von Andrada eilte mit 
achttauſend Mann zum Entfats herbei, und wurde 
von ſiebenhundert Soldaten gefchlagen Drake 
durfte hoffen, einen vollftändigen- Sieg :davon zu 
tragen, wenn nicht eine peftilenziafifche Kraufheit 
ſich auf der Englifchen Flotte verbesitet haͤtte. Er 
fah. fih) gepivungen; wieder abzuſegeln, und richr 
tete feinen Lauf nad) Portugal, Unterwegesi ftieß 
NRoger Williams Regiment und der junge Graf 
von Effer zu ihm, welcher ihm freiwillig ingeheim 
gefolgt war... Sie landeten bei Peniche, und ber 
- meifterten fich-des Ortes.und des Schloſſes. Durch 
das Gluͤck ihrer Unternehmung aufgemuntert, mar⸗ 
ſchirten ſie nach Liſſabon. Sie ruͤckten ben 24ten 
Mai in die Vorſtaͤdte, die Stadt aber fanden ſie 
von einer ſtarken Spaniſchen Beſazung vertheidigt. 
Die Einwohner waren ohne Waffen, und Don Anz 
tonio erhielt keine Hilfe. Indeß dauerte das Ster⸗ 

ben in der Engliſchen Armee fort/ die Flotte konnte 
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232onicht in die Haͤven einlaufen, um frifchen Vorrath 
einzunehmen, und die zum Angriffe beſtimmten 
Truppen zu verſorgen. Die Generale entſchloſſen 
ſich alſo zu Cascaes, einer kleinen Stadt am Tagus, 
deren ſich der Admiral bemaͤchtigt hatte, wieder in 
See zu gehen und nach England zuruͤckzuſegeln. 
Drake überrumpelte unterweges noch Vigo, Fam 
den 21 Junius in dem Hafen von Plymouth an, 
und John Morris lief den 3 Junius in denſelben 

ein. Ohngeachtet dieſes verungluͤckten Unterneh⸗ 
mens hatten die Engländer fechjig mit Getreide 
und anderm Vorrath beladene Schiffe genommen. 
Dieſe kamen aus der Oſtſee waren nach Liſſabon 
beſtimmt, und hatten, um nicht aufgefangen zu 
| werden, ihren Weg um die Orkadiſchen Inſeln ge⸗ 
nommen. Eliſabeth hatte den Hanſeeſtaͤdten durch 
eine Protlamation unterſagt, den Spaniern oder 
Portugiefen Lebensmittel und Kriegsbebärfniffe zu⸗ 
zufuͤhren, bei Strafe ihre, Schiffe und Ladungen 
zu verlieren. Dieſe Staͤdte beklagten ſich Über das 
feindſelige Berfähren des Admirals, als uͤber eine 
Verletzuns ihrer Privilegien ‚ deren fie indeß une 
ter der Beditigung genoſſen, daß fie e den Feinden 
| Englands | feine Art von Beiltand leiften follten, 
und gelangten Wiedererfiattung. Elifaberh ach⸗ 
tete anfangs weder auf ihre Auſpruͤche noch auf ih 
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pe Drohungen. Sie berief ſich anf das Narurisee 
recht, welches jedem Fuͤrſten erlaubt, wegen ſeiner 
und ſeiner Unterthanen Sicherheit dem Feinde alle 
Mittel, wodurch er Beiſtand erhalten koͤnnte, zu 
nehmen, zumal wenn dieſes Recht noch durch feier⸗ 
liche Traktaten unterſtuͤtzt wird. Indeß bedachte 
ſie nachher ‚daß die KHanfeeftädte, da ihnen Fein 
Manifeſt zwiſchen den beiden kriegfuͤhrenden Maͤch⸗ 
ten bekannt geworden war, die Spanier nicht als 
erklaͤrte Feinde Englands anzuſehen haͤtten, und 
ließ ihnen ihre Schiffe ausgebeſſert und im Kriegs⸗ 
Rande, ſaint der ganzen Ladung, die Kriegsbeduͤrfe 
niſſe ausgenommen, wiedergeben. ee; 


Eliſabeth hatte ſich durch die den Niedderlaͤndern, i590 
den ungluͤcklichen Anhaͤngern Don Antonio's und 
den Proteſtanten in Frankreich geleiſtete Huͤlfe ein 
großes Uebergewicht in Europa erworben, und ſi ch 
ſo zu reden zur Beherrſcherin aller Europaͤiſchen 
| Höfe gemacht. Die Unternehmungen der Englaͤu⸗ 
der in Oſt⸗ und Weſtindien, ihr M uth und ihr oͤf⸗ 
teres Gluͤck in den gefaͤhrlichſten zigen — ben, 
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""sögenden hekannt gemacht. Kaum hatte Drake eine 


Reiſe um die Welt vollendet, als die Kapitaͤne Karl 
gJackman und Arthur Pett eine nordweſtliche Durch⸗ 
fahre nach China ſuchten; eine Entdeckung, welche 
Engliſche Seefahrer ſchon ſeit langer Zeit zu ma 
chen ſich beeifert hatten. Jackmann und Pett hab 
+ ‚ten bloß zwei Barken in dem Hafen von London 
ausgerüfter, mit welchen ſie über die Meerenge 
Weygatz hinaus: in den nördlichen. Drean fegeln 

> wollten. ' Ste gingen den 30. Mai 1580 von Hars 
wich ab, umſegelten den ‘22 Junius das Nordkap, 
kamen den folgenden Tag: vor Wardoͤehuus 
u an, und ſegelten nach einigen Raſttagen wie⸗ 
„2 der) ab. Jackmanns Barke war nicht mehr im 
er Stande, die. Reiſe fortzufeßen; er verließ alſo feis 
> hen Gefährten, und fuchte einen Ort, wo er fein 
2 Sahtzeug ausbeſſern koͤnnte. Pett kam indeſſen an 
* die Kuͤſten von Nova Zemla, an welchen er wegen 
der ungeheuren Eismaſſen, die er dort antraf, nur 
e mit, vieler Mühe Hinfegeln konnte, erreichte endlich 
3. die Meerenge Weygatz, und naͤherte ſi ſich derſelben 
22 fo weit es die. "Untiefen verftatteten. Das niedrige 
Waſſer zwang ihn bald, zurück zu gehen; er traf 
wieder mit feinem Gefährten. zuſammen, und wur⸗ 
de aufs neue von ihm getrennt. Auf feiner Ruͤck⸗ 
reife, welche der nahe Winter nothwendig machte, 
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Aherftel ihn an der Norwegiſchen Kuͤſte ein heftigewusge: 
Sturm,’ worin fein Fahrzeug gegen die Spitze eir; 
nes Felſen beinah zerfchmettert- wurde, und: kam, 
nachdem er es wieder in Stand geſetzt hatte, gluͤck⸗ 
lich nach England zuruͤck. Jackmann uͤberwinterte in 
einem Hafen von Norwegen, von wo er im Fruͤh⸗ 
jahre mit einem koͤniglich Dänifchen Schiffe abſe⸗ 
gelte, ohne daß feine Landeleute weiter etwas von 
feinen Schickſalen erfahren haͤtten. ) — 
Um diefe Zeit herum geſtand der BERN den 
Engländern fehr große und vortheilhafte Privile— 
F zur Errichtung einer Kompagnie in der Tuͤrkei 
Bis dahin hatten. nur. einzelne Kaufleute. für 

* Rechnung nach der Tuͤrkei handeln duͤrfen, oh⸗ 
ne von Seiten der Regierung einer gndern Der .. 
gonſtigung zu. genießen , als der Erlaubniß derſe⸗ 
ben und einiger geringen unterſtuͤtzung. Jetzt aber. 
füchte Elifabeth ihre Unterthanen durch thaͤtigeen 5 
Beiſtand zu diefem Handel aufzumuntern , welcher 
immer den Engliihen Manufakturen die groͤſten 
Vortheile gewaͤhrt hat; indem aus den Staaten 
‚des Großherrn für die in England fabrizirten Waa⸗ u 
ren Stoß tohe Materien aurdchetiachi werden, web = 
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1590 he-twieder den Grund zu einem neuen Umſatz geben, 
Der. Türkifche Monarch urtheilte über die- Vor: 
theile dee Handlung für feine eignen Staaten · rich⸗ 
tiger, als es ſich von den eingeſchraͤnkten Ideen 
eines Deſpoten erwarten ließ; er ermunterte die 
Engliſchen Kaufleute durch große Beguͤnſtigungen 
und Freiheiten. ) Auch Eliſabeth bewilligte vier 
Handelsleuten von London, und denen, die ſie als 
Gerpoſſen in ihre Sefellfchaft aufnehmen würden, 
fehr- wichtige Vortheile. Die Kompanie ſelbſt 
ſollte bloß aus zwölf Perfonen beflehen, von denen 
die Königin fi) zwei zu ernennen vorbehielt,; fie 
erteilte derfelben das ausihließende Vorrecht auf 
fieben Jahre, in den Staaten des Großherrn Hans 
del und Verkehr. zu treiben, und für ſich ſelbſt des⸗ 
wegen Anordnungen zu machen. Die Kompanie 
verpflichtete fi), alle jahre fo vie Warren einzu⸗ 
bringen, daß der Eiufuhrzoll, wenn fie anders wicht 
unterweges Hinderniffe für den Fortgang ihres 
Handels auträfen, fi auf. — na Ster⸗ 
tin un ein Kr 
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Von der Zeit an wurden mehrere: Meifen nacy1390 


Ber Levante unternommen. Die Errichtung diefer 
Kompanie erregte Macheiferung unter den See⸗ 
fahrern. Sie verfchafzen fih Mittel zum Erwerbe 
durch neue Entdefungen und: Nachfuchung- einiger 
Prvilegien. Eduard Fenton erhielt von dem Con⸗ 
feil den Oberbefehl über eine nach China beſtimmte 
Flotte. Nach den Inſtruktionen, welche er bekam, 
zu urtheilen, war der Zweck feiner Reife der, 
die Spanier im Suͤdmeere anzugreifen. Diefe 
Inſtruktionen find ein Muſter von Klugheit, 


Gerechtigkeit und Defonomie ). Fenton trieb. 


einen vortheilhaften Handel auf den Afrikanifchen | 
Küken, und fegelte dann nach. Brafilten, wo er 
don ı Derembor 1582 einen vortheilhaften Anker⸗ 
platz wählte. Einige Tage darauf nahm er ein 
Spaniſches Schiff von ſechs und. vierzig Tonnen 
weg, welches mit ſeiner Ladung nachadem Yblatas 
fluſſe beſtimmt war. Es hatte verſchiedrue Maſſa⸗ 
giere am Bord, und unter andern einen Englaͤut⸗ 
der, welcher in achtzig Jahren ſein Vaterland nicht 
geſehen hatte. Fenton befreite dieſen, bemaͤchtigte 
ſich zwei anderer Reiſenden, nahm. eine gewiſſe 
Benge Bude ı und Ingwer, und J das Sf 
' a ua are Arnrdet En 
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woefrei, nachdem er von ihm wichtige Aufſchlůſſe bet 
diefer Gelegenheit erhalten hatte. Er erfuhr, daß ihm 
Don Diego Flores von Baldez mit einer Spanifcher: * 
Flotte entgegengeſchickt, und daß diefe nach einem ” 
fechsmorratlicherr Aufenthalt zu Rio: Janeiro, inder - 
i Magellaniſchen Meerenge angefommen war. Einige 
auf dem Schiffe gefindene Papiere enthielten ges 
naue Nachrichten über den Beſtand der Slotte;’und 
Fenton beſchloß, nachdem er die Sache von allen 
Seiten überlegt hatte, fich weder dem gefährlichen 
Platafluffe, ; hoch der Magellaniſchen Meerenge zu 
nauͤhern. Sie singen alſo nach der Inſel St. Bin 
cente, wo ſie eine beſſere Aufnahme von den Por: .. 
tugieſen hoften. Allein ihr freundfchaftliches Betra⸗ 
gen, ihre Bitten um die Erlaubniß, handeln zu duͤr⸗ 
‚fen, konuten den Haß derPortugieſen und ihre Furcht 
vor den benachbarten Spaniern nicht überwinden, 
Er hatte Thon ein Schiff, welches John Drake 
führte, mit ber ganzen Mannfchaft verloren. Er 
gerieth mit.drei Spauiſchen Schiffen in. ein hitir - 
ges Gefecht, worauf noch andere Eleine Gefechte 
folgten. Das feindlihe Admiralſchiff wurde im 
rund gebohrt, und verfanf mit allen, die von 
der Mannfchaft noch übrig waren. Allein ber Engs 
liſche Admiral trennte ſich gleich nach dem Siege von 
dem Viceadmiral Luc Ward, und dieſer war der 
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einzige, der mit ſeinem Schiffe wieder nach Sala. 
fand zuruͤckkam. Hohn Drake harte ſich mit zwei 
feiner Gefährten auf.einem Eleinen zerbrechlichen 
Fahrzeuge an das andre Ufer des Plutafluſſes geret: 
tet, wo ſie in ſo erbaͤrmlichen Umſtaͤnden ankamen, 
daß die Spanier ſelbſt Mitleid gegen ſie fuͤhlten. 
Sie wurden zu dem Gouverneur des Ortes gefuͤhrt, 
welcher fie naͤhrte und Fleidete, und‘ Drafe an. ſeine " 
Tafel nahm. Der Bicekönig von Perw verlangte 
ſeine Auslieferung, und er; En a. 1 
se anbekannt geblieben *R Bere: 


vo 


"Se Handelsgeift und die Begierde Er neuen | 
Entdeungen hatten fid) fo ganz der Engländer bes. 
mächtige, daß fie ſich durch den ungluͤcklichen Aus; 
gang. diefes Unternehmens nicht abſchrecken ließen. a 
Humphrey Gilbert, ein vornehmer junger Edel⸗ 
mann ä ‚welcher. von ſehr unternehmendem Geiſte 
war, und viele Kenntniſſe im Handel und in der 
Seefahrt beſaß entſchloß ſich das Jahr darauf 
eine Pfianzſtadt auf Neufundland anzulegen. Die 
Koͤnigin gab ihm einen Freiheitsbrief, mit der Er⸗ 
laubniß, denſchen nach Amerika Aberzuſchiffen 
Sie gab den Seeleuten F welche auf. neue Entbe; 
dungen ausgeben wuͤrden, alle Laͤndereien, wor⸗ 
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2500auf fie ſich anbauen möchten, mit völliger Gewalt, 
fuͤr fih und ihre Nachkommen zu ewigen Zeiten 
über. dieſelben nach Engliſchen Geſetzen auf jede 
Art und zu Gunſten aller Perſonen zu verfuͤgen, 
die unter der Koͤnigin Herrſchaft lebten, uud kuͤnf⸗ 
tig unter derfelben leben würden. Anftatt aller Ab⸗ 
gaben, Einfuhrzoͤlle und zeitiger Auflagen ſollten 
fie von allen Solds und Silberminen, welche von 
Zeit zu Zeit ;: oder wann es immer fein möchte, 
nad) det Entdeckung in diefen unbekannten Gegen⸗ 
den: wauͤrden gefunden werden, den Fünften abge⸗ 
den. - Außerdem erhielten die neuen Pflanzbuͤrger, 
ihre Erben und Erbnehmer, die Erlaubniß, alle, die 
fie angreifen und ſich ihrer‘ Niederlaſſung widerſe⸗ 
tzen wuͤrden, zu Waſſer und zu Lande zu verjagen 
und zuruͤckzutreiben, und ſich der Perſonen und 
Schiffe derer zu bemaͤchtigen, welche ſich unter⸗ 
ſtaͤnden, vhne ihre und ihrer Erben und Erbneh⸗ 
mer Erlaubniß, in den Häfen, Baͤlen und Laͤn⸗ 
Bern zldieifte entdeckt hätten und befäßen, Verkehr 
zu treiben. Ferner ſollten alle Engliſche oder Ir⸗ 
laͤndiſche! Unterthaͤnen, die ſich damals in jenen 
unbekannten Ländern foſtſetzten, oder inskuͤnftige 
feſtſetzen wuͤrden, immer als Unterthanen der 
Krone von Eugland angeſehen werden, und an dem 
Orten ihrer Niederlaſſung aller Vorrechte wirkli⸗ 
Zn licher 
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licher Staatsbürger, und in diefem Neiche,oder 111990 
ter: ihrer. Herrſchaft geborner Perfonen genießen, 
 was:auch.immer für Befege, Gewohnheite⸗ 
vechte und Gebräuche. dem entgegenftehen 
mischten. Sie gab ihnen die .ganze- bürgerliche 
und-peinlishe Gerichtsbarkeit in Lands und Seean⸗ 
gelegenheiten, das Recht der Geſetzgebung, ſelbſt 
da, wo vielleicht keine Geſetze bekannt waͤren, nur 
mit der Bedingung, daß die einzufuͤhrenden Geſetze 
den. Engliſchen Rechten ſo wenig als moͤglich ‚ent: 
gegen fein duͤrften, und beſonders mit den Grund: 
ſaͤtzen des wahren chriſtlichen Glaubens, ſo 
wie er in England bekannt wird, uͤbereinſtim⸗ 
men muͤſten. Die Koͤnigin bewilligte ihnen ‚Übers 
dem noch alle. Vorrechte und Freiheiten, welche 
den Handel erleichtern und vergroͤßern foͤnnen. 
Dieſe Privilegien, waren von einem ſo weiten 
Umfange, ſo aufmunternd und anlockend DAB 
mehrere Englaͤnder vom Adel-fich eins Ehre daraus 
machten Humphrey Gilbert‘ zu begleiten, und iu 
Hoffnung eines unermeßlichen Gewinns ſich zu⸗ 
draͤngten, zu den Koſten, welche die Ausruͤſtung 
dieſer Flotte erfoderte, beizutragen. Sie lief in 
dem beſten Zuſtande aus, aber ihr erſter Verſuch 
war ungluͤcklich. Nur mit vieler Mühe. brachte 
es Humphrey dahin, daß er eine zweite Expedition 
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2590machen konnte, 4. um ſein Privilegium nicht zu ver | 
lieren, welches nur auf ſechs Jahre gültig. war. 
Diefe zweite Reife ſchien anfangs feinen Afichten 
beffer. zu. entſprechen. Er landete an Terreneuve, 

- nah. in der Königin. von England, in feinem; 
feiner. Genoſſen, Erben und Erbnehmer Namen 
Beſitz von dem. Hafen St. Johns. Er machte 
daſelbſt Geſetze wodurch Eliſabeth in jener Ges 
gend eine eben fo unumſchraͤnkte Gewalt erhielt 
als in England ſelbſt; denn jedes mittelbare oder 
unmittelbare Vergehen gegen ihre Gewalt oder die 
durch ſie eingefuͤhrte Religion ſollte daſelbſt als 
Hochverrath gegen ſie angeſehen, und nach —— 
— beſtraft werden. 


Humphrey Gilbert glaubte ie Gigenthiämer 
diefes, unbekannten Landes... Er gab Ländereien 
auf Grunddins, und kannte noch nicht die Eigen⸗ 
ſchaft des Bodens. Er bekam Nachricht , 88 wäre 
da eine Eifenmine befindtich, ‚ und er glaubte eine 
Silbermine entdeckt zu haͤben. Ueber dieſe Vor⸗ 
ſtellng kam er fo vor Freuden außer ſich, daß 
yr es kaum der Maͤhe werth hielt, weiter neue Ge⸗ 
legenheiten zu einer Niederlaſſung zu ſuchen. Ehe 
gt. aber noch. mit dem rohen Metal, worin er reis 
nes "Silber zu ſehen Mr die‘ Probe a, 
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| Fomnte, hatte er ſich ſchon durch: feine Habfuht,1sop 
durch fein rauhes und deſpotiſches Betragen, um 
alles Zutrauen gebracht, und ſein ganzes Auſehen 
verloren. Das Mißvergnuͤgen wuchs ſtufenweiſe, 
dann folgte Muthlofi gfeit, und endlich kamen 
Krankheiten hinzu. Mehrmals wollten feine Ge⸗ 
faͤhrten ohne ihn abſegeln, und er ſah ſich gezwum 
gen den groͤſten Theil ſeiner Flotte nach England 
uwuruͤckzuſchicken. Er ſetzte mit den übrigen Schif 
fen feine Entdeckungen fort, ohne je Rath ahzus 
nehmen, und verlor durch feine Unvorfi chtigkeit das 
praͤchtige Admiralſchiff, welches der Nation ein 
empfindlicher Verluſt war. Endlich entſchloß er 
ſich, ſo ſehr es die uͤbrigen Offiziere widerriethen; 

in einer ‚gefährlichen Jahrszeit nad) England zus 
rckzu gehen, und beſtieg, ohne auf ihre Warnun— 


gen zu achten, ein Schiff, das in ſehr ſchlechtem 


« * 
‘ — Po 


Zuſtande war. Auf der Hoͤhe des Vorgebuͤrges 
Race wurde die Flotte von einem ſchrecklichen 
Sturm uͤberfallen. Das Schiff des Admirale⸗ 
war alle Augenblicke | in Gefahr Anterzudehen: ; 
dern Schiffes vergebens, das feinige zu verlaſſen/ 
mit welchem er um Mitternacht plotzich ser 
J ſanand Von der ‚ganzen — kam ein einziges 
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390 Schf zuruck, welches in den en Haven von kalimouch 
eiulief — 


Walter Raleioh — im PR er, — eine 
Seife nach den gluͤcklichern Gegenden von Amerika. 
Er bewog reiche. Handelsleute mit ihm die Koſten 

zu einer Unternehmung. berzugeben, und erhielt 

für eine ‚neue. Kompanie bdaffelbige Privilegium, 

das. die. Königin Gilbert Humphreyn und deſſen 
Nachfolgern bewilligt hatte. Er bemannte zwei 

kleine Schiffe, wovon er den beiden Kapitainen 

Philipp Amidas und Arthur Barlow das Kom— 

mando gab. Sie wverließen England den 27 April, 
und ſegelten gegen Weſten, um, wo moͤglich, neib 
nen moch unbekannten Theil won: Amerika zudent 
decken.Den 10 Dia famen ſie an die Kanariſchent 

Inſeln,Und landeten nach einer gluͤcklichen Fahre 
an den Kuͤſten von Amerika weiter gegen⸗Suͤben,⸗ 
als ſie gedacht hatteu.Den 2 Julius naͤherten fie: 
ſich dem Ufer von Florida, an einem: Orto, wo fie? 
niedriges Waſſer fanden. Die Luft war hier ganz 
missen. herrlichſten Wohlgeruͤchen erfüllt, und ſie 
ſchleſſen Hieraus »;0b ſie gleich noch fein Land far 
beim ‚fie yöften: nicht, weit daven entfernt fein. - 


\ 2 Lediard, un [; * 12. —— Eh. T 8 — 
Hackluyt, Ih. 3, S. 135. Cambden, ©. 509. 
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Sie landeten wirklich bald darauf an einer Snfel,ıssa, 
worauf ſie eine große Menge Thiere und Baͤume 
von verſchiedner Art antrafen. Das Land, wels 
ches der. unverheiratheten Eliſabeth zw Ehren Vir⸗ 
ginien genannt wurde, fihten angenehm und- frachts 
bar. Die Infel, woran fie ausgeftiegen waren, 
hatte .ohngefähr zwanzig Meilen Laͤnge und fechs: 
Meilen Breite, Die Einwohner waren von ſehr 
fanfter Semüthsart;die Engländer handelten mit 
ihnen, und waren mit ihrer Redlichteit außeror⸗ 
dentlich zufricden: - Ste zweifelten nicht an der 
Möglichkeit ſich hier auf eine vortheilhafte Are feſt⸗ 
sufegen, und kamen voll freudiger Hoffnungen im 
Monat September nach England zuruͤck. Die Be⸗ 
ſchreibung, die ſie von dem ſchoͤnen Himmelsſtri⸗ 
che, dem reichen und fruchtbaren. Boden und: der 
Leutfeligkeit der. Einwohner machten‘, reizte die” 
Engländer, doxt ihr. Gluͤck zu ſuchen. Richard 
Greenwill, Raleighse Aſſociirter, und. Anführer! 
bei der Unternehmung; erhielt von der Koͤnigin 
ſieben wohl ausgeruͤſtete und mit allem Noͤthigen 
verſehene Schiffe, nebſt einer Anzahl: Menſchen 
zur Gruͤndung einer Kolonie. Er ging den 19 
April 1585 von Plymouth ab; und warf Anker‘. 
vor derſelbigen Inſel, wo die Engländer das Jahr 


on * rn. 
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— ans andigeftiegen waren *) Gr ließ eine 


ſeiner Offiziere mit achthundert Mann und. allem, 
was zur Anlegung einer ‚neuen Pflanzftadt erfor 
:. .berlich war, ans Land ſetzen, und blieb zwei Mor 
nate daſelbſt. Er hatte das Vergnügen Erbſen und 
- Bohnen in diefem -Lande fortfommen zu fehen; 
machte einige Entdeckungen, und fegelte dann mit 
riner Ladung von Zellen, Pelzwerk, Perlen. und 
. andern Seltenheiteu, welche er für Kleinigkeiten 
eingetauſcht hatte, nach England zurück. Er. nahm 
unterweges ein reich "beladenes Spaniſches Schiff 
von dreihundert Tonnen. weg, und lief mit dems 
ſelben den 17: September zu Plymouth ein. 

Er. hätte feinen neuen Pflanzbuͤrgern aufger 
fragen, während der ſchoͤnen Jahrszeit die anger 
fangenen. Entdeckungen fortzufegen, und ihnen da; 


bei den Rath gegeben, gegen. die Wilden ein klu— 


ges Betragen zu, beobachten... . Allein fie vernach⸗ 


: . fäßigten.diefen Rath, und machten fi fü ch den Einge⸗ 


bornen verdaͤchtig, welche einige von ihnen toͤdte⸗ 
— und — in, der Voraueſetzung daß die 
| na Din 5 übrigen 


j .” eediard⸗ wia. durchas/ Bd. 4, ©. 1645 

—— Harris, Sb. 1, &. 815. Hackluyt, Th. 3, ©. 

en 247 ff. Smith, J v, — © a. 
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Übrigen Ihnen diefe Gewaltthaͤtigkeit nicht wuͤrdent590 
‚ vergeben koͤnnen, felbft die Zeichen Ihrer: friedlichen - 
Gefinnungen für Fallſtricke hielten, die fie. ihnen 
nur: legten, um fich zu rächen. Indeß Hatten die 
Engländer vor dem Eintritt des Winters. an ber 
Kuͤſte bis auf hundert Meilen nordwärts ihre Ent 
deckungen fortgefekt, aber noch feinen Haven ger 
funden, weil fie nicht bis an das nördliche Vorge⸗ 
biege der Cheaſapeackbat ir Virginien gekommen 
waren. Der Winter biniderte fie welter zu gehen. 
Ste litten an alem Mangel, und-geriethen in das 
ſchrecklichſte Elend, welches fie ſich eripart haben 
würden, wenn fie fich nicht mit. den Indianern ent 
iweit Härten. So lebten fie zwei Jahre land ohne 
allen Beiftand und ohne Hoffnung. Als endlich 
Drake im Jahre 1537 nach Weftindien fehlifte, ers 
hielt er von Elifaberh Befehl diefe Inſel zu befus 
. hen, und die dortigen Pflangbürger mit allen Des 
duͤrfnlſſen zu verfehen. Drake nahm St. Autonio 
und ©. Auguſtin weg, ſetzte dann feinen Lauf an 
‚ den Kuͤſten von Florida fort; und kam bei der Engs 
liſchen Pflanzſtadt an. Er ſuchte ihnen alles, was 
fie noͤthtg hatten, zuzuſuͤhren; aber ein wuͤthender 
Sturni verſchlug das für fie beſſimmte Transport⸗ 
ſchiff von der Kuͤſte, urd der Admiral fand es erſt 
nach, feiner Zurückkunft. in. England wieder. Die 

Bei. Eliſab. 5. Th. Ce 
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1590Koloniſten fahen diefen legten Lnfall als einen 
Wink des Himmels an, daß fie nach ihrem Vater; 
lande zuruͤckkehren ſollten. Drake konnte ihren 
dringenden Bitten, fie auf feinen Schiffen mitzus 
nehmen, nicht widerfiehen. Sie brachten den ers 
ften Taback nad) England ; der einzige Nutzen, 
den die Engländer aus diefer erften Neife nach einem . 
Lande zogen, welches ihnen in der Folge fo große 
Vortheile gewährte, und welches fie jetzt auf im⸗ 
mer verloren haben. 


Eliſabeth ließ fich durch den unglädlichen Ers 
folg nicht abſchrecken. Greenwill war eben nad) 
Weſtindien abgefegelt, als fie einer Guineiſchen 
Handlungsfompanle , wovon dle Grafen von 
Warwick und Leiceſter Mitglieder waren, Sreiheites 
Briefe bewilligte. Ste ſchickte einen Gefandten an 
den Kalfer von Marocco ; und diefer ließ allen feinen 
Unterthanen verbieten, die Engländer zu beunrus 
higen oder zu Sklaven zumachen. Er fehrieb einen, 
Brief an Leicefter, worauf die Königin eigenbäns 

dig antwortete en 


Eben fo: wenig verlor. Raleigh durch diefe erſten 
mißlungenen Verſuche den Muth. Er veranſtaltete 
eine Reiſe nach der Seite von Spanien. Seine 


;”) S. az no. xv. 
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Dinafien nahmen einige Fahrzeuge weg; und nichtt 590 
. welt von dem Cap Blanc bemächtigten fie fich meh; 
rerer Schiffe, „welche gute Kaufmannswaren am 
Bord hatten. Sie fegelten mit ihren Prifen nach 
England. zuruͤck, als fie.eine ſtarke Spanifche Flotte 
entdecften ‚ welche aus zwei großen Karacken, zehn 
| Sallionen und zwölf Eleinen Schiffen oder‘ Karas 
vellen beftand, und Gold, Silber, Gewürze und 
Zuder geladen hatte. Die zwei Pinaffen bereiteten 
ſich muthig fie anzugreifen; aber die Spanier. kann⸗ 
ten die. Kuͤhnheit der Engländer zu gut, um nicht _ 
dem Gefechte auszuweichen und davon zu fegeln. 
Die Ladung der weggenommenen Schiffe beftand 
in Zuder, Elfenbein, Wachs, Thierfellen, Reis, 
Braſilleuholz und andern Waaren *). 


Der Herzog von Cumberland ließ neue Ent; 
deckungsreiſen im Suͤdmeere machen, und Johann 
Davis ſuchte zu gleicher Zeit eine Durchfahrt im 
Mordweſten von Amerika nach Oſtindien. Er kam 
den 19 Julius 1586 auf die Höhe von Grönland, € etz 
blickte die hohen mit Schnee bedeckten Berge dieſes 
Landes ‚ und traf Eisfelder an, die ibn in Furcht 
legten. Er — ſi ch von bien nun | 


¶ Lediard, K. 20, — — Bd 2. Rh ” | 
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1s9ofande, ſteuerte nach Weften, und fand mildere 
Striche, deren Bewohner fehr freundlich und zue 
vorkommend waren. Den 6 Auguft fam er in 
einem eislofen Meere unter einem Berge an, der 
‚tote Gold glängte, und welchem er den Namen Ras 
lelgh beilsgte. Er fegelte immer: an den Küften hin, 
welche ein wenig oſtwaͤrts liefen, und befand fich 
ben zıten In einer zwanzig Meilen breiten Meer⸗ 
enge, welche noch gegenwaͤrtig ſeinen Namen traͤgt. 
Er begnuͤgte ſich mit dieſer Entdeckung, und ſegelte 
Nnach England zuruͤck, in der Hoffnung in einer guͤn⸗ 

ſtigern Jahrszeit mehr zu unternehmen. 
Ralelgh-gab Birginien noch nicht auf. Auf 
Greenwills Berfiherung, daß wohl ſchwerlich ein 
vortheilhafter gelegenes "Land zu entdecken wäre, 
hatte er felbft ſchon der dafigen Kolonie, Beduͤrf⸗ 
niſſe zufuͤhren wollen, ehe Drake noch daſelbſt an⸗ 
landen koͤnnte. Er kam aber zu ſpaͤt, und eben ſo 
ging es Greenwill, welcher vierzehn Tage nach ihm 
an derſelbigen Kuſte landete. Dieſer ließ, ob er 
gleich nichts gewiſſes von dem Schickſale der erſten 
Koloniſten erfahren konnte, doch funfzig Mann das 
— ſelbſt, denen er Haͤuſer oder vielmehr kleine Hätten 
bauen und Lebensbeduͤrfniſſe geben ließ. Der 
Er Kriegslerm und die Furcht vor der Armada hinderte 
Raleigh nicht, 1587, feiner Kolonie eine Verſtaͤr⸗ 


“ 
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ung. von funfzig Menſchen beiderlei Geſchlechts, 150 
nebſt einem Gouverneur und zwoͤlf Beiſi itzern 
zu ſchicken. Die Einbildungskraft der Menſchen 
realiſirt die weitausſehendſten und ſchwierigſten 


Dinge; er nannte die letztern Perſonen GSouver⸗ 


neur und beiſitzende Käthe der Stadt Raleigh 
in virginien. Bei ihrer Ankunft fanden ſie das 
errichtete Fort zerſtoͤrt , und von einem Theile der 
dort zuruͤckgelaſſenen Englaͤnder nur die Gebeine; 
der andre Theil derſelben war vermuthlich in das 
Innere des Landes gefluͤchtet und umgelommen. 
Die neuen Ankoͤmmlinge verloren bei dieſem ſchreck⸗ 
lichen Anblicke den Muth nicht; und wider Ras 
leighs Befehl, welchem zufolge ſie ſich an der Che⸗ 


ſepeackbai niederlaſſen ſollten, blieben ſie bei ihrem 


Vorſatze das erſte Etabliſſement wiederhetzuſtellen. 


| Die Eingebornen erlegten Ihrer einige’ mie ihren 


Dielen. Aber der Gouverneur und Admiral brach⸗ 
te es durch ſein kluges Benehmen dahln, daß die 


Indianer ein wenlg Zutrauen wieder faßten, Frle⸗ 


den machten, und mit den Englaͤndern Verbindungen 
ſchloſſen, welche die Einigkeit befeſtigten. Wie die 


letztern ſich in Ruhe ſahen, vergaßen ſie alles vorige 

Ungluͤck, und zwangen ihren Gonverneur den Ad⸗ 

miral White, zuruͤckzukehren und neue Koloniſten 
€ [3 2 re | 


* ) 3 
* N = 


0206) 
sssofamt allem, was die Kolonie noͤthig hätte, ans 
England zu holen *). 


Indeß Raleigh alles möge antoanbte, ‚um 
feine Kolonie feft zu genden, entwarf Thomas Cas 
vendifh den großen Plan, nach Franz Drafe die Welt 
zu umſegeln. Er erhielt die Erlaubniz, gegen die 
Spanier zu freuzen, und ging, nachdem er glänz 
zende Zuräftungen gemacht hatte, den 21. Ssulius 

. 1586 unter Segel. Den 6 Januar des folgenden 
Jahrs Fam er in der Magellanifchen Meerenge an, 
wo er auf zwei Spanifchen Inſeln Lebensmittel für 
feine Flotte vaubtee Den, ı Sulius befand er fi) 
auf der Höhe von Mens Spanien, vier Meilen von 
der Kuͤſte. Er. hatte fchon. unterweges wichtige 
Priſen gemacht. Jetzt eroberte er In dieſen Gegen⸗ 
den zu Anfang. Novembers ein reichbeladenes Spas 
nifches Schiff, welches. von ‚den Philippiniſchen 
Inſeln nach Acapulco ſegelte. Cavendiſh ließ die 
Reiſenden zu Puerto Seguro mit einem großen 
Vorrath von nothwendigen Lebensbeduͤrfniſſen, und 
ließ hierauf das. Schiff in Brand ſtecken. Cr feste 
feinen Lauf fort, und dachte auf die Ruͤckreiſe. Cr 
fegelte nad) den Moludifhen Inſeln, dann um 


*) Lediard, K. 22 und 23. Sf. Virginien, 
S. 13. nn, ©, 260, 
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vdas Vorgebuͤrge der guten Hoffnung herum, nach1590 


Der Inſel Helena, und kam, nachdem er. bei der 
Inſel Flores einen heftigen Sturm ausgeflanden 
Hatte, den 9 September zu Plymouth an. Er 

Hatte neunzehn Schiffe weggenommen und vers | 
brannt, verfchiedne den Spaniern gehörige Dir: 
fer zerftöre und geplündert, und die bequemften 
Plaͤtze zur Handlung genau unterfuht. Er bot 
Die mitgebrachten Waaren feiner Monarchin an *). 
Eliſabeth wuſte ihr Anſehen fo gefchickt zu Handhas 
Ben, daß fie zwifchen fih und ihren Unterthanen 
eine Harmonie erhielt, die für einen Negeute Aufs 
ſerſt ſchmeichelhaft ſein muß. Ihre Uuterthanen 


trugen ihr ohne Mißtrauen alles an, was fie durch 


Fleiß, durch Gefahren, durch VBerfprüsung ihres’ 
Bluts erworben hatten; fie waren Überzeugt, daß - 
gie nicht mehr davon annehmen würde, ale das 
Staatsbeduͤrfniß erfoderte; und die Monarchin 
ihrer Seits behielt davon nur ſo viel, als wirklich 
zu dieſem Gebrauche nothwendig war, indem ſie 
gewiß wuſte, daß ihre Unterthanen, wo die Um⸗ 
ſtaͤnde ihre Beitraͤge foderten, den oͤffentlichen 
Schatz nicht wuͤrden leiden laſſen. | 
H Harris, Th. 1, S. 24. Hackluyt, Ch. 3, ©. 
303. Purchas, Bd. 1, Th. 2, S. 57. Lediard, 
K. 24. wer | 
Ec4 
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1590 Die erſte Entdeckungsreiſe des Herzogs von 
Cumberland im Suͤdmeere mißlang. Er hatte ſi ich 
als Freiwilliger gegen die unuͤberwindliche Flotte, 


durch Einſicht und unerſchrocknen Muth, vorzuͤg⸗ 


lich hervorgethan. Eliſabeth bewies ihm ihre Zufrier 


denheit mit feinem Betragen dadurch," daß. fie ihm 


ein eigenhaͤndig geſchriebenes Patent ertheilte, und 


ihm ein Schiff von ihrer Flotte gab. Stuͤrme, 
wenige Kenntniß der Meere, und eine Furchtſam⸗ 
keit, die von der Ungewißheit eines nach Vermu⸗ 


ghungen berechneten Plans herfam, waren der 


Ausfuͤhrung ſeines Vorhabens hinderlich. Ein 
añderer Verſuch ſchien ihm beſſer gelingen zu wol⸗ 
len. Er kam bis nach den Aoriſchen Juſeln, 
nahm viele S Spaniſche Schiffe weg, und wuͤrde 
ohne Zweifel weiter gegangen. fein, wenn ihm 
nicht die Lebensmittel ausgegangen waͤren, womit 
er ſich nicht hinlänglich verſehen hatte. Auf ihn 
folgte Wilhelm Michelſon und Johann Chideley; 
der erſte machte eine Reiſe nach dem Mexikaniſchen 
Meerbuſen, der Andre nach ber ——— 
Meerenge Re. 


9): Harris, ibid, S. 636, Hadludt, Bd, 3 2, Th. 
a S, 157 Purchas, Bd, 4, ©. 142, 
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Eine Erfahrung ‚bei der Englands Gluͤck aufisyo 


dem Spiele ftand, hatte Elifaberh die Nichtigkeit 
einer’ ſtarken Seemacht für einen Staat: wie der 
ihrige gelehrt, Der unerwartete Sieg über die 
unuͤberwindliche Flotte hinderte fie nicht zu bemer? 
gen, wie ſchwer es ihr geworden war, berfelben 
nur eine viermal geringere Anzahl von Schiffen 
entgegenzufeßen. Um ſich gegen jeden Ueberfall 


ſicher zu ſtellen, wies fieeinen Fonds von achttanfend 


neunhundert fiebenzig Pfund Sterfing jährlich zur 
Wiederherftellung der Seemacht an; aud) traf fie 
die zur Erhaltung der feſten Pläge nöthigen Ans 
ſtalten, und ließ die Seehäfen in guten. Bertheidts 
gunssftand ſetzen. Sie fachte immer mehr den 


Eifer an, der bie Engliſchen Seefahrer trieb neue 


Laͤnder aufzuſuchen, und ſich wegen der Grauſam— 
keit der Spanier und Philipps Verwegenheit an 
ben Spaniſchen Beſitzungen und Schiffen zu raͤ⸗ 
hen: Juden Engliſchen Haͤven lagen beſtaͤndig 


ganze’ Geſchwader ſegelfertig, wovon die meiſten 


auf Koſten einzelner Perſonen, andre auf Kar 
ften der Kaufmannſchaft ‚und einige anf Befehl 
der Regierung ausgeruͤſtet waren, 

Die Seefahrt nahm nach dem Verhaltniſſe zu, | 
wie fih die Ausfichten für dieſelbe erweitertem; 
Während den letzten dreizehn Negierungsjahren der 

rs 
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1590Konigin Elifabeth waren die Süd: und Nordmeere 
mit Englifchen Schiffen bedeckt. Walter Raleigh 
verlor Virginien nicht aus dem Geſichte. Cums 
berland machte in einer Zeit von zehn Jahren zebrr 
Reiſen hinter ei inander, welche theils glüclich, 
theils ungluͤcklich, aber alle nuͤtzlich waren, indem 
ſie dadurch zu einer beſſern Kenntniß der Meere, der 
Lage und Groͤße der Laͤnder, der Handelsplaͤtze, des 
Karakters und der Sitten der Einwohner beitru⸗ 
‚gen, und.die Mittel lehrten, die Spanier und Por⸗ 
tugifen aus den beften Faftoreien zu vertreiben, 
oder neben denfelben andre'zu errichten, um beit 
Handel jener Nationen zu vernichten, oder wenigs 
ſtens die Vortheile deſſelben mit ihnen zu theilen. 
Die Königin gab 1591 dem Lord Thomas Howard 
fieben Kriegsfchiffe, und ertheilte ihm Patente zum 
Angriff einer Spanifchen Flotte, welche mit einer 
zeichen Ladung von Peru fam. Die Engländer 
taten Wunder der Tapferkeit, muften aber der 
Äberlegenen Anzahl der feindlichen Schiffe weichen. 
Doch andre Gefechte, welche zwifchen den Spas 
niern. und den KRapitainen King und Neuwpoort 
vorfielen, entfchädigten die Nation, deren Flagge 
auf jenen Meeren, wo ſie zehn Jahre vorher kaum 
bekannt war, furchtbar wurde. Naleigh unters 
nahm im Jahr 1592 einen neuen Seezug nach ‘Das 
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nama hin, und machte fehr beträchtliche Priſen, 1590 
wovon Elifabethl den Vortheil als Intereſſentin 
theilte. Durch diefen glücklichen Erfolg aufgemuns 
tert, ertheilte fie verfchiednen Kaufleuten Freis 
heitsbriefe für.den Guineifchen Handel, welche fie 
‚auf zehn Sjahre verlängerte; zu gleicher Zeit erneus 
erte fie die Privilegien der Tuͤrkiſchen Kompanie 
auf zwoͤlf Jahre. Andre Kapitaine legten, in Ers 
wartung ähnlicher Begänftigungen, neue Plane 
vor. Richard Hawkins wollte durch das Suͤdmeer 
und die Magellanifche Meerenge nad) den Moludis 
fchen und Philippinifchen Inſeln gehen, Hatte aber 
weniger Glück als Muth; er wurde auf der Höhe 
von Lima uͤberwunden und gefangen genommen. 
Die Spanier hatten. endlich eingefehen, daß fie 
durch ihre Sraufamkeiten diefe fürchterlichen Feinde, 
zum Angriffe auf ihre Befigungen gereizt hatten, 
Sie behandelten den. braven Hawkins ‚auf eine ehr 
renvolle Art. Doch wurde er, wider die Bedin: 
gungen feiner Kapitulation und das Wort des, 
Spanifchen Kapitains, mehrere Sahre in Spanien 

als Sefangener. zurückgehalten. Ob es ihnen gleich 
zum Verdienft angerechnet wurde, daß fie bei dies - 
fer Gelegenheit nicht fo viel Webelsithaten, als in, 
ihrer Gewalt war, fo trug doch ihre Wortbruͤchig⸗ 
keit nicht dazu bei, den Groll der Engländer. gegen 


al 


— 
| ( 412 ) | 
3590fie zu vermindern, welche unaufhoͤrlich auf neue 
Unternehmungen dachten. 


Eliſabeth ließ ‚ über den Bemühungen Eng⸗ 
lands Handel nnd Seemacht zu vermehren, die 
Sranzöfifchen, Holländifchen und Irlaͤndiſchen Ans 
gelegendeiten nicht aus den Augen. Frankreichs 
Lage war um Diele Zeit, da die Ligue Heinrich III 
gezwungen hatte dem. Krieg zu erflären, bejam⸗ 
mernswuͤrdig. Eliſabeth hatte die Sache der letz⸗ 
tern immer als ihre eigne angeſehen. Sie hatte 
immer. bei den. Deutſchen Fuͤrſten fuͤr den Koͤnig 
von Navarra unterhandeln laſſen, und lieh ihm 
die Summen, wofuͤr er bei dieſen Fuͤrſten T Trup⸗ 
pen anwerben ließ, Er hatte bei Coutras die koͤ⸗ 
nigliche Armee aufs Haupt geſchlagen; aber der 
Herzog von Guiſe hatte zu gleicher Zeit die Deutſche 
Armee beſiegt, und der Koͤnig von Navarra ſah 
ſich, aller weitern Ausſi ichten beraubt, gezwungen 
nach Bearn zuruͤckzukehren ). Aber der unſinnige 
Ehrgeiz der Guiſen und Heinrichs II Kleinmuth 
wirkten mehr zu ſeinem Beſten, als er mit der ge⸗ 
| ringen; Anzahl Truppen die er zuſammenbringen 


* 2 Sullys Memoires, 3 1, © 356.ff. Per 
pe, & 77 ff Mejeray, Bd, 3, e 665, 
— a) D, 8: S. 486. 
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N konnte, je gethan Haben wuͤrde. Heinrich derisge 
Dritte ftellte ſich bereit zu vergeben, vereinigte ſich 
mit der Ligue, bewilligee dem Herzoge von Guife 
und feinen Anhängern wichtige Chrenftellen, und 
berief eine allgemeine Verjammlung der Stände 
zu Blois. Die Sitzungen diefer Verfammlung 

waren färmifch. Der Herzog bemühte fich, die 
Stände zur. formlichen Ausſchließung des Königs 
son Navarra von der Thronfölge in Frankreich zu 

| bereden. Heinrich I fah wohl ein, daß dann die 

| Guiſen fih feines ganzen Anſehens bemaͤchtigen 

| wuͤrden. Er ließ den Herzog und den Kardinal 

ermorden, und. die übrigen Häupter der Ligue, 
felbſt die Herzogin von Nemours, ins Gefaͤngniß 
ſetzen. Dieſes gewaltfame Betragen, welches von 
Heinrichs Schwaͤche zeugte, empoͤrte alle $ Franzo⸗ 
ſen und erinnerte fie nur. zu tebhaft an die bluti⸗ 
gen Auftritte zu Amboiſe, Poiſſy und Paris. Ras 
tharina von Mediei endigte bald darauf ihr ab⸗ 
ſcheuliches Leben. Der Koͤnig fand jetzt unter‘ ſei⸗ 
nen katholiſchen Unterthanen keine Sicherpeit mehr; - 
er fah die Provinzen in Aufruhr, und bereit, fich 
einer andern Herrfchaft zu unterwerfen, und ſah 
ſich gezwungen bei ſeinen Feinden Zuflucht zu ſu⸗ 
chen. Er rief den Konig von Navatra zur Hülfe. 

- Diefer edelmüthige Fürft konnte feinen Groll gegen 
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isyoeinen unglaͤcklichen, um Huͤlfe flehenden Koͤnig 
hegen. Er verſoͤhnte ſich aufrichtig, und verfprach 
ihm ungeheuchelt ſeine Dienſte. ‚Heinrich Mzog 
eiligſt Truppen aus Deuſchland und der Schweiz 
aufammen, welche fich mit Freuden verfammleten, 
da fie den Namen des Königs von Navarra hörten. 
Er marfchlerte, in Bereinigung mit biefem Fürften 
Bis vor die Thore von Paris; Hier wurde Heins 
rich Ul von Jakob Clement ermordet, und der Kr 
nig von Navarra fah ſich einem Throne nahe, dei: 

ſen Veit ihm noch viele Muͤhe koſten follte *). 


Die Schweizer: und ein großer Theil des Fran⸗ 
zoͤſiſchen Adels ſchwuren ihm gleich nach ‚Hein: 
richs 11 Tode den Eid der Treue. Aber ein Theil 

der Großen, ‚welcher es mit der Ligue hielt, ver: 
einigte ‚fich zu. Paris mit dem Herzoge von Ma; 
yenne, Bruder des Herzogs von. Guiſe. Heinrich 
der Vierte ſah fich. von einer großen Anzahl Trup: 
pen verlaffen, welche aus. Religioneifer dem Herz 
zoge von Epernon und andern folgte, und ſah fi) 
gezsoungen die Belagerung von Paris aufzuheben, 
und fich ad der Normandie zu siehen. Mayenne 


| .) Davila, 8. 560. Sully, SH. 1,6. 290 ff. 
Perefixe, S. 28. Meierap, ibid. ©. 798 ff. 
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‚folgte ihm dahin an der Spike von dreiffigtaufendisye 
Mann; und Heinrich, deſſen ganze Macht aus 
fiebentaufend Dann beftand, hatte nur unter zwei 
gleich gefährlichen Entſchließungen zu wählen. Er 
mufte entiveder den Feind zu Argues muthig erwars 
ten, oderzu Dieppe zu Schiffe gehen, und einen Zus 
fluchtsoret in England fuchen. Aber die Wahl war 
ihm leicht, und es fchien ihm , der Tod fey einer 
ſchimpfiichen Flucht vorzuziehen, Er fiegte mit feinen 
fiebentaufend Mann über ein zahlreiches und glaͤn⸗ 
zendes Heer. Mayenine rückte indeffen bis Dieppe 
vor, und wollte fid) diefer Stadt bemächtigen. Elis 
ſabeth fchickte, um Mayennens Abfichten zu vereis 
teln, Thomas Willongby mit viertaufend Mann - 
den Könige zu Hälfe, und ließ ihm durch denfels 
ben zwanzigtaufend Pfund Sterling zuftellen. 
Auf die Nachricht hiervon zug ſich Mayenne gegen 
Maris hin. Heinrichs Armee war nun durch die 
Englifhen Truppen verftärft, der Graf von Soifs 
fons, die Herzoge von Longueville und d’ Aumont, 
waren mit dazu geftoßen, und fo folgte fie dem 
Herzoge von Mayenne auf dem Fuße nah, und 
bemächtigte fid) den ı November aller Vorftädte 
von Paris. Der Sieg würde leicht und bald ent: 
ſchieden geweſen fein, hätte nicht Mayenne feiner 
Ruͤckzug fo fehr beſchleunigt. Heinrich bot ihm, 
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a590vergebens bei verſchiednen Gelegenheiten ein Tref⸗ 
fen an, und muſte ſich nach Etampes hinziehen. 
| Noch vor Weinachten, als die Engliſchen Huͤlfs⸗ 


voͤlker wieder nach England. übergingen, war. er 


Schon Here von. Nigdernormandie, Weine und 
und Touraine — 


Der Spaniſche. Hof blieb. bei ı einer Gelegen, 


E heit, wobei fein Ehrgeiz fo ſehr intereſſttt war, 
nicht unthaͤtig. Der Gefandte deffelben, Mendor 
za) drang anf die Nothwendigkeit Philipp zum 
Protektor von Frankreich zu erklären, mit der Ge: 
walt alle Staatsämter zu befeßen, wie er es in 
Neapel und Sicilien that. Die berächtigte Fat; 
tion der Schszehner unterftüßte die Anfprüche dee 


Königs von Spanien; und der Herjog von Ma; 
heine, welcher fich ihren Abfichten nicht offenbar 


Lentgegenſetzen konnte, ſuchte Zeit zu gewinnen, 
bis der Legat des Papſtes ankominen wuͤrde, von 


dem er ſich eine entſcheidende Unterſtuͤtzung ver⸗ 


— ſprach. ‚Die guten Bürger Frankreichs zitterten 


vor feinen Entwürfen, und das Screen, welches 


die Vorſellung von einer Spaniſchen Herrſchaft in 


ganz 


> Neterag:, ©: 844 ff. eu, Bd. 2, ©. 330, 
fe % Mathien, Bd. 2y & 14. Perefixe, ©; 11& 


Hume, Bd 5, ©. 356. Carte, & 634 f. 
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ganz Europa verurfachte, begiinftigte die Abſichten590 
des großen Heinrichs. Indeß war die Ligue am 
ftärkften. Der Herzog von Mayerne hatte an det 
Spige von zwölftaufend Mann zu Fuß und Amel 
taufend zu Pferde Pontotje eingenommen und Meg 
lan eingefchloffen. Heinrich eilte zum Entfaß ber: 
bei, und zwang ihn die Belagerung aufzuheben. 
Bald darauf trug er in der Schlacht bei Yory zum 
zweitenmale über eine weit zabhlreichere Armee als 
die feinige war, einen glänzenden Steg davon. " 
Nach diefer berühmten Schlacht ging er gerade 
nach Paris, und bemaͤchtigte ſich der Vorſtaͤdte. 
Er hätte die Stadt aushungern Finnen; aber hier⸗ 
zu dachte er zu menichlich. Er ließ fo viel Lebens; 
mittel hinein, als nöthig waren, um die Einwoh— 
ner vor dem aͤußerſten Elende zu ſchuͤtz en, und gab 
dadurch dem Prinzen von BD zeit, Ihe zu 
Hilfe zu kommen *). er 
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Heinrich konnte bei dieſer — ſeiner Angernsgt 
legenheiten Eliſabeths Beiſtand noch nicht entbeh⸗ 
ren. Er hatte Urſache gehabt, mit dem Eifer und 
dem Muthe der Engliſchen Truppen und ihrer 


*) Perefixe, ©. 138 ff. Mezerah, S. gar ff. 
Sully, Bd. 2,9 ff RENNEN 
S. 353 ff: Carte, 8.65. wen. 
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1591 Xnführer zufrieden zufein. Elifabeth -fand ſich, 


& 


ihres eiguen Wortheils. wegen, ‚geneigt. ihm 
ihre Freundſchaft zu erhalten. Der Herzog 
vor. Mercoeur, Gouverneur von Bretagne, 
welcher zu dem Lothringiſchen Hauſe gehoͤrte, 
hatte. ſich für die. Ligne erklärt. Da er Hein⸗ 
richs Mache nicht widerſtehen konnte, willigte 
er. ein, Spanifche. Truppen in - die Seeſtaͤdte 


dieſer Provinz einzulaſſen. Eüſabeth erſchrak 


uͤber dieſe Gefahr. Sie ſah vorher, daß der 
Koͤnig von Spanien, micht zufrieden, die. 
Schiffahrt ihrer Unterthanen zu ſtoͤren, ſich der 
Franzoͤſiſchen Haͤven als ‚eines ſichern Bollwerks 
bedienen, ſie zu einem Sammelplatz fuͤr ſeine Spa⸗ 
niſchen und Portugiſiſchen Schiffe machen‘; und 
endlich vielleicht feinen alten Entwurf zu einer Lan⸗ 
dung an ver Kuͤſten von England ausfuͤhren wuͤrde. 


Sie ſch loß aͤlſo einen neuen Traktat mit Heinrich; 


ſie verſpraͤch⸗ ihm dreitauſend Mann sur Mieber; 
einnahme yon: Bretagne zu ſchicken, und ſtreckte 
hin neue Geldſammen var, unter der Bedin gung, 
daß die Beſoldung der’ Truppen und die Köften der 
Ueberfahrt in Zeit von einem Jahre in ihre Schatz⸗ 
tkammer züruͤckfließen PR Dieſe Huͤlfsvol⸗ 


f,'f, 
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Fer wurden von John Norris, und unter diefem1sgi 
von feinem Bruder‘ Heinrich Norris , und Anton 
Shirley fommandirt. Noger Williams komman— 
dirte ein Eleines Korps, welches zur Befakung in 
Dieppe bleiben follte ; und ein Geſchwader un: 
ter Heinrich Palmers Befehl war beſtimmt au 
den Franzoͤſiſchen Küften zu kreuzen und die Spa— 
nifchen Schiffe aufjufangen, indeß Howard, Cas 
vende ſh, Greenwill und Cumberland den König 
von Spanien in (einen eroberten Ländern beunru⸗ 
Higten, und ihm einen Theil ber unermeßlichen 
Reichthuͤmer wegnahmen, die er aus den Ameri⸗ | 
— Beſttungen og. mem % 


Nach, Ankunft. dei. ‚Suglifhen — in 
Fräufreich, hielt ‚es Heinrich. IV für xathſam ſich 
erſt der feſten Plaͤze in Normandie und Picardie 
zu bemaͤchtigen, ‚ehe er. feine Unternehmung ‚auf 
Bretagne anfinges Eliſabeth war mis diefem ver⸗ 
ͤnderten Plan anfangs. unzufrieden. Nachdem 
ihr aber Heinrich feine -Benegungsgründe und 
‚feine, weitern Abſichten eroͤffnet hatte, Fhickte ‚fie 
ihm noch; viertauſend Mann ‚unter; dem. Befehle 
des jungen, Grafen von ‚Effer. Dielen; war, dem 

den, s. s6r. Napin Thoyras, ©. 139. N 
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1591 &rafen von Leicefter in der Gunſt feiner Monars 


hin gefolgt: Seine Bildung gefiel ihr; und 
mit den Annehinlichkeiten feiner Perfon verband 
er wahres Verdienſt, welches Elifabeth dem Gras 
fen von Leieeſter nur in der Einbildung geliehen Hatte; 
In einem Alter von acht und funfzig Jahren und 
mitten unter den wichtigſten Beſchaͤfftigungen 


fuͤhlte ſie noch die Regungen einer heftigen Leiden⸗ 


ſchaft. Eſſer war vielleicht der Beweiſe ihrer Zaͤrt⸗ 
lichkeit uͤberdruͤßig, welche er ſchwerlich erwiedern 
konnte, ſo gefaͤhrlich es auch war ihnen zu wider— 
ſtehen. Voll Begierde nah Ruhm hielt er. ſehr 
dringend um die Stelle an, die Eliſabeth ihm end⸗ 
lich zitternd bewilligte. Der Brief, den fid durch 
ihn dem Könige von Frankreich einhaͤndigen ließ, 
beweiſt es, wie theuer ihr das Leben dieſes Gene: 
tals war). Heinrich IV mufte hiervon uͤberzeugt 
"fein. Aber die Hike des jungen Grafen erlaubte 
‚ihm, nicht zu Dieppe in einer Unthaͤtigkeit zu bleis 
ben , die er ſchimpflich nannte. Das Beiſpiel ei⸗ 
nes ‚Königs „der keine Gefahren ſcheute, und die 
Ruhe fioh, munterte ihn noch mehr auf, Sieg 
und Ruhm zu ſuchen. Er— wollte ſchlechterdings 
der "Armee: — Campe gie: folsen Eliſabeth 


s Be no, xvi. 13. 
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fchrieb. deswegen an den König, beklagte fich, daß 591 
er nur auf feinen eignen Vortheil fähe, und drohte 
mit ihm zu brechen, wenn er nicht feine Alliirten 
und den Anführer derfelben fchonte. Heinrich 
konnte ihr nicht mehr willfahren. Das Glück der 


Waffen hatte. feinen Kriegsplan entfchieden ; er 
war mit der Belagerung von Nouen befchäfftigt, 


welche glücklichen Fortgang hatte. Aber der Her⸗1592 
09 von Parma eilte noch einmal aus den Hieders 
landen herbei, um ihn zum Ruͤckzuge zu zwingen, 
and feine und. der Königin Hoffnungen zu vereis 


ten. Elifaberh ward gegen Heinrich aufgebracht, 
and machte ihm die bittsrfien Vorwürfe, daß er 


ihre Truppen ohne Nutzen folchen Gefahren bloß: 
geftellt hatte *). Indeß ließ. ihr Verdruß durch 
die Ruͤckkunft des Grafen von Eſſex nach, und ihr 


Eifer für die Broteftantifche Armee bewog fir einen 
neuen Vergleich mit Heinrich IV zu fchließen. Die 


9) 8: Belege, no. XVI.$.. Diefe beiden Briefe 
. find aus einer der reichften Sammlungen von 
Manufkripten in England; fie find nach den Dris 


Aa ginalen angefchrieben und verglichen, und mir von 


einer verehrungswuͤrdigen Magiſtratsperſom mit: 
getheilt worden, welche in Fraukreich, im Aus⸗ 
lande, und beſonders in einer ee Kolonien 
ſehr vortheilhaft befannt iſt. Am 
‚od 3 


Cm) 


591 Präliminarien- beſtanden darin daß beide Kon⸗ 


trahenten einander ſchwuren, nie anders als mit 
beiderſeitiger Einwilligung mit dem Koͤnige von 
Spanien Frieden zu machen. Hierauf verſprach 
Eliſabeth einen Beiſtand von viertauſend Mantı 
zu ſchicken; der Koͤnig ſollte die Unterhaltung der; 
ſelben nach Verlauf eines Jahres bezahlen, ſie mit 
einem Korps Truppen vereinigen, welches bei 
ſtimmt war fidy der Provinz Btetagne zu bemaͤch— 
tigen, und endlich ihr eine Seeſtadt zum Unter⸗ 
pfande geben, welche den Englaͤndern auf den 
Nothfall zur Zuflucht dienen follte.. Heinrich ſah 
fehr wohl die Unmoͤglichkeit einige dieſer Artikel 
auszufuhren , und die Schwierigkeit, die er bei 
den übrigen‘ finden würde, Da aber die Koͤnigin 
auf eine gebieteriſche Art ſein Verſprechen heifchte; 
jo gab er der Nothwendigkeit nach, in der Hoff: 
ng, daß die Umſtaͤnde ihm Gruͤnde an'die 
Hand geben wardent die Erfalüng beretben 3 J vers 
Mer nr 
IND HUN fin 
DR Koͤnlgin hatte den, — State: 
mann verloren, der mit ihr zu Englands Wohl⸗ 
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fahrt gearbeitet hatte. Franz Walfingham tmwarısya 


in Jahre 1590 geftorben. Er befaß den durch 
dringendfterl Verſtand und die tiefiten politiichen 
Kenntniffe. Er zeigte bei ven delifateften Angele— 
genheiten eine Geſchicklichkeit und eine Klugheit, 
wodurch es ſchwer war nicht überliftet zu werden. 
Er war feiner Monarchin und feinem Vaterlande | 
treu, ‚ehrlich und ohne Eigennuß in Verwaltung 
der Staatseinkuͤnfte; aber Dedlichkeit und Hecht: 
fehaffenheit waren. feiner Secle fremde. So fehr 
er fonft Cecilln übertraf, fe zeigte er Doch faſt eben 
‚bie gefchmeidige und kriechende Denkungsart, wenn 


:€8 darauf ankam, gewiſſe Wänfche feiner Monar— 
chin zu befriedigen ‚. wobei ſie nur anf fich felbft 
ſah; dann dachte. er mehr auf ihr. Intereſſe als auf 


ihre Ehre. Die Engländer fehen ibn mit Recht 
als einen ihrer groͤſten Miniſter au. Die Fremden, 


‚und beſonders die. Nachwelt, ſuchen ‚im Staats; 
manne beſtaͤndig den Menſcheu, EN} anterſcheiden 


die Uebel, welche die Politik der Regenten verur⸗ 
ſachen und nicht vermeiden kann, von denen Le: 
beln, die der Staatsmann als Mani‘ bewirkt 


| dat, und die er hätte vermeiden boͤnnen/ wenn er 


gewollt haͤtte. 
England war waͤhrend Siefen, beiden Jahren faſt 
bloß mit den Franzoͤſiſchen Angelegenheiten, mit 
Dd 
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1592Seereiſen und Handelsunternehmungen befchäff; 
tigt. In Holland waren immer Englifhe Trup⸗ 

‚ pen. Die Bereinigung der Franzöfifchen Ligue 
mit dem Sranifchen Hofe: machte die Staatsbuͤr⸗ 
ger auf die Gefahr, worin ihre Freiheit war, aufs 
merkſam, und vermehrte. ihren Muth und ihren 
Eifer. Der Graf von Egmont, welcher die Huͤlfs— 
truppen der Ligue bei Yvry angeführt hatte, war 
in.der Schlacht: geblichen; der Herzog von Parma 
hatte den Prinzen von Ascoli in feine Stelle er; 
‚nannte. Die Staaten.von Holland und Zeeland 
hatten zur Bedeckung der Küften von Bretagne 
und Normandie fünf Schiffe ausgeräftet. Unter 
dem Beiftande der Englischen Schiffe, die in: die: 
fen Gegenden. kreuzten, lieferten fie. dern Admiral 
"der Ligue, Villars, ein blutiges Treffen. Sein 
Geſchwader wurde gefchlagen, ‚widrige Winde ver: 
mebhrten die Verwirrung. und, trieben das Admiral 
ſchiff in einen Hollaͤndiſchen Haven. Aber der 
Sturm war. für. ‚den. Zeeländiichen Viceadmiral 
nichmeniger,verderblich. Erfah fich von den Kapern 
von, Dinfirchenumringt, und. fprengte ſich ſelbſt, 
famt den Schiffen, die das feinige geentert hatten, 
in die Lufe HN Die Staaten wurden es endlich 


") Dietteren, B. 16, S. 338 ff. -Bor, B. 2%, 
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muͤde, nur vertheidigungsmeife zu handeln, ohner592 
entfcheidende Bortheile zu erhalten, und.befchlof; 
fen, von Elifabeth aufgemuntert, in Flandern eins 
zubrechen. Wilyelm von Naffau erhielt das dazu 
noͤthige Geld, und fand Mittel, Heinrichs IV. Ge; 
fandtep, dem Marquis von Buzenval, hundert; 
taufend Gulben, welche diefer für feinen Herrn 
verlangt hatte, zuzuftellen *). Diefe Beihilfe, 
mit den LUnterfiüßungen, die er von Eliſabeth er; 
hielt, verbunden, gab dem Könige und feinen 
Sreunden neue Hoffnungen, und wecte den Eifer 
der Soldaten aufs neue. Philipp machte im Na— 
men feiner Tochter Iſabella, welche durch ihre 
Mutter Elifaberh von Frankreich von Heineich I, 
abjtammte, auf das Herzogthum Bretagne Ans 
ſpruͤche. Er fuchte durch eine Berbindung zwifchen 
diejer Prinzeffin und. dem glüdlichften Mitwerber 
die Krone auf ihr Haupt zu bringen, und Hein 
rich. IV. auszujchließen. Der Herzog von Mahenne 
war fihon verheirathef, und in der gewiſſen Hoff: 
nung, daß fein Neffe, der Prinz von Seinville, 
der A: fein würde, ſuchte er mie dem Koͤ— 


S. ı0ff. Geſch. der vereinigten Bro: So. 6 
&.220ff. 
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i592nige Frieden zu machen. Allein Philipp, welchem 
die Wahl eines Schwiegerſohns ſehr gleichguͤltig 
war, wenn nur ſeine Tochter Koͤnigin von Frank⸗ 
reich ward, ließ den Herzog von Parma nad) Pa⸗ 
ris vorruͤcken, um auf einmal Heinrich IV, Eliſa⸗ 
beth und die Staaten zu uͤberwinden. Ein anderes 
war im Nathe des Schickſals beſchloſſen. Der 
Prinz von Parma farb zu Arras; und die Trup⸗ 
yen, die anf. den gröften Feldherrn der damaligen 
Zeit ihr ganzes Vertrauen geſetzt hatten, verloren 
allen Muth, ſobald fie ihn nicht mehr an ihrer 
Spitze ſahn. Die Holländer hingegen faßten bei 
bdieſer Nachricht neuen Much, und ließen . eines 
ihrer Regimenter zu Heinrichs IV. Truppen ſtoßen. 
Um eine Diverſion zu machen, ruͤckte Philipp von 
| Naffan in das Luxenburgiſche welches ei’ verheerte, 
und Hätte” beinahe die Hauptftadt uͤberrumpelt. 
Sechs Niedetlaͤndiſche Provinzen waren fchon für 
J das gemeine Beſte unanflös lich vereinigt, und das 
F Gluͤck de: Königs von Spanien begann in Frank: 
reich und ‚den, ‚Niederlanden dein Muthe und der 
Standhaftigieit,, die a Sreißelt giebt, zu 
‚weichen, ee 4 
7593. Spanien, verlor viel bei dieſen K — Die 
Schwierigkeiten ‚ elche die Spaniſchen Schiffe auf 
ihren Ruͤckwege von Amerika fanden, die vielen 
Priſen, welche die Englander machten, die Der; 
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ten, erſchoͤpften Philipps Schaͤtze. Aber England 
verlor noch mehr dabei, da es weniger reich war, 
noch nicht ſo lange Handlung getrieben hatte, und 
aus derſelben nur noch ſchwache Vortheile zog. 
Seit dem Anfange der Unruhen in Frankreich und 
in den Niederlanden hatte Eliſabeth über eine Mil⸗ 
lion und zweimal hunderttauſend Pfund Sterling 
aufgewandt; eine Summe, welche in Betracht der. 
mäßigen Staatseinkuͤnfte „die nicht mehr als 
ſechswal hunderttauſend Pfund betrugen, ſehr bes 
traͤchtlich waren: *), und der ſparfamen Königin 
Aufeet nabe Singen, Ste ſeb j — — gendthtut. 


5 Unter Karls}, Regierung betiefen. fe f ch fehon 
| — achtmal hunderttauſend, und unter Karl U. 
auf 1,.00,0c0 Pfund, fo ſehr auch das Volk uber 
die Auflagen murtte; . Als nach. der. Revolution 
33 "pas Parlament glie Ausgaben für die Ungerhaltung 
-,., „der Land» und Seemacht übernahm, wurden die 
, Einkünfte des Königs und ber Königin auf die 
jährliche Summe son 700,600 Pſund fefigefest. 
u Auf demſelbigen Fuße blieben fie umter dev Regie⸗ 
rung der Koͤnigin Anna und Georgs J. Unter 

— Georg Maſtiegen fie ohngefähriahf 860,006 Pfund“ 
und unter dem jetzigen Monarchen ſind fie unab⸗ 
1 Anderlich auf 700,000 Pfund beſt inmt. Slach— 
Kone B. I K. 8.6, | 
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1553 ein Parlament zuſammenzuberufen, und Subſfi⸗ 
dien zu fodern. Ihre gluͤcklichen Unternehmungen, 
der glaͤnzende Ruhm, der ſie umſtrahlte, hatten 
ihren Stolz vermehrt. Ihr in allen Europaͤiſchen 
Reichen verehrtes Anſehen brachte fie auf die Ge; 
danken, daß fie in ihren eignen Staaten als unums 
ſchraͤnkte Monarchin, nur verlangen dürfte, um 
alles von ihren Unterthanen zu erhalten. Noch 
hatte fie nie das Gewicht ihrer Macht und die abs 
hängige Lage des Parlaments fo. empfinden laſſen, 
als bei diefer Gelegenheit. Weit entfernt, ihre Un⸗ 
terthauen um einen Beweis ihres Wohlwollens 
und ihrer Liebe zu bitten, befahl fie, und hattedie 
Herablaſſung, fie zu erinnern, daß die in den leß- 
ten Jahren aus gegebenen Summen bloß zu ihrem 
eignen Beſten verwandt wären" Dası Parlament 

fand ſich durch den. deſpotiſchen Tou der: Koͤnigin 
beleidigt. Schon bei Eröffnung der Sitzungen zeigte 
es widrige Geſinnungen; es verlangte in der ige 
woͤhnlichen Formel, und durch ſeine Sprocher, die 
Freiheit der Berathſchlagungen, die perſoͤntiche St 
cherheit ſeitzer Mitglieder und ‚einen freien Zutritt 
zu der Koͤnigin. Ihr Siegelbewahrer Pickering 
antwortete in ihrem Namen, dig Freiheit zu rer 
Fen-wäte den Gemeinen zugeſtanden; fie wuͤrden 
aber wohl thıfl, über die Natur' diefer. Freiheit 
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nachzudenken, und wicht fich einzubitden, daß fiei593 


darin beftände, fich dem Willen der Königin zu wi; 
derfeßen, oder ohne alle Ruͤckſicht kuͤhne Grundfäs 
be zu äußern; ihr ganzes Vorrecht beftände bloß 
darin,. freimüthig ja oder nein zu fagen. Sie bes 
fahl dem Sprecher, jede Bill; welche Kirchenrejormas 
tion oder Neuerungen in Staatsangelegenheiten ber 


traͤfe, zuruͤckzuweiſen, und verſicherte ihm, fie 


würde mie zugeben, daß Über dergleichen Gegen— 
ftände beratbfihlagt würde‘; che fie von Perfouen, 


die mehr Einfichten in diefelben hätten, unterſucht 
worden wären. Sie verſprach den Mitgliedern des 


Parlaments Sicherheit fuͤr ihre Perſonen, rieth ih⸗ 
nen aber zugleich, ih re Pflicht genau zu erfuͤllen, und 


fich in den Schranken der Ehrfurcht und des Gehorr 
ſams zu halten. Ferner wollte fie ihnen den freien Zur 


tritt zu ihrer Perſon nicht verfagen; doch mit der Be⸗ 
dingung, daß ſie denselben nur wegen wichtiger und 
dringender Angelegenheiten verlangen) ud diejeni⸗ 


gen Augenblicke waͤhlen mi uͤſten, wo die Regierungs⸗ 


— ihr Muße genug ließen/ um ſet anzuhoͤren 3. 


Dieſe ſtolze und drohende Sprache emporte Sie 
Gemuͤther nud feste ven eo: F Sentworth 
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1593 allein wagte es, feine Stimme dagegen zu erheben. 
Dieſer muthige Staatsbürger hielt die Vorrechte 
der Nation fuͤr unveraͤuſerlich und unverjaͤhrbar, 
und glaubte ſich verbunden, Eliſabeths Anmaßuu⸗ 
gen zu widerſprechen. Er legte den beiden Haͤuſenn 
eine Vittſchrift vor, worin er ſie bat, ihr gemein⸗ 
ſchaftliches Geſuch an Eliſabeth gelaugen zu laſſen, 
daß ſie doch endlich die Thronfoige beſtimmen moͤchte. J 
Kein Verlangen Eönnte der Königin verhaßter fein 
als dieſes. Wentworth hatte die vorgeſchlagne Bill 
entworfen, und wollte fie vorleſen. Elifaberh er: . | 
fuhr dies mit dem aͤuſerſten Unwillen. Sie ließ 
den beiden Haͤuſern verbieten, die Bill vorzuneh⸗ 
men, und Wentworth in den Tower ſetzen. Tho⸗ 
mas Bromley/ welcher ſeinen Vortrag nuterſtuͤtzt, | 
Stevens und Welch, "welche um ſein Vorhaben ge: 
wuſt hatten, wurden nach der Fieet gebracht. De. 
Gefangenen wurden erft am Eñde der Parlaments⸗ 
ſitzung wieder losgelaſſen. Auf einige kleine B De 
wegungen, welche Das Unterhaus zu ihren. Gunſten 
ertogte und welche das Oberhaus ſehr mißbilligte, 
wurde gar nicht geachtet. Die Gemeinen wollten 
auch uͤber das willkuͤhrliche Verfahren der geiſtli⸗ 
chen Kommiſſion gegen die Nonkonformiſten unter: 
thaͤnige Vorſtellungen thun. Norris, Advokat bei 

dem Vormdſchaftsgerichte, hatte zu dieſem Ends 
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zweck eine Bill vorgeſchlagen, und fie mit edlerr593 


Standhaftigkeit vertheidigt. Er hatte vorgeftellt, 
daß die Mitglieder diejer Kommiſſion, nicht zufries 
den, bie Geſetze mit Strenge zu handhaben, fich 


erlaubten, diefelben zu mißbrauchen, und Eide zu 
- fodern, ohne durch Umftände oder Handlungen 


dazu berechtigt zu ſeyn; daß fie freie Maͤnner zwaͤn⸗ 
gen, auf verfängliche Fragen zu antworten, fic in 
Furcht fehten und ihnen Antworten abdrängen, 


worauf fie verurtheilt werden Fönnten, und dann 
diefe erziwungenen Antworten brauchten, um diejes 
nigen, die ihnen mißfielen, in Verhaft nehmen zu 
laffen, ohne daß weiter Hülfe für ſie zu hoffen wäre. 
Dieſe Mißbraͤuche foderten eine ſchleunige Abaͤnde⸗ 


rung. Aber die Koͤnigin vertheidigte mit vieler 


Hitze dieſes von. ihr angeordnete und ihr ergebne 


Tribunai. Sie ließ nen Sprecher bes — — 


inen, welcher. ihr die Bill uͤbergeben wnſte. 
fände bei ihr, ſagte ſie zu ihm, das u. zu⸗ 


fammenzubernfen, und, auseinander gehen zu laſſen, 


| die Berathfchlagungen. deftelben gut zu heißen ‚oder 
nicht; der Zweck weswegen ſie es zuſammenberu⸗ 


fen haͤtte, waͤre bloß die Erhaltung. der eingefuͤhr⸗ 


ten Religion und die Vertheidigung des Reichs ge⸗ 
gen die ehrſuͤchtigen Abſichten des Koͤnigs von Spa⸗ 
nien; außer dieſen beiden Punkten ſollte das Par— 
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1593lament feinen ivefentlichen Theilder Regierung zum 
Gegenſtande ihrer Berathſchlagungen machen; ſie 
begriffe nicht, wie die Gemeinen die Verwegenheit 
haͤtten haben koͤnnen, ſich mit einem Gegenſtande, 
welchen ſie ihnen ausdruͤcklich unterſagt haͤtte, zu 
beſchaͤftigen; ſie waͤre uͤber ihre Verwegenheit un: 
willig, und wiederholte ihnen hiermit den gemef: 
ſenſten Befehl, denfelbigen Fehler nicht noch eins 
mal zu begehen; und litten fie ing kuͤnftige einen fol- 
hen Mißbrauch, fo würde fie dies an ihnen Als eine 
Berlekung des ihr gefchworken Eides der Treue 
ahnden. ie blieb bei dieſen Yenferungen ihres 
Zorns nicht ſtehen. Morries wurde in Verhaft ge 
nommen, feiner Stelle als Kanzler des Herzog; 
thums Langafter entjeht, und für unfähig erklaͤrt 
ferner Advokat zu ſeyn. Nicht gemig, dag Eliia 
beth ihn feines: Standes und feines Vermoͤgens be; 
ranbt harte; fie hielt ihn noch fange Zeit in dem 
Schloſſe Tutbury gefangen *):. ‚Diefes gewaltſa⸗ 
me Verfahren fihreifte das Haus det Gemeinen 
von fernören Unternehmungen vollends ab; es 
fchwieg. Aber. defto heftiger ward die Gährung in 
Hume, S. 365 ff. Heylins Gefchichte der Pres⸗ 
byterianiſchen Parthei, S. 320 Ewes, S 474 
Carte, ©, 845 | u a8 


{43 ) 
den Gemuͤthern/ Die Puritaner fuhren fort, Prostsyz 
ſelyten zu machen. Sie wurden von dem Geifte 
der Freiheit unterflüßt, wozu jeder Menfch den 
erften Keim in feinem Herzen hat. "Den Eindruck‘; 
ben ihre Lehre gemacht hatte, konnten alle Bemuͤ⸗ 
hungen der Königin nicht auslöfchen. Die Ges 
walt, die Eliſabeth durch ihr Genie über ihre Uns 
terthanen erhalten. hatte, Eonute bloß die Forts 
ſchritte diefer Lehre etwas aufhalten, welche defto 
ſchneller um füch griff, als ein ſchwacher König der 
Matur und Vernunft nichts, als die Einfälle feiner 
erhisten Einbildungskraft, und die unvorfi chtige 
Ausübung eines regel: und m Willene 
——— wuſte. 

Vor der Verſammlung des — hatte 
a Sefnit, Robert Parſons unter dem Namen 

eines Englifchen Prieſters, Dolemans, den er⸗ 
haßte, ein Buch unter dem Titel geſchrieben: 
Unterredungen uͤber die kuͤnftige Thronfolge 
in England. Er hatte darin die Geſehichte ab: 
ſichtlich falſch vorgetragen, die geraden Geſchlechts⸗ 
linien und die Nebenlinien unter: einander gewor⸗ 
fen, um die Rechte des Koͤnigs von Schottland 
als unguͤltig vorzuſtellen, und der Znfantin von 
Spanien den Weg zum Throne zu eroͤffnen. Die⸗ 
ſes Buch wurde in den erſten Parlamentoſitz ungen 

Geſch, Eliſab. 5. Th. Ee 
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1553verdammt, und alle diejenigen, die es in ihren 
Häufern hatten, wurden des Hochverraths ſchul⸗ 
dig erklärt. . Der Verfaffer hatte die Kuͤhnheit ges 
habt es dem Grafen von Effer zuzueignen, welchen 
man der. römifch » Eatholifchen Parthei geneigt 
glaubte. Es war der Abfchen, dem er zeigte, der 
Religion halber Menfchenblut zu vergießen, der 
ihn diefer Gefinnung verdächtig machte. Es tfk 
indeffen gewiß, daß er, als Zögling und Freund 
des Grafen von Leicefter, es mit: den Puritanern 
hielt. Er übertraf diefen erfien Guͤnſtling Eliſa⸗ 
berhs an Eigenfchaften des Geiſtes; er war unei⸗ 
genmnuͤtzig, redlich und populaͤr. Immer waren 
ihm ſeine Unterthanspflichten uͤber alles heilig ge⸗ 
weſen; auch Hatte die Koͤnigin nicht den geringſten 
Verdacht „daß er mit dem Könige von. Spanien 
und feinen: Emiffer im Verſtaͤndniſſe ſtehen koͤnn⸗ 
ten? ).,, Parſons Werk. gab die Veranlaſſung oder 
| den Vorwand zu einer ſehr ſtrengen Akte, deren 
Gegenſtand war, die Unterthanen der Koͤnigin 
von England im Gehorſam zu erhalten ). 
| Ben — war fer — BR — ge⸗ 
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yen die Katholiken. gerichtet; aber die Puritäired1597 
waren nicht-weniger, unter den allgemeinen Na: 
men, Aufrährer, Sektirer und treulofe Menfchen; 
‚mit darin begriffen. Jede Derfon über. fechzehn 
Sabre, "welche ſich einen Monat lang. weigern 
wuͤrde dem Gottesdienfte beizuwohnen, follte ing 
Gefaͤnguiß geſetzt, und wenn fie nach dieſem erften 
- Vergehen drei Monate fang auf ihrer Weigerung 
beharrte, aus dem Neiche verbannt werden; 
‚bliebe eine ſolche Petſon nach erfolgtem Urtheile 
noch bei ihrer Weigerung, oder ließe ſich wieder 
in England ſehen, ſo ſollte ſie die Strafe der Felonie 
leiden, und das beneficium'cleri. ſollte ihr nicht zu 
ſtatten · kommen. Ein ſo hartes und ungerechtes 
Geſetz fand ur dem Haufe der Gemeinen nur wenig 
Widerſpruch; und die Nachgiebigkeit deſſelben 
muß uns deſto befremdender vorkommen, da nie 
eine: heftigere Akte wider die Puritaneb gemacht 
worden iſt als dieſe. Das warꝰ indeß kein Mittel⸗ 
die Einwilligung des Volks zu der von der Konn⸗ 
giũ verlangten Subſidien zu erhalten?Es wurden 
anfangs nur vier Schillinge vom Pfunde und viet 
Funßehenden bewilligt. Allein dieſe Summe war 
fuͤr die Ruͤſtungen zu Waſſer und zu Lande; welche 
Eliſabeth machte, nicht hinreichend Sie wer, 
langte u und die immer. nachgiebigen Pairs 
ger 
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153ließen dem Haufe der Gemeinen fagen, fie koͤnnten 
mit ihnen nicht einflimmen, weil die bewilligeen 
Subfidien den Bedürfniffen ihrer Monarchin nicht 
angemefien wären, Sie fhlugen noch einen Schil- 
fing vom Pfunde und zwei Funfjehenden vor, und 
verlangten eine Konferenz, um die Gemeinen zur 
Bewilligung diefer Summen zu vermögen. ‚Diefe, 
wollten fi ch ihr einziges Vorrecht, Subfidienbilfs 
vorzufchlagen , nicht nehmen laſſen. Sie bewillig— 
ten erſt nach einem langen Widerſtande die Subſi—⸗ 

dien, um die Königin nicht durch eine neire Weige⸗ 
rung aufzubringen, proteftirten aber dabei, da 
eine fo beträchtliche Geldhuͤlfe nur das -einzigemal 
bewilligt werden, und auf die Zukunft fein Recht 
begründen oder als Gefek anzufehert fein ſollte. ). 


Seit mehrern Jahren endigten ſich die Si— 
„gungen des Parlaments mit Klagen und Beweiſen 
von Mißyergnuͤgen von Seiten der Koͤnigin. Sie 
hatte dieſesmal wenig Urſache zufrieden zu ſein; 
auch beſchwerte ſie ſich durch den Sprecher des Un— 

terhauſes, daß ſo viele Mitglieder deſſelben ihre 
Aufmerffamfeit auf unnüße und gefährlihe Ge: 


& Carte, S. 646. Rymer, Bd. 16, S. 212. Hu 
me, S. 367. Ewes, ©. 483 f. eat Bd. 4 
®. 264. 
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| genſtaͤnde richteten, daß ſie die Zeit mit aufruͤhre⸗1593) 
riſchen Debatten verjchwendeten, und den geheis 


men Staatsräthen zu wenig Achtung bewiejen, 
Nah diefen Vorwürfen, worüber fie lange, und 
in harten, gebieterifchen Ausdrücken redete, fing 


fie ihre eigne Vertheidigung an. Sie erhob die 


Gerechtigkeit und Weisheit ihrer Regierung, über: 
ging das, was fie in Schottland, Franfreich und 
den Niederlanden gethan hatte, und lobte befons 
ders ihre Mäßigung, welche fie ander Vergrößerung 
ihrer Macht und der Erweiternng ihrer. Staaten 
verhindert haͤtte. Sie entwickelte die gerechten Bes 
wegungsgruͤnde zu. dem gegenwärtigen Kriege mit 
Spanien, und verficherte, die Angriffe eines Für: 


ſten, der ihr Eeine beträchtlichere Macht, als bie 


Armada war, entgegenftellen könnte, wären ihr 
wenig fürchterlich. Aber, ſetzte fie hinzu, ich 
weiß, daß, als Philipp eine Landung in England 


vorhatte, einige Einwohner der Seepläte ſich aus 


denfelben entfernt, und bei Annäherung des Feins 

des die Vertheidigung derfelben aufgegeben haben. 

Wenn mit diefe oder diejenigen, die bei einer. an— 

dern Gelegenheit fo Handeln Fönnten, bekannt wäs 

ven, ic) ſchwoͤre es. bei Gott, ich, würde ihnen 

zeigen, mas das heißt, bei ſolchen Umſtaͤnden 
| Ee3 
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139 feighenig fein *). Ohne Zweifel wollte ſie hier⸗ 
durch dem Volke zu verſtehen geben, daß ſie gegen 
dieſe Feigherzigen das Kriegsgeſetz in Ausuͤbung 
bringen wuͤrde; denn kein Statut verbietet in Eng⸗ 
land jemanden feinen. Wohnort zu aͤndern **) 
Sie fuhr immer: fort, jeden Angriff. auf die 

hoͤchſte Gewalt, die fie fich angemaßt hatte, zu ahn⸗ 
den. Verſchiedne Perſonen wurden wegen heimli⸗ 
cher Verbreitung aufruͤh riſcher Schriften in Verhaft 
genommen, und andre hingerichtet. Ein gewiſſer 
Barrow und ſeine Anhaͤnger wurden verurtheitt; 
weil fie in Schmähfhriften verſchiedne monſtrudſe 
Meinungen ſollten behauptet, und gegen die kirch⸗ 
lichen Verordnungen und die Oberherrſchaft der 
Koͤniginn deklamirt haben. Dieſe außerordentliche 
Strange: zwang die Sektirer zum Stillſchweigen5 
ihre ſegenden Blaͤtter hoͤrten eine Zeitlang auf 
fich unter dem Wolfe zu verbreiten, und Gedanken 
von Unabhängigkeit: zu erregen, weide der Koͤni⸗ 
gin und ihren Miniſtern ſo verhaßt waren: Indeß 
ſie der Bekauntmachung der Schmaͤhſchriften in ihl 
ven Staaten zu ſtenern fuchte;, erfuhr fie, daß in 
Deutſchland bergleichen heraus gefommen ware; 
worin fie beſchuldigt — DaB R bie: Tiefen ge⸗ 
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(49) 
gen die chriſtliche Neiche aufhetzte. Es waren ſo⸗1583 
gar verſchiedne ihrer Briefe an den Großherrn, 
aber veraͤndert und voller Erdichtungen und Ver⸗ 


faͤlſchungen, durch dieſen Weg bekannt geworden. 


Sie ließ ſich nichts eifriger angelegen ſein, als ſich 
wegen einer Handlung, die ihrer Ehre ſo ſehr ent⸗ 
gegen geweſen ſein wuͤrde, zu rechtfertigen. Sie 
wandte ſich durch ihren Geſandten an den Kaiſer 
Rudolsh, und erhielt das Berfprechen, daß jene 
äsherlihen Schriften zu Prag verbrannt, und ans 
dre dergleichen: in der Zukunft nicht weiter geduldet 
werden: ſollten. ‚Sie ließ dem Katfer verfihern; 
ihre Traktaten mit. dem Großherrn hätten bloß die 
Sicherheit des Handels und ihrer Unterthanen 
zum Gegenftande: Sie ließ ein öffentliches Come 
toir zu Konſtantinopel anlegen ‚I und ernannte: che 
nen Agenten für. ihre Angelegenheiten; dergleichen 
damals: Frankreich, Venedig, Polen und andre 


handelnde Staaten zu halten pflegten. Sie hatte 


eben damals die Ehre zwiſchen dem Zaar und dem 
Woywoden vor Moskau Vermittlerin zu ſein Die 
Afiatiſchen Fuͤrſten ſuchten ihre: Allianze und die 
Regenten des aͤußerſten Europas waͤhlten ſie in ihe 
ven Streitigkeiten zut Schiedsrichterins fi nirme 
Der Tod des Grafen von Desmond amd ſei⸗ 
ner — hatte: dem Rönigreiche: Arland auf 
Ee 4 
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⸗23einige Augenblicke den Frieden wieber gegeben. 
Perrot glaubte dieſen ruhigen Augeublick benuſen 
zu muͤſſen, um die Engliſchen Geſetze auf dieſer 
Inſel einzuführen, und den Irlaͤndern eine idee 
von. dem Gluͤcke zu geben, defien fie unter einer 
‚gerechten Regierung: genießen koͤnnten. Durch 
feine eigne Erfahrung über-die wahren Mittel die 
Menfchen zu:vegieren aufgeklärt, brauchte er dies⸗ 
mat weder Strenge noch unvorfichtige Vorwuͤrfe 
wegen des Vergangenen. Er war jetzt ein kluger 

und gefuͤhlvoller Mann, welcher den Aufruhr der 
Leidenſchaften entſchuldigte, und ſie nur zu ordnen 
ſuchte. Er durchreiſte die Provinzen. ohne Ger 
pränge, ohne Leibwache und ohne Waffen. Die⸗ 
ſes Betragen machte ihm den groͤſten Theil der 
Einwohner geneigt; er erwarb ſich Ehrfurcht, ſo⸗ 
bald. er kein Schrecken mehr zu erregen fuchte, 
In den noͤrdlichen Provinzen waren tauſend Mann 
Schotten angelandet, welche ſich mit den Irlaͤn⸗ 
erh vereinigt hatten, und einen: feindlichen: An⸗ 

| griff. zu drohen fihienen, Er zeigte feine Furcht, 
and flellte she Feine: Kriegsmacht entgegen : 
durch feine Bemühungen die Ruhe in. den Provinz; 
zen wiederherzuftellen machte er ihnen jeden frems 
den Beiſtand unnuͤtz. Die Schotten verließen 
= auch wirklich die. Inſel wieder; Perrot fuhr ſort 
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menſchliche Gefinnungen zu zeigen, und fand An1598 
den Srländern Meenfchen von Fühner Denkungs 
art, welche roh in ihren Sitten waren, eine harte 
Sprache vebeten, aber ein redliches, treues und 
gefuͤhlvolles Herz beſaßen. Einige ihrer Häupter 
traten aus eignet Bewegung ihre Ländereien ab, 
welches durch Gewalt nicht von ihnen zu erhalten 
geweſen war; Perrot gab fie ihnen im Namen der 
Königin zurück, mit der Bedingung der Krone von 
England desmegen zu buldigen, Die yon Ulſter 
geftatteten ihm elfhundert Soldaten in ihrer Pros 
vinz zu werben, und machten. fih anheiſchig dier 
felben ganz aufihre.Koften zu unterhalten. Einige, 
welche noch nie ihre Streitigkeiten anders als mit 
ben Waffen intder Hand ausgemacht hatten, untere 
warfen ſich der Entfcheidung der buͤrgerlichen Geſetze. 
Nachdem dieſe erſten Schritte gethan waren, glaubte 
Perrot eine beſſere Eintheilung der beſondern Be⸗ 
zirke vornehmen zu duͤrfen; auch hier fand er keint 
Schwierigkeit.Er ſetzte nun in den GrafſchaftenShe⸗ 
riffs, Coroners, Friedensrichter and andre Beamte, 

Nach dieſem gluͤcklichen Anfange hielt er es 
fuͤr leicht die Ruhe zu erhalten. Er ſtattete dem 
Hofe von dem, was er gethan, und von dem 
gluͤcklichen Erfolge ſeiner Bemühungen Bericht ab. 
Er that dem geheimen Conſeil den Vorſchlag, daß 

| Ees oo 
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133ihm derſelbe auf drei Jahre die funfzigtauſenb 


Pfund abtreten ſollte, welche die Koͤnigin jaͤhrlich 
zur Behauptung: ihrer Hoheitsrechte in Irland auf⸗ 
wandte, und machte ſich dafuͤr verbindlich. zweitau⸗ 
ſend Mann zu Fuß und vierhundert zu Pferde anfı 
. zubringen, fieben Städte, jede. von einer Meile 


im Umfange, zu.befeftigen, eben ſo viele Bruͤcken 


und kleine Feſtungen an den ſchicklichſten Oertern 
anzulegen, ſo daß das Reich von allen Seiten durch 


Beſatzungen, zwiſchen denen eine leichte Kommuni⸗ 


kation ſtatt fände, vertheidigt würde Das Parla⸗ 


ment, die Koͤnigin und das Conſeil ſchlugen, wir 


der alle Erwartung, ſein Verlangen ab. England, 
ſagten ſie, waͤre ſelbſt nicht ruhig genug, um⸗ die 
Koſten zu beſereiten, welche Irlands Ruhe foderte. 


Eliſabeth wollte die Beſatzung herausziehen, und 


fie zu ihnen Unternehmungen in den: Niederlanden 


brauchen· Das Parlament hatte in den Staats⸗ 


angelegenheiten kaum feine Stimme zu geben, und 
das Conſeil wollte keinen ſolchen Plan zu Erſpar⸗ 


niffen: billigen; indem es dadurch die Verwaltung 


und Vertheilung der zu den Irlaͤndiſchen Einrich⸗ 
tungen erfoderlichen Summen verlor, wovon ein 


großer. Theil in den Haͤnden feiner Mitglieder 


blieb. Perrot wurde auf eine harte Art abgewie⸗ 
ſen, und muſte einen ſo klug ausgedachten und ſo 


m. 
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geſchickt vorbereiteten Man unausgefuͤhrt laſſen.1593 
In den Sitten der Irlaͤnder war ſchon eine-fo 
große Veraͤnderung bewirkt worden daß die 
Haͤupter der Stämme, die ſich vormals empoͤrt 

hatten, ſich auf Engliſch kleideten, oͤffentlich mit 
den Englaͤndern lebten, und ſich bemuͤhten die Ge⸗ 
braͤuche der polizirten Voͤlker anzunehmen. In 
denen Schottland gegenuͤber liegenden Provinzen 
entſtanden einige Unruhen, weil der Koͤnig ſein 
Verſprechen den Seeraͤubereien zu ſteuern nicht 
gehalten hatte. Perrot ſtellte durch ſein kluges 
Betragen Ruhe und Frieden wieder her. Die Ir⸗ 
laͤnder ſelbſt trugen dazu bei die Schottlaͤnder zu 
verjagen, und die wenigen unter ihnen; welche - 
dem: Angeiff begünftigt hatten, unterwarfen ſich⸗ 
ſobald der ‚Statthalter: ankam. Er uͤberließe dem 
Grafen von Tier sen, deſſen Name in den folgenden 
Jahren Herähmt ward ‚und andern: Stammhaͤu⸗ 
pen „aufıdia er glaubte ſich verfaffenigu‘ koͤnnen/ 
die Verwaltung der noͤrdlichen Provinz⸗ Aber er 
hatte Feinde, und feine Klugheit konnte ihn vor den 
Wirkungen ihres Haſſes nicht ſicher ſtellen. Die 
Rechte der Eingebornen waren ihm heilig geweſen 
Er hatte dem Geize amd der Habſucht der Englaͤn⸗ 
der: Einhalt. gethan, ihren Plackereien Schranken 
| geſetzt, die Erpreffüngen. beſtraft, und den Luxus 
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1593 der Geiftlichen eingefchränft. Der Erzbiichof von 
Dublin und der Kanzler von Srland, deren Nu: 
gen hierunter litt, Eonnten.das, was ihnen Feh⸗ 
ler einer fchlechten Verwaltung bie, nicht 
länger ertragen. Perrot hatte ihnen Waffen in die 
Hände gegeben, deren fie fih auf eine graufame 
Art bedienten. Der Verdruß fi) durch) die Wei— 
gerung der Königin, des Parlaments und des 
Staatsrathes in feinen gläclichen Ausſichten ges 
täuscht zu feben , entlockte ihm einige Ausdrüde 
von Unzufriedenheit gegen die Monarchin; er 
fchrieb ihre nentfchloffenheit ihrer Furcht vor 

"den Spanifhen Waffen zu. Seine unbedeutend: 
ſten Worte wurden aufgefangen ; der Erzbifchof 
und der Kanzler erniedrigten fich zu Dollmetichern 
elender Angeber, und klagten ihn bei Hofe an, 
daß er nach einer uneingefchränften Gewalt int Sr: 
fand firebte. Seine Feinde gaben die Beſorgniß 
vor, er möchte den Engländern und den Stamm: 
haͤuptern, die er. unterworfen hatte, Taxen aufles 
gen. Einige der letztern ließen fich bereden, es der 
Königin zu fehreiden, und verſchiedne waren nach⸗ 
her ehrlich genug zu widerrufen. Dem Grafen 
von Tir: ven wurde ein Driey an Linnogh unterge: 
ſchoben, in welchem er ſich über das Unrecht be: 
fehmerte, das ihm Johann Perrot zugefügt hätte, 
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Sobald der Graf dies erführ, ſchickte er einen Ku⸗1593 
rier an Eliſabeth, und erklaͤrte das Schreiben fuͤr 
falſch. In einem andern erdichteten Briefe, an 
einen Eatholifchen Priefter kamen die Worte vor: 
Unfer Rönigreich Irland, Unfer Schloß zu 
Dublin, Ausdruͤcke, die fiir einen Unterthen fo _ 
unſchicklich, als für Eliſabeth beleidigend waren, 

Dieſe Fuͤrſtin ward, ohngeachtet der Gegen 
erklärung der Srländifchen Stammhäupter, auf 
das aͤußerſte gegen Perrot aufgebracht. Sie vers 
gaß, was fie zu ihrer eignen Sicherheit zit thun 
hatte, um ihr Mißtrauen gegen ihn zu erkennen 
zu geben, Obgleich die ſuͤdlichen Kuͤſten Itlands 
einem Angriff von Seiten der Spanier ausgeſetzt 
waren, fo hörte ſie doch nicht auf die dortigen Be 
ſatzungen wegzuziehen, um fie. nach Holland zu 
ſchicken. Er bat vergebens um Truppen und Vor; 
rat), ohne welche es ihm nicht möglich war dit 
drohenden Gefahren abzuwenden. Er ſchickte end⸗ 
lich einen gewiſſen Fenton, welcher ihm als Ger 
heimfchreiber zugegeben war," eigentlich, aber ſeine 
Handlungen auszufpähen diente, an den Engli— 
schen Hof. Die Inſtruktionen, die ihm Fenton 
zurüdbrachte, zeigten ihm hinlaͤnglich, wie jehr 
die Königin wider feine Verwaltung, und beſon⸗ 
ders wider feine Verwendung der öffentlichen Cini 
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4893kunfte eingenommen war. Er ſchrieb an ſie in den 
J ehrfurchtsvollſten Ausdrüden; bat fie, ihn perſoͤn⸗ 
lich zu ſich zu rufen, um ſeine Vertheidigung zu 
„Hören, und verſicherte ihr, er würde eine. gewiſſe 
Anzahl Zrländifcher Stammhäupter aus verſchied⸗ 
nen Provinzen mitbringen, welche ohne Anfland 
der Wahrheit Huldigen, und für feine und ihrer 
eignen Vaſallen Treue zu Geifein dienen würden: 
Dieſer Vorſchlag wurde Übel aufgenommen... Es 
wurden ihm Truppen und Geld. verfprochen,: um 
ihm zu Unternehmungen Muth zu Machen, die er 
nicht. ausführen ..Fonnte weil: er weder Truppen: 
noch Geld erhielt. Daher-fah er fich oft gezwun⸗ 
gen, mitten in der Ausführung ; eines: wichtigen 
Plans zuruͤckzugehen. Nach und nach verringerte 
ſich ſein Ynfeben,, inden bie Irlaͤnder bemerkten⸗ 
daß es vom Hofe ſo wenig unterſtuͤtzt wurde: Die 


Di Difeiplin x, bie, er unter. den. Engländer und. den; 


Irlandiſchen Stammhaͤuptern eingeführt: hatte/ 
ließ nach; die Geſetze, welche auf ſeine Vorſtellun⸗ 
gen willig angenommen waren, wurden nicht mehr 
beobachtet; ‚diejenigen, die er. zur Handhabung. 


derfelben angefeist ‚hatte, zogen ſich durch die ſtren⸗ 


ge Verwaltung: ihres. Amtes perfönlihen Haß zu, 
und die Unruhen brachen mit. vermehrter Lebhaf⸗ 
tigkeit von neuem aus; Eliſabeth hatte durch den 
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Tod des Grafen von Desmond die Herrſchaft Übebızs3 


das ganze Gebiet der Provinz Munfter erlangt; . 
fie beroilligte die dazu gehörigen Laͤndereien Nachs 
gebornen aus Engliſchen Familien, denen fie die: 
felben gegen eine geringe Abgabe von jedem Mor: 
gen Landes als Lehnguͤter überttug. Es war ihnen 
unter andern verboten, mit Srländern Pachtfons | 
trafte zu ſchließen, und die Eingebornen irgend 
einen Vortheil von dieſen Laͤndereien genießen zu 
laſſen, die ſie ihnen bloß in der Abſicht verlieh, 

um eine ganz Engliſche Kolonie anzulegen. Dieſe 
Bedingungen brachten die Gemuͤther in Gährung: 


Walter Raleigh, Chriſtoph Hatton, Thoͤmas 


Norris und andre Edelleute, welche auf ihren 


Kredit und ihre Geburt ſtolz waren’; ‚legten. 
Kolonien‘ an;: und brachten den Trotz und dei De⸗ 
ſpotismus mit, deren ihre Vorgänger‘ bisweilen 


zum Opfer geworden waren. Da ſie ſich nicht ine 


Lande aufhielten, ſo wurde die Verwaltung ihrer 
Guͤter unwiſſenden, gierigen und herrſchſuchtigen 
Menſchen anvertraut‘, welche Unordnungen an⸗ 


richteten, um die ſich die Koͤnigin uvd ihr Conſeil 
zu wenig bekuͤmmerten. Die Juſtiz würde nicht‘ 


mehr mit Billigkeit verwaltet; die Obrigkeiten | 
gaben ſelbſt das Beiſpiel von Unordnung, Geiz 
und Pluͤnderung; und die Irlander griffen aufs | 
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ggagnene"zu den Waffen. . Perrot, am Hofe verdaͤch⸗ 
gig, von den Hofleuten gehaßt, ohne Gewalt in 
einem Lande, wo Serechtigfeit und Geſetze nicht 
mehr beobachtet wurden, hielt um ſeine Zuruͤckbe⸗ 
xufung an, ohne die Folgen zu ahnden, welche die 
Niederlegung eines beſchwerlichen Poſtens fuͤr ihn 
haben wuͤrde. Willlams Sig Williams war ſein 
Nachfolger. Perrot glaubte in England eine theuer 
arkaufte Ruhe zu finden, Aber bei feiner Ankunft 
wurde er in Verhaft genommen und ins Gefaͤngniß 
geſetzt. ‚Er wurde verſchiedener Verbrechen: be⸗ 
ſchuldigt. Er hatte, der Anklage feiner Feinde zu⸗ 
folge, beleidigende Reden gegen die Koͤnigin ausge⸗ 
ſtoßen/ ſie fit unaͤcht erklärt, and eine deſpotiſche 
Fuͤr ſtin ohne Treu und Glauben genannt; er hatte 
katholiſche Prieſter, welche an dem Staate zu 
Verroͤthern geworden waren, beſotdet, eine Kor⸗ 
reſpondenz mit dem Herzoge von Parma und au⸗ 
dern Feinden der Koͤnigin unterhalten, und endlich 
die Empoͤrung einigen vornehmen Irlaͤnder, wor⸗ 
unten der Graf von Dir⸗ ven beguͤnſtigt· Ueber 
die drei letztenArtilel konnten feine Anklaͤger feiite 
Beweife beibringen; ·er geſtand aber, daß das Be⸗ 
tragen der Koͤnigin ge gem: ihn oft ſeinen · Unwillen 
erregt, und: daß er daruͤber bisweilen die ihr ge⸗ 
buͤhrende Ehrfurcht aus den Augen gefetzt haͤtte. 
| ! t% | a Hr Dies 
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Dies Geſtaͤndniß war genug, um ihm den Prozeßis9 
zu machen; und unter dieſer Regierung war eg 
* faͤhrlich vor dem Gerichte der Geſchwornen zu 
erſcheinen. Er wurde des Hochverraths ſchuldig 
|. erkannt, und verurtheilt, und ſtarb im Septem⸗ 
ber 1592; nach einer fünfmonatlichen Sefangeus 
— ſchaft im Tower, zu einer Zeit, da die Koͤnigin, 
— wie es hieß, beſaͤnftigt, und im Begriff war ihn 
zu begnadigen. Es s iſt allerdings zu bezweifeln, 
f daß fie diefen Vorſatz gehabt habe; und wahrs 
jcheinlicher ift es; daß der Tod ihn von einer. län; 
y gern Gefangenſchaft und einer ſo wenig verdienten 
1 Ungnade der Monarchin befreite. Eliſabeths Unge⸗ 
m rechtigkeit gegen Perrot war für Fiz-Williams 
‚eine Aufmunterung, ein ganz entgegengefegtes De 
tragen zu beobachten. Er fuchte bloß ſich zu berei⸗ 
chern, und ſeine und ſeiner — esrlugt 
Au befviedigen 2 | 
Um eben diefe. Zeit. wurde Echoizianp 
eine Verſchworung entdeckt, welche nicht wenig 
Beſorgniſſe erweckte. Am. 17 December wurde 
tin gewiſſer Georg Ker, des: Lord Neinbottleg 
Bruder, in dem Augenblick, da er heimlich 
nach Spanien abſegeln wollte, in Verhaft genom⸗ 
men. Er hatte verſchiedne each bit. 1-0 
HCatte, 6: Gr. — 
Geſch. Eliſab.5. Th. BE 
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159 geiche die! Grafen von Huntley, von Errol und 


von Angus, David Graham von Fintry und Par 


trick Sordon von Auchindown unterzeichnet waren. 


Er wurde verhört, und geſtänd, dieſe Papiere 
haͤtten von dem damals zit Madrid befindlichen Je⸗ 
ſuiten Crichton ausgefuͤllt werden ſollen; und diefe 
Vollmachten ſollten dahin gehen, daß der Koͤnig 


von Spanien erſucht würde, dreiffigraufene Mann 


in Kirkudbright oder at der Muͤndung 858 Eiyde 
fanden zu laſſen. Ein Theil diefer Truppen ſollte 
ſo lange in Schottland bleiben, bis mit ihret 

Hilfe die katholiſche Religion wieder eingeführt, 
und die reformirte völlig aufgehoben waͤre; der 
andre Theil follte durch die noͤrdlicheri Provin⸗ 
zen in England eindringen. Kers Ausſage wurde 
durch Genhanm Bekenntniß beſtaͤrkt; dee Graf 
von Augus wurde hierauf‘ gefaͤnglich eingezpgen, 
haͤugnete aber, und fand Gelegenheit aus: dem 
Sihloſſenr non; Edinburg zudentkommen. Fintry 
wurde hingerichtet, und die uͤbrigen Schuldigen 
vor dasauf den i6Julius zuſammenberufene Par⸗ 
lament gefedetee Ehe Died Parlament, zuſanu⸗ 


menratkyeſehickte Eliſabeth (don Lotd Borough an 


Inkobiynließ ihm wegen der Eutdeckung dieſer Ders 
ſchwoͤrung SIE wuͤtiſthvn the ihres Wohlwol— 
une und ihrer Treundſchaft vrrſtchern, ihm Bel: 


⸗ 
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Fand, verfpröihen, und ihm rathen, die Sänderetent5y3 


und das Vermoͤgen der Verraͤther, einzuziehen. 


wenn er fie wegen fchleuniger Flucht nicht alle am 
Leibe beftrafen: könnte... Zugleich-mujte Borough 
zu Gunſten des Grafen von Bothweil dei dem Koͤ⸗ 
nige Vorſtellungen thun. Diefer junge Mann war 
der Zauberei angeklagt und verurtheilt worden, 
Er war von heftiger Gemüthrart; Das erlittene 
Unrecht ſchmerzte ihn empfindlich, und er ſuchte 
fich der Perſon des Koͤnigs zu bemaͤchtigen, um 
von demſelben die Rehabilitirung ſeiner durch den 
Ausgang des Prozeſſes beſchimpften Familie zu er⸗ 
halten. Dieſer mißlungene Verſuch wars ein wirk⸗ 
ber Sochverzanh y und das —— Par⸗ 
| öl Ser ee — König 
ließ ſich zu gewaltſamen Handlungen agegen ihn 
hinveiſſen, wobei verſchiedne brave Maͤnver ge⸗ 
wdtet wurden. Die Ausführung: ſeiner ainvouſich⸗ 
tigen; Befehle brachte Volksbeweguugenhervor. 
Vothwell ergriſf die Flucht ʒ die uͤbekn Vegegnun⸗ 
gen die er erfahren hatte, die Eitziehung ſeiner 
Guͤter und das ſeinem Namen aufgedruͤckte Brande 
mark brachten ihn indie aͤußerſte Wathh, undaus 
Nache entſchloß er ſich zum zweitenmal zu Dem 
ſchen verrät Neabrichen⸗ ſich der pen. bes 
Ff 2 


1593 Könige zu bemaͤchtigen. Ohne Melvils Wachſam⸗ 
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keit und Muth, ohne die Unentſchloſſenheit 
der Verſchwornen, wuͤrde Jakob, welcher nur 
wenig Perfonen bei jich hätte, und unter ſei⸗ 
nen Hofleuten einige von Bothwells Freunden, 
wirklich in des letztern Hände gerathen ſein *). 
Eliſabeth Hatte nad) ihrer. gewoͤhnlichen Politik, 
einen. Mann, der Faktionen im Reiche erregen und 
unterhälten konnte, in Schuß genommen; ſie ließ 


durch ihren Geſandten um Die Begnadigung des 


Verhrechers anſuchen. Jakob: war aber gegen 


Bothwell und ‚gegen das Volk, welches. ihn zu 


natſchuldigen ſchien, zu ſehr aufgebracht; er zeigte 


ſch anerbittlich Gegen, diejenigen, „Die Ah zum 


— 


Nuter gange der reformirten Religion verſchworen 


hartennverſproch er mit aller Strenge au verfahren; 


und: erfläete. dabei, daß eine Geldunterſtuͤtzung 
Euſtbeih dieſes Vorhaben erleichtern würde: 
Gtijafienh ſchiug ſie ihm ah /aund Ker. enttam wab⸗ 
gendedenstänterhnndlungenjans dem Gefangniſſe. 
Mer: Kb ſieb aus-Empfnolihfeit, gegen Cliſa⸗ 


beth die Schildigen / in Frieden , unten dem Vor⸗ 


Waabe doß dutch Kers viellticht / beguͤnſtigte Flucht 
die Beweiſe zu einem rechtlichen Verfahren fehlten; 
ie ütobertf. DD. 2, | ©. 366 ff. Spotswood, 5.318. 
2 elvil,; S. 402. Ealderwodd, Bd. 4, S. 248ſf. 
re u 
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Unm das Volk und die Geiſtlichkeit, welche ſein Ber1593 
tragen als gefaͤhrlich fuͤr die Religion anſahn, zu⸗ 
frieden zu ſtellen, machte er ein Statut, wornach 
alle diejenigen mit Landesverweiſung beſtraft wer⸗ 
den ſollten, die ſich nicht bequemen würden‘, ſich 
den eingefuͤhrten Geſetzen und den Strafen ber 
Kirche zu unterwerfen . — 


Die außetordentliche PEN NEE des. Zu 
far durch des Kanzler Maitlands Haß gegen. 
Bothwell und die‘ Königin von England, erregt, 
worden. Diefe haste. Maitland , und’ ſchuͤtzte 
Bothwell, um durch ſein Anſehen dem Kredit des 
erſtern, welcher Jakobs Vertrauen beſaß, entge⸗ 
genzuarbeiten. Er bemaͤchtigte ſich wirklich des 
Koniges und hielt ihn einige Tage. ‚gefangen, 
vhue doch etwas fuͤr ſich erhalten zu⸗ konnen; Ja⸗ 
kob ließ ſich nicht mehr, wie waͤhrend⸗ feiner Min 
berfaͤhrigkeit regieren. Dieſekuͤhne Anterneh ⸗ 
Ming’ pbewog th bloß Mailand‘ zu entfernen. 
Bothisell argriff die Flucht, und würde: hum⸗ drit⸗ > 
tenmalen vn den‘ Parlamente zuin Tode verur⸗ 
theilt! Pat‘ trat er in genciue Verbladung mit 
den Anhangern des Könige von Spuitien —* — 


s 328 my. ar jeagi 
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isszeine mädtige Parthei zuſammen/ griff zu ben 
Waffen, und hielt feinen Monarchen faft zwei Jahre 
fang in einem Zuſtande von aͤngſtlicher Unruhe, 
welche durch die beftändigen Kriegszuräftungen der 
Spanier, durch das Mißvergnuͤgen der Geiftliche _ 
keit und des’ Volks und die Intriguen der Königin 
von England vermehrt wurde. Endlich muffen’inz 
deß die Empoͤrer ‚der mächtigern Gegenparthei 
weichen. Die meiſten retteten ſich durch die Flucht 
and Bothwell, welcher, wegen feiner Verbindun⸗ 
gen mit den katholiſchen Lords; von Eliſabeth Feine 
uUnterſtuͤtzung mehr hoffen konnte, ging nach 
Spanien, wo er eben fo wenig Huͤlfe fand. Er 
begab fi ch nach Frankreich und Stalien, lebte uͤbrr⸗ 
a, wo et ſich aufhielt, in einem kaͤmmerlichen 
Zuſtande⸗ 3 und — von — aa im 
Einde Rue =: | 


- Das Sig, — an Rh für Hainsic, m; zu 
esttäen, Er ließ ſich in der katholiſchen Religion 
unterxichten und der, Herzog, von Sullyſo um 
veraͤtzderlich ar nuch der feinigen zugethan blieb, 
| ben ihm risk, dieſen Bach, ‚gegeben **). Jetzt 
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konnte die Befehrung. diefes Fürften feinen Ugters1593 
thanen wirklich nuͤtzlich ſein. Die Ligue war uͤber⸗ 
waͤltigt, das Volk des Kaͤmpfens muͤde, und der 
Koͤnig uͤberall ſo geliebt, daß ihm nichts als ſeine 
Religion noch entgegengeſetzt werden konnte. Wenn 
meuſchliches Intereſſe ihn vermocht hatte, diejeni— 
gen Lehren, deren Annahme von ihm gefodert 
wurde, zu unterſuchen, jo muͤſte man ben Karak⸗ 
ter, den Muth und die Seele Heinrichs IV wenig 
kennen, wenn. man an ſeiner Ueberzeugung zwei: 
fein: wollte ; die Abſchwoͤrung ſeiner vaͤterlichen 
Religion iſt ein. Beweis davon. Eliſabeth war 
indeß damit ſehr unzufrieden. Kaum hatte ſie die 
exſte Nachricht: davon exhalten, zals fie: Thomas 
Wilkes an ihn ſ rhickte, um von ihm ſelbſt zu erfah⸗ 
gen was ſie von dem verbreiteten Geruͤchte glguben 
douͤrfte. „, Sobeld ich, antwortete Heinrich, zum 
Könige von Frankreich erwählt wurde, ſchwur ich, 
Bag ich einige Zeit, bie Grundſaͤtze der roͤmiſchen 
Kirche ſtudlren wolle; dies war die Bedingung, 
Die mir daben aufgelegt wurde. er Jahre Tag 
| habe: ich dieſelbe aus den Augeugeſetzt ja ich habe 
wich ihre nicht ohne Widerwillen nterworfeti. 
Ich uͤberzeugte mich endlich, daB ir bie vereinte 
Macht der Ligue und des Pabſtes ncht würde be⸗ 
zwingen koͤnnen; ich entdeckte eine dritte, Paͤthei, 
Ff— 
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1593wozu die Peinzen vom Gebluͤte, die Hohen Kron⸗ 
bedienten, die Prälaten und. eine große Anzahl von 
Edelleuten gehörten, welche genen mich kabalirten, 
und ‚die Gouverneure der Provinzen zu bereden 
füchten, mich als einen Ketzer zu verlaffen und 
das Reich unter fich zu. theilenz und. ich gab mein 
Wort, mich in den Grundſaͤtzen ihrer Religion un⸗ 
terrichten zu laffen, Sie haben ‚mir einen : Big 
zwei Monate zugeſtanden, und nach Rom geſchickt, 

um meine Abſolution und meine Aufnahme in den 
Schoß der Kirche zu bewirken. Die wider mid) 
verbuͤndeten haben alles moͤgliche gethan, um einen 
andern Koͤnig zu waͤhlen. Biele Edelleute haben 
die Auſpruͤche des Herzogs von Guiſe unterſtuͤtzt; 
und ich chabe, nach reiſer Ueberlegung, mich ent: 
ſchloſſen die rkatholiſche Religion anzunehmen. 
Dutch daeſes Mittel habe ich. die dritte Faktion ge⸗ 
wonnetrʒ dich habe dadurch die Erwaͤhlung des Her⸗ 
zogs von Guiſe verhindert, habe mir / die Ehrfurcht 
amd Liebe der Frauzoͤſiſchen Mation und die Freund⸗ 
ſchaft dies: Großherzogs von Tos kana verſithert / 
amd zugleich die Ehre der reformirten Relgioner⸗ 
halten, welbehe gewiß viel gelitten haben wuͤrde, 
wenn adie Veraͤnderung meinen Meimingen Die 
Folge eines gelehrten Strsites und nicht‘ meines 
eiguen Unterrichts geweſen wäre. N. —Eliſabeth 


‘647 ) 
ſah die Sache nicht von diefer Seite an. ,, Erg - 
mir faft niche möglich, fo fchrieb fie eigenhändig 
an Heinrich IV, die Bekuͤmmerniß und den Un⸗ 
willen auszudrücken, womit ich die Lage der Dinge: 
von Morley habe vorftellen Hören. Guter Gott, 
in: weichen ungtädlichen Zeiten leben wir! Konnte 
ich jeerwarten, daß die Betrachtung irdifcher Vor⸗ 
theile Sie vermögen würde, Gott und feine Furcht 
aus den Augen zu feßen? Dürfen Ste vernänftts 
ger Weife Hoffen, daß die Vorſehung Ihre Veräns 
derung mit einen glücklichen Erfolge rönen werde? 
oder konnten Site diefelbe um Beiftand anflehen, nnd 
doch den mißtrauifchen Gedanken hegen, der Allguͤti⸗ 
ge,'ber Sie folange geſchuͤtzt und bewghrt hat, wuͤrde 
ihnen in der Noth patfieben, und Sie verlaſſen? 
Glauben Sie mir, es iſt ein gefährlicher Verſuch, 
dem wehe zu thun, der uns Gutes thun kann. 
Aber ich hoffe, daß Sie noch zu einer beſſern Se: 
ſinnung zuruͤckgebracht werden koͤnnen/ wie einer, 
‚ber eine Stimme vom Himmel .höress Bis dahin 
werde ich nicht aufhören Ihre Lage in meinem taͤg⸗ 


lichen Gebete Gott zu empfehlen, und ihn inbruͤn⸗ 


ſtig zu bitten, daß Eſaus Hand den Segen nnd 
dag Erfigeburtsrecht Jakobs nicht beflecken 'möge: 
Was ihr Berfprechem einer unverletzlichen Freuud⸗ 
ſchaft anbetrift, ſo⸗glaube ich. dieſe verdient nind 
fs 
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1593theuer erfauft. zu haben; und es würde mich nicht 
gereuen, wenn Ste der Sohn defielbigen Waters 
geblieben wären. Es iſt wahr, daß ich mid) ing 

sr £ünftige nicht: mehr als Ihre Schweiter ; wenige 
ſtens nicht von väterlicher Seite, anfehen Fanıız 
denn ich werde immer dem, den die Natur mir ge: 
geben hat, mehr anhangen , als dem, von dem 
Sie als Kind aufgenommen find; wie ich denn 
Gott desivegen zum Zeugen nehmen Fann, welcheit 
ic) bitte, daß er Sie auf den Weg bringen möge 
ficherer und richtiger zu uetheilen. Ihre Schwer 
fer nach ber alten Meife, dent mit der neuen vw 
be ich nichts zu un Eliſabeth/ Königin ).. 


So heftig, auch Diefer Brief gefehriehen: war, 


fo, dieß fuhi die Königin doch durch Heinrichs IM - 


Betragen entwaffnen. Der Freundſchaft treu, und 
immer für. den bisher von ihr erhaltenen Veiſtand 
erkennlich⸗ ſchwur er auf ewig mit ihr im Bunde 
zu bleiben, irn Eſabeth konnte die Ligue und den 
König von Spanien nicht andere: als erklaͤrte Fein⸗ 
de Englands anſehen; fie fuhr alſo fort dem Kr 
tjige von Frankreich mit Geld und Truppen beizu⸗ 
ſtehen, und rxichtete einen Traktat mit, ihm auf, 
wodurch. fig, beide von neuem verpflichteten, nicht 


Ca) 


aders als mit geoenftige Einſtinnmnns Friebenizo 
in finden 2 | 


er Heinrich hattem mit hei EN von .n Mayenieıyag 
und ber Ligue einen Waffenſtillſtand vom ı Auguft 
1593. bis. ans Ende des Decembers gejchleffen, 
Diele Zeit ging jetzt zu Ende, als Megux fich dem 
Könige unterwarf;, ‚dies war feit feiner Befehrung 
das. erfte Beiſpiel von einem Abfall bei. der Par; 
thei der. Ligue. . Mon, Orleans und Bourges ers 
gaben ſich in den erſten Monaten des Jahrs 17943 
iind der. Koͤnig ließ fich nach der Einnahme: von la 
Ferte⸗ Milon, den,a7 Februar zu Chartres kroͤe 
nen. Er hielt feinen Einzug in Paris den 22 
Marz, und drei Lay darauf wurde'er zuꝰ Rouen 
die Koͤnig ausgerufen. Schon im Vorigen Jahre 
hatte das Parlament von Paris den Herzog von 
Mahenne gebeten, die Grund geſetze des Reichs 
aufrecht zu erhalten/ und nicht Hi Foſtatten, daß 
AH Weib, und eine Fremde zurThronfolge zuge⸗ 
täffen wiirde: Tr hatte alle Traktaken mie dem Ko⸗ 
nige von Spanien, welche die Ueberkeligung der 
Krone auf die Spaniſche Jufantin Iſadelle zum 
Gegenſtande haben konnten/ fuͤr unguͤltig erklaͤrt 
‚Die Parlaments glieder folgten beiwdicfein Betra⸗ 
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154gen bloß den Bewegungsgruͤnden der Ehre und der 
Pflicht, als Maͤnner, die lieber ihr Leben hiugeben, 
öls eine don beiden aus den Augen feßen wollten; und 
biefes wuͤrden fie gethan haben, wenn fie dem Um⸗ 
ſturze der Reichsgeſetze ſchweigend zugefehen hätten, 
welche ſie vermoͤge ihres Amtes zu ſchuͤtzen verpflich⸗ 
tet, und durch den bei ihrer Aufnahme geleiſteten Eid 
verbunden waren *). Sobalb Heinrich feinen Ein: 
zug in Paris gehalten hatte, widerrief das Par⸗ 
lament die dem Herzoge von Mayenne gegebne 
Kommiſſion; und: Heinrich gab der Spaniſchen 
Beſatzung eine Bedeckung und ſicheres Geleit. 
„Empfehlt mic. eurem Herrn, ſagte dieſer Fuͤtſt, 
indem ſie auszogen, aus einem Fenſter uͤber dem 
Thore von: St.” Denys3 zieht zur. gluͤcklichen 
Stunde ab, kommt aber nicht — Mo Set 
dieſem Augenblick vergingen wenig Tage, daß er 
nicht die Uebergabe einiger wichtigen Plaͤtze erfahren 
hätte, Bov. dem Ende des Jahrs war ser betiiahe 
Am. Beſt ige von Champagne und der Picardie; dieſe 
MProvinzen hatten: tum, ‚ wegen der Nachbarſchaft 
von Flandern und ven —— durch 
Blunt able mel —α— vn — 
> Pereſire⸗ &.189.:' Uni Find Villerohs Worte, 
1 ech — BURGER: * 
Se — — ———— 
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wvelche der König von Spanien Truppen fonnterspg 
eintücken laſſen, die meiſte Sorge. gemacht. Die 
Provinz Bretagne, wo der Aufenthalt. die er 
Fremden ganz beſonders die Beſorgniß der Koͤnigin 
von. England erregte, unterwarf ſich freiwillig ibs 
rem rechtmaͤßigen ‚Monarchen. Der Marſchall 
von. Aumont hatte erſt kuͤrzlich Merlaix eingenom⸗ 
| ‚men ; der Herzog: von Mercoeur eilte mit ſeinen 
Truppen und fuͤnftauſend Spaniern, unter dem 
Befehle Don Juans von Aguillar zum Entſatze 
des Schloſſes herbei; fie: ſtießen aber. unterweges 
auf den General Norris mit ſeinen braven Eng⸗ 
kindern.» Dei verſchiednen aͤhulichen Gelegenhei— 
ten: hatten dieſe die Feinde Frankreichscſo in Bärcht 
geſetzt / daß der)’ Herzog von. Mercoent es micht 
wagte, es auf; ein Treffen ankommen zu dafenzatid 
fein Ruͤckzug beſtimmite das Schickſal des Echloſſes. 
De; Marſchall ‚von. Aumont nahmhald daranf 
Mimport nebſt einem Fort weg, welches die. Sda⸗ | 
nriet an dem Haven von Breſt erbutchabten, Dicke | 
Feſtung wurde von dem Spaniſchen Kommandai⸗ 
tem tapfer: vertheidigtg und da die Englaͤuher ud 
Sranzofen bei dem erften Sturm viele Menfichen | 
verloren. hatten; ſo ſollten ſie auf Befeht deg Mar⸗ 
ſchalls alle Spanier rohne Ausnahne miodermachen. 
Susi IV würde, ‚eine ſo barbariſchen Defehi 


(462) 


1354nicht gebillgt haben. Ein Engliſcher Soldat gab . 


bei diefer Gelegenheit, ein Beiſpiel von Edelmurh; 
welches in der Geſchichte aufbewahrt -zu werden 
verdient. Er rettete einem feindlichen Soldaten 
dag Leben, und wurde deswegen vor ein Kriegsge⸗ 
richt gezogen. Hier geftand:er, was er gethan 
hatte, und erklaͤrte, er waͤre bereit den Tod zu 
leiden. Der Marſt chall erſtaunte uͤber ſeine Stand⸗ 
haftigkeit, und fragte ihn, weswegen: et den aus⸗ 
druͤcklich gegebnen Befehl uͤbertreten huͤtte. Aus 
Dankbarkelt/ etwiederte der Soldat; dieſer Un: 
gluͤckliche hat mir bei einer gleichen Gelegenheit, 


bag Leben gerettet; es war alſo billig, daß ich ſein 


Leben anf Gefahr des meinigen ſchonte. Aumouk 
Hatte ſich einer Zufwallung von Verdruß und Rach⸗ 


gier uͤberlaſſen; aber fein: / Herz war menſchlichen 


Sefühlemefien, amd er diente; einem gerechten Mir 
dige; er, ſchenkte den beisere Soldaten: das Leben 
und erkaznte ad belohnte ihre Zugenditdur ED 
| nüßte. Die; zwiſchen Agnilar⸗ und Dem Herzoge VAR 
Mexxoenr; entſtandnen Zivifiigfeiten; and amter⸗ 
warf in kurzem die — — Shen: seht. 
mäßigen Be — — Ist 
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- Her Beiftand, den die Koͤnigin von Englandi394 

Seins IV geleiftet hatte, vermehrte die Erbittes 
‚tung der Spanier gegen diefelbe, Ph; lipp wünfchte 
ſehnlichſt ihren Tod; und indeß er öffentlich wider 
Eliſabeth und ihren Bundesgenoſſen Krieg führte, 
fahen feine Miniſter ſich nach Boſewichtern um; 
denen fie ben Auftrag geben koͤnnten, dieſe Fuͤrſtin zu 
vergiften. Nie fehlen niedrige Verräter, wo 
es reiche Verraͤther giebt, die jene bezahlen koͤnnen. 
Bier fülcher Etenden verſprachen dieſes Verbre— 
‚her auszufuͤhren. Einer von den Leibaͤrzten der 
Koͤnigin, ein Jude, Namens Rodrigo Lopez, gehoͤrte 
zu ihnen; und dieſer wuͤrde hoͤchſt wahrſcheinlicher 
Weiſe ſeinen Vorſatz ins Werk gerichtet haben, 
wenn nicht der Btiefwechſel Der Verrather mit dem 
Grafen von Fuentes entdeckt worden waͤre Sie 
geſtanden die vorgehabre Frebelthat/ woflur hnen 
Philipp funfzigtauſend Dukaten verſprochen Hatte! 
Sie wurden zu Tyburn hingerichtet; Aidies fand 
ſich, daß der König von Spaͤnien ſchon auf den 
Fall vorhergedacht hatte, daß etwa das erſte Rome 
blott mißliugen moͤchte. Es wurden ʒwei Cuglan⸗ 
der gefaͤnglich eingezogen, denen einer der Spant⸗e 
ſchen Miniſter, Ybarra, vierzigtaufend Dufaten 
verſprochen Hatte, wenn fie die Koͤnigin ermorden 
wuͤrden. Diefe Fuͤrſtin beklagte ſich bei dein dar 
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uso4mafigen. Gouverneur der Niederlande ‚dem Erz 


herzoge Ernſt, wegen dieſer ehrloſen Komplotte, 
wovon, nach Ausſage der Schuldigen, die Grafen 
von Fuentes und Ybarra die Urheber ſein ſollten. 

Aber Philipp ſah weder auf das, was ſein hoher 
Hang, noch auf das, was ſeine perfänliche Ehre fos 
‚dei te; er hielt es nicht der Mühe werth die Schuldi- 
gen zu frafen; und dem Verdachte, daß er den Befehl 


zum Verbrechen gegeben hätte, zu widerſprechen ). 


Nachdem Eliſabeth ſich den Ruhm erworben 
hatte, zu dem Gluͤcke Heiurichs IV beizutragen; 


fuchte fie die Unruhen in England, welche ſich taͤg⸗ 


lich vermehrten, zu ſtillen. Sie fihichte Norris 
| dahin an der Spitze jener alten Krieger, welche die 
Spanier aus der Provinz Bretagne verjägt hätten. 
Die langſt ſchon werdächtigen Entwuͤrfe des Grafen 
won Thr⸗/ oen wurden mit jedem Tage gefährlicher. 
De. fie mehr befuͤrchten muſte ein Reich zu verlie— 
ren, das ihr gehoͤrte, als fie Hoffen durfte die Nie— 
derlande zu beſitzen ſo nahm ſie ſich vor, ſich auf 
‚eine kluge Art zuruͤckzuziehen. Sie hatte viel Geld 
nach diefen Provinzen geſchickt; eine Mönge aus 
— — — Gold und Silber hatten die 
u | Staa⸗ 
= { * Carte, ©. 649. at, ©: 373; Cambdeh, 
. 8:58 
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Staaten von Holland ausmänzen laſſen; und es warrsys 
nichts davon in den Schatz der Königin. zuruͤckge⸗ 
kommen; die Niederlande hatten, fich des Europaͤl⸗ 
ſchen Handels bemächtigt,, und dadurch den, Hans 
del von Briſtol vernichtet; und endlich war der deis 
. Miederlanden geleitete Deiftand dem, Reiche ld 
ſtig, ohne Ihm den geringſten Nusen zu, bringen. 
Dieſe Betrachtungen, auf welche Cecill die Könls 
sin. fuͤhrte, bewogen ſie, Thomas Bodley au die 
Staaten von Holland zu jchiden, und die Sume.. . 
men, welche: diefelben ihr ichuldig waren, zuruͤck⸗ | 
fodern zu laffen.., ‚Die Staaten. beriefen fish. auf, 
„bie Bedingungen des Traktats, vermöge deren „fie 
erſt nach dem Friedensſchluſſe zur Ruͤckzahlung vers 
bunden waͤten; ſie eutſchuldigten ſich wir den fort⸗ 
dauernden Beſorgniſſen bei der Ueberlegenhelt der 
Spanier, mit Ihrem Mangel an Gelde, mit-.ber 
‚Schwierigkeit, ‚die Kriegskoſten zu ertragen, und 
‚Noch. dazu unter ſolchen Umſtanden ſo ſtarke Geld⸗ 
ſuminen zu bezahlen, Eliſabeth ‚glaubte ſich nicht 
| allein durch Menſchlichkeit verbunden, ſie nicht zu 
Aayranniſtren, ſondert fie verſprach ihnen noch fer⸗ 
mneren Beiſtandz ſie ſchloß einen neuen Traktat mit 
‚ihnen, wodurch) ſich die Stapten anheiichig mach⸗ 
kan die Beſoldung und Yinterhaltung. der Hilfs: 
truppen ſelbſt zu übergehen, ein Artikel, welcher 
Geſch. — 5. Th. 769 


y 
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1595fuͤr jedes Jahr auf vierzigtanfend Pfund Sterling 


berechnet. wurde —; ihr jährlich die Summe von 
zwanzigtaufend Pfund zu bezahlen; ihr bei ihrer 
Unternehmungen mit einer gerolffen Anzahl von 


Schiffen beizuſtehen, und ohne Einwilligung der 


Königin keinen Frieden zu ſchließen. Stie verfpras 
hen ihr ferner, nach gefchloffenem Frieden ihr die 
fhuldigen Summen abzutragen; und die Köntgir 
verſprach von ihrer Seite, ihnen ein Korps von 
wiertaufend Engländern zu laffen ) Sie behielt die 
"Städte, die ihr zur Sicherheit dienten, in Häns 
den, und gab einem braven Offizier, Franz Ve⸗ 
re, welcher ſich in dieſem Kriege hervorgethan 
hatte, das Kommando in Vlißingen. Der Graf 


von Eſſex hatte dieſe Stelle zu erhalten gehofft, als- 
lein die Koͤnigin 309 einen friedlicbenden Mann, : 


der duch Weisheit und Erfahrung Ruhe und Ei⸗ 
nigkeit erhalten konnte, einem Juͤnglinge vor, def: 


fen kriegeriſche Hltze noch nicht durch die Jahre ge⸗ 
maͤßigt war.“ Vielleicht auch wollte fie ihn um Ihre 
Perfon behalten, ob er gleich ſich von ihr au ent⸗ ’ 


iu; Räte. 


* Carte & 656. Eanden, S. 586. Hume, 
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Es Fam indeß zwiſchen den Engländern undı596 


den rebellifchen Srländern, welche Tir: ven anführte, 


eine Art von Vergleich zu Stande. Dieſer Ums' 


fand erlaubte der Königin, ihren Bundesgenoffen, 
den Franzofen, fernere Beweiſe ihrer Sreundichaft 
zu geben. Durch die Zurückberufung ihrer Trups 
pen aus Bretagne hatte fie Heinrich IV. großen 
Schaden gethan.  Diefer war kaum Herr in fets 
nem Meiche, als er dem Könige von Spanten dem 
Krieg erklärte Er fuchte mie den benachbarten 
Staaten ein Buͤndniß zu ſchließen; und England 
war fchon von allen Staaten um Ihn her der mäd): 
tiofte. Das Beiſpiel deſſelben konnte die übrigen, 


welche eben die Abneigung fir Philipp hatten, zur 


Nachfolge aufmuntern. Heinrich hatte dem Eng— 


liſchen Sefandten in Frankreich, Philipp Sidney, 
feinen Plan mitgeteilt; die Königin billigte ihn. 
Sie ſchickte Heinrich Unton nach Frankreich, und“ 


Heinrich IV. fchickte Sanıy nad) England. Die 


Spanier belagerten damals Calais, und hatten 
‚ verfchiedne wichtige Städte In der Picardie wieder 

eingenommen; dies verhinderte Saney, Heinrichs 
Befehl zufolge, über Holland zu geben. Eliſabeth 
hatte ſchon tauſend Mann anwerben laſſen, welche 


Calais zu Huͤlſe kommen ſollten, erfuhr aber an 
demjelbigen Tage, da Sanıy ankam, daß es zu 
692 | 
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x . 


1556ſpoͤt war⸗ Sie ſah dies als eine gute Gelegenheit 
an / dleſen·Platz, welchen England ungern In Frau⸗ 
zoͤſiſchen Händen ſah, wieder Au erhalten; und Heß 
Heinrich) IV. durch Sidney den Vorichlag ehun, er 
ſollte Calais, als et der Englifchen Krone gehört 
ges Gut Ihr. abtreten, wofür fie es allein belagern 
wollte. Heinrich fand es von einer Freundin nicht 
großmuͤthig gehandelt, ſich ſein Ungluͤck zu Nutze 
machen: gm’ wollen; er antwortete mit ſeiner ge⸗ 
Hbhnlichen Freimuͤthigkeit, er wolle Calls, wenn 
es hicht/anders-fegn koͤnnte, lieber durch einen Frie⸗ 
densſchluß den Spaniern laſſen, als es den Eng: 

- ändern uͤberllefern, in deren Haͤnden es beſtaͤndl⸗ 
gen Anlaß zum Kriege geben wuͤrde *): Eliſabeth 
Eaniite? Heintlchs Standhaftigkeit in ſeinen Ent— 
ſchließungen; ſein⸗ Welgerung aͤnderte ihre gänftigen 
Geſinnungen nicht. Die. Konſerenzen wegen des Als 
Fanztraftats wurden eröffnet. Die Exiglifhen Mi; 
niſter fingen mit Klagen über die Nichterfüllung der 
wörigen Traktaten und mit ausführlicher, Herrech—⸗ 
nung der Unkoſten "an; welche die Königin. In 
graukrelch in don Niederlanden, und bei ihren 


Ind 
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nicht immer gluͤcklichen Unternehmungen auf dem1596 
‚Südmeere und’ der Nordſee aufgewandt hatte; - : 
Heinrichs IV, Gefandte hatten fih um den Verlüft 
der Königin, bei Unternehmungen, welche ihren Mor 
narchen nichts angingen, wenig zu. befümmerns 
was aber das Geld anbetraf, das ſie in Frankreich 
porgefchoffen hatte, fo war Heinrichs Unglück ein? 
/hinlaͤngliche Entſchuldigung für den Aufjchub dee 
Ruͤckzahlung. Auch wollte die Köntgin nur Ihre 
bisherigen guten Dienfte in Erinnerutig bringen, 
ihre ruhmvollen Unternehmungen zur Schau ſtel⸗ 
fen, und In ihren Traktaten wie die Beſchuͤherin 
Europa’s angefehen werden. -: Sie geſtand, daß 
der Koͤnig von Frankreich zu entſchuldigen waͤre, 
und entſchloß ſich großmuͤthig, ihm: unter: ‚Sancys 
und des Herzogs von. Bourbon Gewaͤhrleiſtung 
| noch zwanzigtauſend Kronen vorzuſtrecken. Es 
wurde beſchloſſen, ein Trutz⸗ und Schuͤßbundniß 
wider Spanlen zu errichten, alle. andre Eur opaͤiſche 
Staaten zum Beitritt zu demfelben einzuladen, ynd 
auf Koften beider Verbündeten eine Armee auf die 
Deine zu bringen, um einige Spenifche, Beſi itzug⸗ 
gen anzusrelfen; beide wollten nicht anders ale ge: 
meinfchaftlich ‚ weder Srieden noch Waßfenſtillſtand 
nie Philipp machen. Eliſabeth verſprach dem Könige: 
von Frankreich viertaufend Mann Huͤlfstruppen zu 
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1596Fuß, melde er von dem Tage an, da fie den Frans 
zöfifchen Boden betreten würden, beſolden folfte; 
diefe Truppen ſollten ſechs Monate dienen, und 
dann, wenn es die Koͤnigin verlangte, auf ſechs 
Monate nach England zuruͤckkehren. Ferner, wenn 
die Unruhen in Irland geſtillt würden, und In 
England keine dergleichen ftatt fanden, follte dee 
König noch eine Verftärkung erwarten dürfen; doch 

ſollte dieſelbe blos von der Willkuͤhr der Koͤnigin ab⸗ 
hangen, ohne daß fie durch dieſen Artikel des Trak⸗ 
tats dazu gehalten wäre. Im Fall eines Angriffs 
auf England follte der König ihr viertaufend Mann 
ſchicken, welche fie zu beſolden und zu unterhalten 
yerjprach. Die Kontrahenten erklärten den Hans 

del zwifchen beiden Nationen und zwiſchen den eins 
zelnen Unterthanen beider Neiche In ihrem ganzen 
Geblete Für’ frei; und die Köntgin von England 
verlangte, ; daß‘ fein Engländer. in Frankreich der 
Religion‘ we gen ſollte beunruhigt werden *) Der 
Traktat wurde im Monat September von bei⸗ 
den Mäthten ratifizirt, und die Staaten der verel; 
nigten Niederlande traten bald darauf, mit einiger 
ſich auf“ Re bezicehenden Modifikationen, demſelben 
bei. Sie verſprachen Same Mann Fußvolk 
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und funfzehnhundert zu Pferde zu ftellen. Heinricht596 
IV, erbot fih) die Neuterei der Staaten .mit taus 
fend Mann zu vermehren; Im Fall daß die verel- 
nisten Provinzen angegriffen würden, Ihre Huͤlfs— 
truppen miteiner gleichen Anzahl Sranzofen zurück 
zufchicken; die Seemacht der beiden Nationen zu 
verbinden, und den Handel zu begänftigen und zu - 
beſchuͤtzen; allen. Unterthanen der RNepublick Im 
Frankreich die Nechte und Freiheiten der, Reichs⸗ 
‚bewohner zu verfatten, mit der Bedingung, daß. 
die Sranzofen in den Niederlanden diejelbigen Vor— | 
theile genießen. follten *). So war Heinric) der erfte 
Monarch in Europa, der die vereinigten Provin⸗ 
zen für freie und unabhaͤngige Stasten erkannte. 
Sie wurden nachher als ſolche von den gekroͤnten 
Häuptern behandelt, von denen fie in Das Hünds 
niß mit Spanien aufgenommen wurden, Eliſa⸗ * 
beth ließ ſich durch Heinrichs dringende Vorſtellun⸗ 
gen dazu bewegen; der Koͤnig ven Daͤnemark, 
Chriſtian Iv. erneuerte faſt zu gleicher Zeit die alten 
Traktaten mit ihnen, als mit freien und ungbhaͤn⸗ 


von”, 
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596g Staaten *). Sie zeigten fich erkenntlich ge⸗ 
genden König von Franfreich; da ſie ihm die vers 
fprochenen Truppen nicht hatten geben koͤnnen, jo 
thaten ſie, ihres Unglücs und Mangels ohngeach 
tet:, dem’ Traftate Pe ein ———— an Geld 
En | 

Alles — reizte die Spanier zur Rache; und 

da fie durch die Waffen zu wenig ausrichteten, fo 
brauchten fie die: Sefulten, die Unterthanen der rots 
der: fie Verbündeten Mächte zu verführen. : Die er 
fuiten hatten einen Verſuch gemacht, Eliſabeth aus 
dem Wege zu räumen: Peter’ Barriere und Yo; 
hann Chatel, welche hei Ihn enſtudirt hatten mach⸗ 
ten einen Anſchlag auf das Leben Heinrichs IV. Ein 
Schottiſcher und zwei Brabantiſche Jeſuiten arbei⸗ 
teten in Holland heimlich daran, ‚die Stadt Veere 
den Spanierũ uͤbergeben zu laſſen. Ein Schotti⸗ 
fer: Edelmann, Namens Wimes, betried die Un— 
rerhandlungen deswegen bei dem Kapitaine Rolle. 
— — als ob er el Kam N — 


— Bor, B. 33. S. 78. Traktat wiſchen Frank⸗ 
Nreich und den vereinigten Provinzen. Mette⸗ 
een G. 58. Traktat zwiſchen Daͤnnemark und 
re den vereinigten — ©. 359 —— 
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um Schriftliche Artikel von ihnen zu erhalten. So⸗1596 | 


bald ſie durch dieſe Unvorſichtigkelt fich voͤllig bloß 
gegeben harten, gab er fie bei der Obrigkeit am; 
worauf die Strafe ter ——— an — vollzo⸗ 
gen wurde.) — ton rd 
Da diefe teenfofen Anfchläge — wa 1597 
ren, machte Philipp Anſtalten zur Ausruͤſtung eis 
ner neuen Flotte, welche er zu einem Angriffe auf 
England und Irland beſtimmte. Eliſabeth bekam 
von dieſen Zuruͤſtungen Nachricht. Ihre Raͤthe 
waren der Meinung, daß die Spaniſchen Schiffe 
in ihren Haͤven verbrannt werden ſollten, um der 
Landung zuvorzukommen. Dieſes Unternehmen 
muſte mit auſſerordentlicher Geſchwindigkeit betrie⸗ 
| bein werden, und erfoderte große Geldi uinmen, 
‘welche die Iparjame Ellſabeth ſich nicht“ leicht ent: 
fchließen Fonnte auſzuwenden. Der Graf von Eſ⸗ 
ſex und der Admiral Howard hoben ihre: Bedenk⸗ 
lichkeiten, Indem fie ſich grozmuͤthtg dem Wohl des 
Vaterlandes opferten. Sie rüfteten Schiffe aus, 
welche fie auf eigne Koſten bemannten, und mit 
Kriegsbeduͤrfniſſen verſehen ließen. Lord Howard 
verwandte uͤber zwelmalhunderttauſendPfund Ster⸗ 
fing auf diete Ausruͤſtung. Die rohen Männes 
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1597von welchen die legten Seezüge wider die Spanter 
unternommen worden waren, hatten durch die dabet 
gemachten Prifen ihre Vermoͤgensumſtaͤnde anſehn⸗ 
lich verbeſſert; aber der niedere Adel hatte aus thoͤ⸗ 
richter Nachahmung es ihnen im Aufwande gleich 
thun wollen, und dadurch ſein Vermoͤgen zu Grunde 
gerichtet. Der Staat zog aus dieſer Unordnung 
Mugen, indem ſich viele heruntergekommene Edel 
leute als Freiwillige anboten, um im Dienſte der 
Königin ihr Gluͤck zu verſuchen. So war in wer 
uig Monaten eine Flotte von ſiebzehn Schiffen vom 
erſten Range, von hundert und drei vom zweiten 
Range und einer Menge leichter Fahrzeuge ausges 
ruͤſtet. Die Holländer gaben achtzig Kriegsſchiffe 
ber, melde. von Wardmont, Viceadmiral von 
Holland, und dem- Vetter des Prinzen Mor 
" Ludwig EEE fommandirt wurden *), 


*) & Rart giebt Enrte (©. 658.) die Hilfe 
flotte der Hollaͤnder an. Eben fo viel Schiffe 
Zzaͤhlt Bor⸗ (B. 33, S. 15.) und ſetzt hinzu, die 
Koͤnigin habe ſie von den Staaten verlangt, und 
- ohne Auſſchub erhalten, obgleich die Ausruͤſtung 
derſelben über fünf und zwanzig Tonnen Goldes fos 
ſtete. Watfon redet nur von vier und zwanzig 
Bd. 2, ©. 386.) und Lediard, nach Hackluyt, 
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Die Mannſchaft beſtand aus ſechstauſend drelhun⸗ 1597 
dert und fechzig Soldaten, taufend Freiwilligen, 
und fechstaufend ſiebenhundert zwei und ſiebenzig 


Matroſen. Der Graf von Eſſex kommandirte die 


Landtruppen, und der Admiral Effingham die 


Flotte. Thomas Howard, Walter Naleigh, Franz 


Verre, Georg Carrew und Conlers Clifford, weis... we: 
‘che jeder ein Schtif kommandirten, wurden zu Näs 
then der Englischen. Generale ernannt, und die 


Flotte ging im Anfange des Suntus 1596 von Piys 
mouth ab. Ihre Beftlimmung wurde forgfältig ges 


heim gehalten. Die Inſtruktionen follten nicht eher 


geöffnet werden, als bis die Flotte auf der Höhe 
vom Kay St. Bincent fein würde; und diefe follte 
fich immer fo welt von den Spaniſchen und Portus 


% 


gleſiſchen Küften entfernt halten, daß von ihrem 


Kaufe nichts bekannt werden Einnte *). "Die In⸗ 
ftruftionen enthielten den Befehl, nach Cadix zu fe: 
geln, und dafeldft alle Anftalten des Könige von 
Spanien zu vernichten. Die Befehlshaber. Heßen, 
der erhaltenen Anweiſung zufolge, ansernienet alle 


von zwei und warig Ch. 1, G. 607; vo. 4, 
S. 1927.) Auch Cambden feine nur zwei und 
zwanzig S. 591). * 
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1197 Schiife, die Ihnen in den Weg famen, anhalten, 
um fich nad) dem Zuftande der Spanifchen HA; 
ven, der Anzahl der Schiffe, die daſelbſt gebauet 
würden; und der Staͤrke der dortigen Truppen zu 
erkundigen. Es befanden ſich in dem Haven von 
Cadix zwanzig. Galeeren, dreißig Gallonen, jede 
von vierzig bis 50 Kanonen zwei große Galeaſſen 
aus Andaluſien, fuͤnf große Schiffe aus Biscaya, 
vier Italiaͤniſche, welche beſonders mit Geſchuͤtz und 
Vorrath für eine in dem Haven von Liſſabon ſegel⸗ 
fertig liegende Flotte von drei und dreißig Schiffen 
beladen. waren ,.. drei erft von. Porto Rino anges 

kommene Fregatten von’ zweihundert Kanonen mit 
Gold beladen, und endlic, eine Flotte von fechs und 
dreißig ‚Segeln, welche ‚mit eheffem nach Indien 
ausiaufen. ;follte, und deren Ladung der König von 
Spanten auf ſechs Millionen Gulden fhäßte.. Der 
Platz hatte nur eine ſchwache Beſatzung, und die 
Spanier wuſten nicht das geringſte von der Expe⸗ 
dition der Engländer.» Efiingham kam den 20ten 
Junius vor. Cadix an, wo die Beſatzugg ohne 
Oberbefehlshaber ſich zu vertheidigen nicht im 
Stande war. Indeß vereinigten ſich die Matroſen 
‚and Kriegsleute, und lieferten dem ſo überlegenen 
Feinde ein fehr hitziges Treffen, : welches: mehrere 
Erunden. dauerte. Endlich. wurden. die groͤſtei 
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Schiffe genommen, andre verbrannt, und $ie1597 


übrigen fo übel zugerichter, daß die Spanier ſelbſt 


fie auf dem Sande.und auf Klippen firanden lies 
fen. Der Graf von Effer zeigte die äuferfie Un— 
geduld, ans Land zu fleigen, und der Admiral 


‚ hatte alle feine Klugheit nörhig „em biefen feurigen 


jungen Mann zurückzuhalten. Der glückliche Es 
folg dieſes erften Angriffs erlaubte ihm endlich iu 
ſchlagen. Er eilte auf den Platz ſtieß auf einen 
Haufen Spanier, und jagte dieſelben nach einem 


schwachen MWiderftande in die Stucht. In Kurzem 


war Efier Meifter der Statt, und die Citadelle er⸗ 


gab ſich, ehe ein Kanonenſchuß geſchehen war. 


Hatte aber der Graf von Effer Trotz gezeigt, Ins 
dem er Effinghams Befehlen mtr Widerwillen 


| folgte, ſo zeigte er ſich, weniger durch ſeine Tapfer⸗ 


kelt als durch feine Milde und Menſchlichkeit, des 
Konnnandos wuͤrdig. Den erhalten en Anweiſun⸗ 
gen zufolge ſollte die Stadt der Pluͤnderung reis 

gegeben werden. Indeß würde kein Mord daſelbſt 


| begangen; und die Einwohner beiderlei Geſch lechts 


erlitten keine ſchimpfliche Behandlung: Unter den 
Soldaten wurde Ordnung und Kriegszucht beob⸗ 
achtet, und der Graf von Eſſex gab ein Beiſplel, 
welches in diefen Kriegen einzig war. Zwiſchen 


ben polizirten Nationen waren bisher entſetz— 
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1597liche Graufamfeiten begangen tworden. Die Koͤ⸗ 
nigin fchrieb ibm, er hätte fie berühmt und 
furchtbar gemacht, nicht fo fehr durch feinen Sieg 
und feinen Much, als durch jene Milde R weldye 
fo melt über den Muth als diefer über den Steg 
erhaben wäre. ,, Die ganze Armee, fegte fie 
hinzu, mäffe wiſſen, daß ich weniger Ehre darin | 
finde. zu regieren, als über folche Iinterthanen zu 
Berrfchen, deren Tugenden meinen eignen Ruhm 
verdunfeln.’’  Effer war unzufrieden, daß feine 
_ Amtsgenoffen einen Lobſpruch mit ihm teilten, 
den feine Menſchlichkeit allein verdient hatte. 
Seine Meinung war, die Englaͤnder ſollten die 
Stadt in. Händen behalten; er verlangte blos elne. 
Beſatzung von 400 Mann, und Vorrath für drei 
Monate, nach deren Ablauf er von England Trups 
pen und Lebensmittel erhalten konnte. Allein Ch 
ſingham, vielleicht eiferfüchtig auf einen jungen 
Krleger, ‘der durch menſchliche Behandlung einer 
feindlichen Stadt ſich einen folhen Ruhm er: 
worden hatte, widerfegte ſich lebhaft diefem- Bor; 
haben. Vielleicht auch urtheilte er mit kaͤlterm Blute 
als: Effer. Er fürchtete die Ankunft der Epas 
nier, uud dachte nur. auf die Beute, welche jehr 
groß war und noch größer gewefen fein würde, 
wenn nicht der Herzog von Medina fih mit eb 
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nigen Truppen Cadix genähert hätte, und indeßt597 
der Graf von Effer noch mit den Handelsleuten dies 
fer Stadt über ihre Losfaufung unterhandelte, den 
gröften Theil der Kauffartbeiichifie hätte in Brand - . 
ſtecken laſſen. Effingham, der ſich diefes Theils | 
der Beute beraubt ſah, fegelte eilig ab, und. | 
kehrte nach England zurück *) Effer empfand bet | 
feiner Ankunft das reine Vergnügen, das aus dem 
Bewuſtſeyn einer tugendhaften Handlung entz 
ſpringt; und in der Weberzeugung, daß er durch | 
perfönliche Dienfte und durch fein Vermögen zu | | 
dem glücklichen Ausgange der Expedition beiges | 
tragen hatte, hatte er die fihre Hoffnung, große 
Ehrenftellen zu ‚erhalten. Eliſabeth bezeugte ihm | 
ihren Beifall, lobte. fein menfhliches Heiz, ließ 
aber feinen Ehrgeitz unbefriedigt. -Der Admiral. | 
Effingham wurde zum Grafen von Nottingham ers. : | 
nannt; und in feinem Patente wurde als Grund | | 
angeführt, daß er dem Staate durch die. Einnah⸗ 
me. von. Cadirx und: die Vernichtung .der Spanir = 
fchen Flotte große. Dienfte geleifter hätte. - Diefe Ber -; 
lohnung war gerecht, - und, wohl erworben; aber : 
der junge Eifer hatte als Kriegsmann eben ſo viel 
Antheil an dem Ruhm der Englifchen Waffen, und 

eo = | 
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-as97als Menſch hatte er ſich ſelbſt einen Ruhm’ erwor⸗ 
ben, auf! den eine große Koͤnigin mehr hätte achten 
Sollen, um allen: Engliſchen Befehlshabern und 
den fremden Nationen ein Beiſpiel zu geben. Franz 
Vere befam das Kommando in Briel, einer der 
Holloͤndiſchen Städte, welche der Königin als Si⸗ 
‚icherheit für die vorgeſtreckten Summen eingeräumt 
waren. Eſſex war nicht neidiſch hierüber; aber das 
ervebte:fein- Mißvergnuͤgen daß dee Sohn feines 
Todfeindes, des Lords von Burleigh, Robert Kos 
> ei; An. ſelner Abweſenheit Die Bedlenung eines 
Staagtsſekretaͤrs erhalten hatte, und der von Ihm 
: fo dringend empfohlne — Medler abergan⸗ 

gen war. 

Das harte — dicke Furſtin gegen 
— Grafen von Eſſex, welcher ihr nicht gleich⸗ 
guͤltig war, indeß der Graf von Leiceſter ihre 
Guade vhne Einjhränfüng genoſſen hatte, laͤßt ſich 
auf mehr als eine Aut erklaͤren. Dleſer letztere war 
30 furchtſam, am thr zu ſchaden, und ohngeachtet 
feiner Ehrſucht war er nicht im Stande, zur Stoͤ⸗ 
— tung der Ruhe Im Staate Entwuͤrfe zu machen 
oder auszuführen; außerdem war. er won Einge⸗ 
bornen und Fremoen zu ſehr gehaßt und verachtet, 
aum von irgend jemanden Unterſtuͤtzung erwarten zu 
duͤrſen. Dis. Grafen von Eier Karaͤkter hindegen 


“_. —— 


J — — 


C481 ) 


war nicht dazu gemacht, Verachtung oder Drohutist597 


gen zu ertragen; er war ein redlicher, großmuͤthi— 


ger, gefühfvofler und populärer Mann, bei dem 


Volke beliebt, von feines Gleichen gefhäsßt, und 
von feinen Feinden gefitrchtet. Sein natürlich gu: 


ter, durch Wiffenfihaften ausgebildeter Verſtand 
machte ihn in den Augen einer argwoͤhniſchen Fuͤr⸗ 


fin noch gefährlicher. Sie glaubte einem Manne 


von foliyem Karakter nie zu viel Gewalt über fih 
einräumen zu muͤſſen; und ließ ihn oft vorſaͤtzlich 


Demüthigungen erfahren, diefer nicht verdiente, 


um feinem Stolze Schranfen zu feken, ind zu 
verhindern, daß er auf Feiner hoͤhern Titel als 
auf den eines Guͤnſtlings Anſpruch machte. 
Biefleicht aber war noch. eine Andre Urſache 


an ihrem Betragen ſchuld: ihr Alter minfte; ei; 


nem jungen Manne, der eine junge, reizende und 


geiftuolle Gemahlin hatte, nothwendig Kaltſinn 
einfloͤßen, den die Koͤnigin oft bemerken, und der 


ſie beſtaͤndig zwiſchen en — — — | 
erhalten muſte. 


Da der Graf währen bieſer ganzen * 


tion mit dem Lord Effingham und dem Kriegscon⸗ 
feil verſchiedner Meinung geweſen war, ſo befuͤrch⸗ 
tete er, dor Admiral möchte feinen Reden und fer: 
hen Ab ſichten eine ſchlimme Deutung geben; Er 
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asgrfebte daher alle Einwuͤrfe, welche gegen das Be⸗ 
7 tragen deſſelben zu machen waren, ſchriftlich auf, 
und bemerkte bei jedem Einmwurfe, was er jelbft. 
für einen. Plan Gefolge haben würde, um einen 
vollftändigern Sieg zu erhalten: Er hätte die. 
feindlichen Schiffe in dem Haven von Cadix fchleus. 
niger angreifen, und fich der nach Sndien beftimms. 
ten Flotte bemächtigen wollen, deren Ladung nicht 
allein alle Koften der. Reiſe bezahlt, fondern auch 
England in die gläckfiche Lage gefeßt. haben würde, 
den Krieg auf Unfoften Spaniens zu führen. Er 
verficherte, durch den verzögerten Angriff hätte der - 
Herzog von Medina Zeit gewonnen, die Schiffe in. 
Brand zu ſtecken. Er beklagte fi), daß der Ad: 
miral ihn verhindert hätte zu Cadix zu bleiben; 
daß er die aus Indien zuruͤckkommenden Flottillen, 
gerade zu einer Zeit, da er fie leicht hätte wegneh—⸗ 
men, und dadurch vielleicht den Verluft der großen 
Flotte erfeßen können, nicht hätte erwarten wol: 
len. Endlich, fagte er, da der Königin Befehl 
dahin gegangen wäre, den Spaniern allen moͤgli⸗ 
chen Schaden zuzufuͤgen, ſo haͤtte die Engliſche 
Flotte nicht fo- eilig zuruͤckſegeln follen *). Der. 


* Lediard, B. 2, Ch. 2, K. 6. Cambden, S. 
591. Hackluyt, Th. ı, S. 607. Bd. 4, S. 1927. 


( 483 ) 


| Graf konnte allerdings in einigen Punkten Rechtuo⸗ 


haben; aber ſein raſches Betragen verdiente auch 


Vorwuͤrfe. Alles was die Unternehmungen zur 


See anging, muſte von dem Admiral abhangen. 
Sich der Stadt Cadix bemaͤchtigen, war nicht das 


wichtigſte, da ſich auf den Schiffen anſehnlichere 
Reichthuͤmer befanden, als in dem Platze, wovon 


ſie nicht ſo leicht weggebracht werden konnten. Eſ— 
ſex war es, der durch ſeine Begierde ans Land zu 
ſteigen, dem Lord Effingham Truppen entzog, die 
ihm bei dem Angriff der Flotte mit Nutzen haͤtten 
dienen koͤnnen, und der dem Herzoge von Medina 
Zeit ließ dieſelbe zu verbrennen, Hatte der Admi—⸗ 
ral einen Fehler begangen ‚ jo war es, daß er die, 
Gelegenheit fahren ließ, fich der Slottilfen zu be⸗ 

maͤchtigen. Hieran aber war die Habſucht DEE ; 


Dffiziere und der 3 Matrojen ſchuld. Dieſe zitterten- : 


für die reiche Beute, welche ſie hei einem neuen 
Gefechte haͤtten perlieren koͤnnen. Sie hörten. ) 


feine. Vorſtellungen/ und Lord Howard, muſte ‚fie: 


wider feinen Willen nach England en 
gen *). Der Grafvon Ejer, welcher Seld- und ;; 


Anuh. aus Harriſens Samml. S. 173. "DENE 
©. 330 ff. Earte, ©. 661 ff... 4... 
") Lodiard,. ibid. Aus einem manun der Cotton. 

Biblioth. 
25: 
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1597Leben gleich wenig achtete, wurde über dieſe nie, 
drige Seldgier aufgebracht: Er wuſte ſich nicht zu 
verftellen, ja nicht einmal fich in. feinen Ausdruͤ⸗ 
den zu mäßigen; er bezeugte feinen Unwillen ganz 
ohne Ruͤckhalt, drohte den Befehlshabern, die 
Königin davon zu benachrichtigen, und zeigte ih— 
nen dadurch das Meittel zu ihrer Rettung an, wels 
ches; darin beftand, ihm zuvorzufonmen. Sie 
thaten es wirklich, und die Königin hörte auf Feine 
der Borftellungen, die er ihr bei feiner Zuruͤckkunft 
machte. Er müſte felbft Demüthigungen von ihr 
erfahren, wodurch fein Stolz empfindlic, gefränfe 
wurde: Erfah, daß er umſonſt mit Aufopferung 
feines Vermögens, mit Gefahr feines Lebens, den 
Ruhm feiner Königin und feiner Nation zu beförs 
dern gefücht hatte, und daß die ehremvollen Beloh— 
nungen, die er ‚verdient zu haben glaubte, denen 
zu theil wurden, die nicht jowohl dem Staate als 
ſich felber ‚hatten dienen wollen, Hätte er feine 
Verdienſte weniger hoch) angerechnet, und ſich mit 
dem Zeugniſſe ſeines Gewiſſens begnuͤgt, ſo wuͤrde 
er einen Belohnung genoſſen haben, die niemand 
ihm haͤtte nehmen koͤnnen. 
Aber in demſelbigen Augenblick, da Verdacht 
und Eiferſucht der Koͤnigin die Ehrſucht und den 
unbiegſamen Karakter des Grafen als furchtbar 
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vorſtellten, und fie ihn durch Weigerungen 3uc1597 
VBerzweijlung gebracht hatte, ließ fie jich durd) die - 
Liebe, deren heftige Regungen und Schwachheiten 
fie alle erfuhr, hinreiſſen, feinen Wuͤnſchen 
nachzugeben. Sie bemwilfigte ihm kurz nach feiner 
Zurückkunft das Kommando einer Slotte, deren 
Beftimmung wichtig war. Der König von Spar 
nien wollte fi wegen des Schadens, rächen, der 
ihm durch die Expedition ber Engländer zugefügt 
worden war, und den et auf ſechsmal hunderttaus 
ſend Gulden: rechnete. Er hatte alle Schife, die 
ihm noch übrig geblieben waren, in dem Haben 
von Lifl abon verſammlet, und die Kauffarthei⸗ 
ſchiffe der Oeſterlinger damit vereinigt. Er ſchickte 
dieſe Eskader unter Martin von Padillas Befehl 
nach Irland. Sie war ungluͤcklich. Auf der Hoͤ⸗ 
he von Finisterraͤ wurden vierzig Schiffe in einem 
heftigen Sturm theils verſenkt, theilsgegen Felſen 
zertruͤmmert; die übrigen wurden von: :emander. ges 
trennt. Der Admiral bemühte fi ch im die Bai von 
Ferrol einzulaufen; aber der groͤſte Theil der Mann-⸗ 
ſchaft kam um ‚und es gelang ihm nur mit vieler 
Muͤhe, die Ueberbleibſel ſeiner Flotte nach Liſſabon 
zuruͤckzubringen. Philipp entſagte nicht leicht ſeinen 
Entwuͤrfen. Das folgende Jahr brachte er wieder 
von den Schiffen, die aus dem Sturm entkommen 
Hh 3 | 
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1597waren, ſo viel zuſammen, daß er ein Geſchwader 
von einundzwanzig Gallionen und ſechzig kleinen 
Fahrzeugen ausruͤſten konnte. Die Winde ſchie—⸗ 
nen mit der Koͤnigin von England zur Vereitelung 
der Entwürfe Spaniens einverftanden zu fein. 
Dieſe Slotte verlor beiden Sorlingtihen Inſeln 
durch Sturm zwei Sallionen und fünf andre 
Schiffe, und, war. nicht im ftande fich den Küffen 
von Irland zu nähern, da die Königin die wichtig: 
ften Häven der Inſel, als Sandfort, Portland, 
Hurft, Southfea, Ealfhot, St. Andreas und St. 
Mawduit hatte befeftigen laffen *). Eliſabeth er; 
fuhr, daß diefe ungläcklihen Verſuche den König ' 
von Spanien nicht abgefchrecfe hatten; daß er feine 
Intriguen in Irland fortfeßte; daß er durch Vers 
ſprechung einer mächtigen Unterfiigung an Matın: 
schaft, Geld und Schiffen die Häupter der Nebels 
len in ihrer Abneigung gegen die Englische Herts 
haft unterhielt, und fih aufs neue zu einer Lanz 
dung ruͤſtete. Eſſex ſchlug ihr vor, diefe ? Zuruͤſtun⸗ 
gen, wie die bei Cadix ‚zu vernichten. Sie bil: 
ligte den Plan und ließ eine Flotte von hundert 
zwanzig Segein ausruͤſten, wovon ſi ebenzehn 
— ihr ſelbſt gehoͤrten. Die evgreinigken 


Lediard, B 28Ch. 2, 8.6. 
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Mrovinzen gaben zehn große Schiffe vom erſtent597 
Range, und die ganze Flotte wurde in drei Ger 
ſchwader getheilt. Das eine befehligte der Graf 
- Effer, welcher außerdem den Oberbefehl über die 

- Rand: und Seetruppen erhielt; das zweite Eon: 
mandirte Lord Thomas Howard, und das dritte 
Walter Raleigh *). Ihren Inſtruktionen zufolge 
ſollten fie in den Häven von Corunna und Fertol 
alle Spaniſche Schiffe verbrennen, ſich der Inſel 
Terceira bemaͤchtigen, und auf dieſer oder einer 
andern Azoriſchen Inſel die nahe Zuruͤckkunft der 
Flotte aus Indien erwarten. 


Sie liefen den 9 Julius 1597 aus dem Haven 
von Plymouth aus. Aber widrige Winde trennten 
die Schiffe; verſchiedene derſelben wurden im Stur⸗ 
me ſtark beſchaͤdigt, und der Mundvorrath wurde 
zum theil verdorben. Sie ſahen ſich alſo gezwungen 


u gediard, =: 2, K. 12. Purchas, Bd. 4, ©. ;- 
1935. Manuferipte der Cottonſchen Bibliothek. 
Carte, ©. 664. Cambden, ©. 597. Verſchiedne n 

Schriftſteller haben mehr oder weniger Schiffe 

angegeben. Mann kann ſich aber auf Monſons 

Genauigkeit verlaſſen, nach welchem Hume, Car⸗ 

te, Cambden und Lediard die Engliſche Flotte in 

hundertzwaniig Segeln angegeben haben. 
254 
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1557zuruͤckzukehren, und erft den 17 Auguſt war. es ih⸗ 
nen moͤglich wieder auszulaufen. Die Generale 
befuͤrchteten, ihr Vorrat), wovon nun ein Theil 
unbrauchbar geworden war, möchte zu geſchwinde 
ausgehen; fie ließen fünftaufend von dem zuletzt 
angeworbenen Soldaten in England, und behiel—⸗ 
ten nur taufend an Gefahren gewöhnte_und zu 
Strapazen abgehärtete Veteranen, welche Bere 
aus Holland mitgebracht hatte. Ehe fie an die 
Spanifhen Küften anlangten, verloren fie in eis 
nem andern Sturme drei Schiffe. Zu dieſem ber 
teöchtlichen Berlufte fam noch ihre eigne Unvor— 
fichtigkeit, welche den vornehmften Zweck ihrer Er 
pedition vereitelte, Anſtatt gerade nach dem Haven 
vor Corunna zu ſegeln, näherten fie fich zu fehr 
den. Kuͤſten vom Galizien, und wurden von. den 
Spaniern. bemerkt, welche der Ausführung ihres 
Vorhabens Hinderniffe in den Weg legten. Viel⸗ 
leicht kam dieſer Fehler, welcher jetzt zu ſtrenge 
beurtheilt wird, von der damaligen wenigen Er; 
fehrung in Abficht auf die See und die Wirkung 
der Winde, und von der geringen Kenntniß der 
eigentlichen Entfernung uud Lage der Kuͤſten. Da 
dieſes Unternehmen fehlgeſchlagen wär, hielten 
Eſſex und Howard es nicht fuͤr dienlich den Anfall 
der Spanier abzuwarten, und ſegelten nach den 
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Azoriſchen Inſeln. Effer hatte die Inſel Fayal zur597 


ſeinem Poſten gewaͤhlt, den er mit ſeiner Eſkader 
allein angreifen wollte; die Inſel Gracioſa wurde 
den Lords Howard und Vere, uud die Inſel Rio 


Maleigh vorbehalten. Der letzte war nicht beider 


Flotte, als diefe Entfchließung genommen wurde: 
Er hatte vom Sturm gelitten, und war zurücger 
blieben, um fein Schiff wieder auszubeffern. Bet 
feiner Aufunft an den Azomifchen Sinfeln war fein 
Waſſervorrath ausgegangen. Als er deswegen an 
Sayal landete, bemerkte er, daß die Einwohner 
voller Schreden ihre Habteligkeiten wegbrachten, 
und die Befakung fich zu verfihanzen anfing. Er 
glaubte nicht gegen die Subordination zu fehlen, 
wenn er es wagte einen Poften'allein anzugreifen, 
weicher noch vor der Ankunft des Generals in Ver⸗ 
theidigungsftand gefent werden Fonnte, Er ent, 
ſchloß fich hierzu, und eroberte die Stadt; aber 
fein Gluͤck rechtfertigte fein Unternehmen nicht. 
Efier,; welcher ſchon niche mie Raleigh zufrieden 
war, bezeugte ihm mit feiner gewoͤhnlichen ſtolzen 
Art fein Mifvergnügen wegen einer Unterneh— 
mung, die er ihm nicht aufgetragen‘, fordern ſich 


ſelbſt vorbehalten Hatte; er ſetzte die Offisiere ab, 


welche zu der Ausführung derjelben behuͤlflich ges 
weien waren, und würde gegen Raleigh dieſelbe 


hs 
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1597 Strafe verfügt haben, hätte nicht Lord Howard 
für ihn gebeten, und ihm beredet fich gegen feinen 
Oberbefehlshaber zu entfchnldigen. Efier geriech- 
leicht in Hitze, ließ fich aber auch durch den gering: 
ſten Beweis von Unterwärfigfeit entwaffnen. Er 
dachte wirklich nicht mehr an den begangenen Feh⸗ 
ler, lobte ven Muth der Offiziere ‚ gab ihnen ihre 
Stellen wieder, und fpeifte, im Vertrauen auf 
Naleighs Aufrichtigkeit, allein auf dem Schiffe deſ⸗ 
ſelben. Raleigh wagte es nicht ſeine Empfindlichkeit 
daruͤber merken zu laſſen, daß Effer ſich berechtigt 
glauben konnte ihm zu vergeben. Der Graf räumte 
durd) feine natärliche Hitze und feinen Eigendünfel 
feinen Feinden zu: viel Gewalt Über fich ein. So 
unfundig er: auch der See war, wollte er doch in 
allem was. er: wegen feiner Flotte verfügte, nicht 
den geringfien Widerfpruch leiden. Er glaubte, 
durch Eriegerifchen Muth würde. alles-ausgerichtet, 
und Kenntniſſe wären bei. Verachtung des Todes 
unnuͤtz. Ep wollte: nad) der Inſel Gracioſa fe; 
geln, nicht bloß um die Spanische Flotte dafelbft 
zu erwarten, ſondern auch um dieſe wegen ihrer 
Fruchtbarkeit berühmte Inſel in nähern Augen: 
fchein zu nehmen. : Selm Steuermann verficherte 
ihm; der. dortige Haven. wäre unbequem und un 
ſicher, und er wuͤrde weit beffer thun nach San 
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Miguel zu gehen. Er glaubte es, .umd landete da,1597 
ſelbſt. Kaum hatte er Sraciofa verlafien, als die 
Spanifche Flotte dafelbft ankam; fie war vierzig. 


Segel ftark, und fieben Schiffe waren mit Silber 


beladen, Die Spanier erfuhren dort die Ankunft 
der Engländer, richteten ſogleich ihren Lauf nach 
der Inſel Terceira,-und liefen in den Haven von 


Angra ein. Dies ift die Hauptſtadt der Inſel; 
‚fie war befeſtigt und hatte eine ſtarke Beſatzung. 
Nur drei Schiffe, welche nicht. jo gute Segler als 


die übrigen waren, blieben zuräck, und wurden 
von der Esfader genommen, welche Eſſex mit den 
Defehle zurücgelaffen hatte, daß fie Öftlich und 
weiilih von Gracioſa Ereuzen follte. Die Ladung ' 
diefer Schiffe war reich genug, um allein die Ko⸗— 
ften der Eppedition zu erfeßen ; alleim die. Klotte : 
ſelbſt war entfommen,: und die ————— zum⸗ 
en mißlungen. eier 5 
Eſſex glaubte anfangs Die: Seinde ei. Augen u 
— zu. koͤnnen. Seine Offiziere und Matro⸗ 
ſen waren der entgegengeſetzten Meinung. Sie 
hatten muthvolle Feinde zu bekaͤmpfen, welche ihm 
nen an Anzahl überlegen waren, und ſich in einer 
vortheilhaftern Stellung‘. befanden. Der Haven J 
war in gutem Vertheidigungsſtande, und die 
Winde waren den Englaͤndern ſo entgegen, daß * hi 
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zoynicht nahe genug kommen konnten, um ihre Kano⸗ 
nen und Moͤrſer mit Vortheil zu brauchen. Indeß 
waren alle bereit dem Grafen zu folgen, und lieber 
zu ſterben als Ahn zu verlaſſen, oder dem Gefechte 
auszuweichen. Diefer Enthufiasmus bewog ihn 
eine anferordentliche Klugheit anzumenden. Er 
unnterſuchte die Lage von Angra, lie den Eingang 
des Havens und die Feftungsmwerfe in Augenfchein 
nehmen, und geſtand, das es gar nicht rathſam 
fein würde ‚anzugreifen. Er fegelte fogleich wies 
der nach der Inſel San Miguel zuriick, unterfuchte 
die Lage derfelben, und näherte ſich mit eigner Lebens⸗ 
gefahr in einer Schaluppe der Hauptftadt Delgada, 
welche er Luft hatte zu belagern.. Es waren aber zu 
gute Vertheidigungsanſtalten gemacht, fo daß er 
nur anf die Ruͤckreiſe nach England. dachte. 
Indeſſen wollte er doch diefes Land nicht gerne 
verlaffen,. ohne irgend etwas dajeibft ausgerichtet 
zu haben. Er.bemächtigte fi) eines: Fleinen Pia; 
bes Billa: France, wo feine Soldaten eine ziemlich) 
beträchtliche Bente an Kaufmannsivgaren machten. 
Raleigh erwartete ihn bei San Miguel, und ent 
deckte eine Karacke, welche von Brafilien Fam. 
.. Er hätte diejelbe weggenommen, wenn nicht ein 
KHolländifcher Hanptmann, dem empfangenen Ber 
fehl zumider, ‚gefeuert, ‚und dadurch den Spani⸗ 


(43) 1 
gemacht hätte, worin Naleigh auf ihn lauerte, 
As der Spanier fah, daß er ſich nicht retten 
konnte, ließ er fein Schiff unter den Kanonen von 


‚ Yunta Delgada auf den Strand laufen, und es, 
nachdem die Ladung in Sicherheit gebracht war, . 
in Brand ſtecken. Effer Eonnte fiche nicht. verheh— = 
len, daß der Zweck der ganzen Unternehmung vers P 
fehlt war; und doch konnte er ſich nicht entbrachen 
‚nach England zuruͤckzuſegeln. Wenige Stunden 


nach feiner Abfahrt von San Miguel, den 9,06 
tober,; wurde ſeine Flotte dutch einen heftigen 
Sturm auf einige Tage. zerſtreut. Aber ungluͤck⸗ 
licher ging 88 zu gleicher Zeit der Spanifchen Flotte 


“von Ferrol, welche fih eines Havens in der Pros 


vinz Cornwallis bemächtigen und denfelden be— 
hanpten ſollte, um der Königin in England felbft 
zu thun zu geben, indeß Philipp den, Irlaͤndern 
Hilfe zu ſchicken dachte, . Bon den Spanifchen 
Schiffen gingen mehrere unter, und,eins.derjelben 


ſcheiterte bei Darmouth: .Der Graf von Eſſex kam 


nach ſeinem Vaterlande zuruͤck, ohne eine einzige 
glänzende That ausgefuͤhrt zu habeu*). Er fand 


) Carte, S.644 f. Hume, ©. 384 f. Cambden 
©. 698. Monſon, S. 174. Lediard. Th. 2, K. 12. 


ſchen Befehlshaber auf den Hinterhalt aufmerkf am1597 . 
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1597 England in zwei Partheien getheilt, deren eine 
für ihn, und die andre für Raleigh war. Die 
Seinde des Grafen befchuldigten ihn bloß der Uner— 
fahrendeit und des Stolzes, und Raleighs Feinde 
behaupteten, diefer verrierhe fein Vaterland. Der 
erſte hatte das Volk und die kluͤgſten Männer 
für ſich; er hatte ſich durch einen ungemeinen 
Edelmuth über feinen Mitwerber zu erheben ges 
wuſt,, indeß der andre Mißgunft und Eigens 
Ruß bewies. Diejenigen, die es mit Feiner 
Parthei hielten, kamen darin überein, daß es 
einem von diefen Generalen vielleicht an Muth, 
an ſcharfem Blick, oder an Veſcheiden heit gefehlt 
haͤtte; daß aber das Gluͤck von der Vorſehung al⸗ 
lein herkaͤme, und daß kein Menſch ſich den gering⸗ 
ſten Autheil daran zuſchreiben koͤnnte. Der Graf 
von. Eſſer wurde bloß am Hofe gehaft. Sein ho⸗ 
her Geiſt kolnteſich nicht zur Unterwuͤrfigkeit ev? 
niedrigen, und fein: offener Karakter fich zu keinen 
Kunftgriffen herablaſſen. Seine freimüthigen Re⸗ | 
den, die ihn in’ den Augen der Privatleute che 
tungsiwerth niachten, gaben andern einen Vortheil ä 
uͤber ihn, den fie zu nuͤtzen wuften *). . 
Waoͤhrend ſeiner Abweſenheit Hatten die Jeſui— 
‚ten, welche an allen Europaͤiſchen Höfen Verbin⸗ 
H Hunſens Bemerkung, (S. 385.). | 
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dangen unterhielten, und für die Parthei des Koͤ— 597: 
nigs von Spanien den groͤßten Eifer zeigten, den 
jungen Sigismund I von. Polen wider Eliſabeth 
aufgereizt. Er ſchickte auf ihr Anſtiften Dzalienski 
als Geſandten an den Engliſchen Hof, und gab. 
ihm den Auftrag, von. da nach Holland zu gehen, 
dafelbft den Frieden zwifchen den Staaten und dem 
Könige von Spanien zu negoziiren, und-ihm das 
ungerechte Verfahren der Koͤnigin von England 
recht lebhaft.vorzuftellen. Dyaliensfi beklagte ſich 
in der Audienz, die ihm Eliſabeth gab, mit vieler 
Heftigkeit uͤber die Verletzung der den Polen und 
Preußen zugeſtandnen Privilegien in Abſicht auf 
J ihren Handel mit England, über die Hinderniſſe, die 
fie dem Handel. diefer Völker mit Spanien in den. 
eg legte, und über die Konfisfation.der Waaren, 
welche die Englaͤnder auf den Schiffen derſelben 
genommen hatten, Er verlangte ‚die. Abſtellung 
diefer Beſchwerden, und drohte mit dem Zorn ſei⸗ 
nes Monarchen, wenn die Königin ihm nit uns 
verzüglich Senugthuung leiften würde, Eliſabethes 
Stolz fand fih durch einen fo hochmuͤthigen Bors  : 
trag beleidigt. Sie antwortete ihm auf lateiniſch, 
wie er fie angeredet hatte, „Es war mir ein Ges 
fandter gemeldet worden, fagte ſie, und es. wird 
mir ein Herold zugeſchickt. Ich Babe den Frieden 
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3597,wifchen dem Könige von Polen und den Tuͤrken 
befördert; diefer Dienft hätte wohl Dank, und 
nicht fo ungegründete Befchwerden und fo öffent: 
liche Drohungen verdient. Sind Sie bevollmaͤch⸗ 
tigt worden ſo zu reden, ſo iſt das ein Zeichen, 
daß ihr Herr ein fo junger Menſch als junger Koͤ⸗ 
nig iſt, und daß er weder die Wuͤrde, noch die Wichs 
tigkeit folcher Unterhandlungen Fennt. Sie, der 
Sie mir beffer in Büchern als in politifchen Ger 
fchäfften bewandert zu fein feheinen, Sie follten 
doch wiffen, daß das Völkerrecht jedem mit einer 
andern Macht im Kriege begriffenen Fuͤrſten er 
laubt, zur Vermeidung feines eignen Nachtheils, 
alles was dem Feinde zur Verſtaͤrkung und zur 
Beihuͤlfe geſchickt wird, aufzufangen. So han— 
deln alle Maͤchte; und in: euren Kriegen mit den 
Ruſſen haben eure Könige-von Schweden und Po: 
fen nicht anders ‚gegen die Engliſchen Kaufleute 
verfahren. Die Prahlereien über die Verbindung 
Ihres Herrn mit dem Haufe Deftreich und die 
vorgebliche hohe Denfungsart des Königs von 
Spanien find unverfhänt. Sch habe dem Hauſe 
Deftreich nichts, Ihr Monarch hat demſelben 1% 
nig zu danken, und ich habe alle Urſache mich über 
den u. von Spanien zu beſchweren und miß⸗ 
trauiſch 
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rauiſch gegen ihn zu ſein.“) Die übrigen Ge⸗1597 
genſtaͤnde der Sefandfchaft. übergab die Königin ih; 


rem Eonfeil zu unterfuchen. Dzalienski trug feine 
und der Hanfeeftädte Klagen vor. Er erinnerte 
an den Verluft von fechzig Schiffen, den die letz⸗ 
tern zehn Sabre vorher erlitten hätten, obgleich 
Elifaberh ihnen diefelben völlig ansgebeflert, und 
nur mit Zurückhehaltung der Kriegsbedürfniffe 
hatte wiedergeben laſſen. Diefe Städte, welche 
mit einem folchen Betragen ſehr zufrieden fein 
£onnten, hatten bet dem Neichstage zu Negensburg 


ihre Klagen angebracht, und der Kaifer hatte den 


Englifchen Handel im ganzen Meiche verboten, 
Die Hamburger hatten die Englifchen Kaufleute 


aus ihrer Stadt gejagt, und diefe hatten fich nach 
Stade begeben. Andre Städte waren dem Ber 


fpiele Hamburgs gefolgt, und alle beklagten fich 


einmuͤthig, daß England den Deutfchen, Handel 
beeinträchtigt und alle Privilegien verlegt hätte. 


Der Rath der Königin antwortete auf diefe Vor⸗ 


ftellungen nach den Grundfäßen des Natur: und i 
Voͤlkerrechts, und. den Negeln der. Staatskunſt, 


nach welchen die Fürften ihr Betragen einzurichten 


und zu vertheidigen haben. Sind dieſe Trrgeln 
nicht. immer den Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit 
. .*). Carte, S. 665. Metteren, S. 401 f- 


Geſch. elifab, 5. Th. Si 
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‚107 zwiſchen einzelnen Menſchen gemäß, fo ift es doch 
nicht weniger: wahr, daß fie in keinen befondern 
Fällen verfchieden fein Eönnen, ‚und daß eine den 
£riegführenden- Staaten ‚benachbarte Macht Uns 
zecht bat, fich heute Aber etwas zu befchweren, was 
fie morgen, wenn fie felbft angegriffen werden, 
‚oder ihren Vortheil dabei finden follte eine anbre 
anzugreifen, felber thun wird. Die Königin von 
England ſah indeß ungern, daß ihre Unterthanen 
den Handel mit Deutfchland und den Hanſeeſtaͤdten 
verlieren ſollten. Sie ſchickte daher Gefandte an 
den Kaifer, an jene Städte und an den König von 
Molen. Da: fie aber die Freundfchaft der: Deuts 
ſchen Färften: fehe vernachläßigt hatte, fo konnte 
fie die Bekauntmachung des Reichsfchluffes wegen 
Aufhebung. alles Englifchen: Handels: in Deutſch⸗ 
land nicht hindern. Sie hatte alſo nur darauf zu 

denken/ wie ſie die Wirkung deſſelben verhindern 
wollte Sie brauchte Repreſſalien/ und verbot 
allen Handel zwiſchen Englaud amd den auslaͤubi⸗ 
ſchen⸗Kaufleuten, von dem Tage an gerechnet, "da 
die Engliſchen Kaufleute den Befehl empfangen 
‚Haben: würden; die Deutſchen Städte zu verlaſ⸗ 

. fen: WSogleich wurde von allen Hanſeeſtaͤdten in 
ihren Gebieten die Austreibung der Engliſchen 
Kauflente auf denſelbigen Tag anbefohlen, da die 


2 
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thrigen England würden verlaffen muͤſſen. Zu Luͤ⸗1597 
Beck wurden Konferenzen eröffnet, worin Georg 
Earrew bevollmächtigt wurde, diefen Städten den 
fernern Genuß ihrer Privilegien, wenn fie dieſel⸗ 
ben nur nicht als Rechte anſehen wollten, und die 
freie Ueberfahrt ihrer Waaren nach Spanien, die 
Kriegsbeduͤrfniſſe ausgenommen, anzubieten. Car⸗ 
rew wuſte den Magiſtrat von Dauzig ſo geſchickt 
zu lenken, daß die Stadt keine Abgeordnete nach 
Luͤbeck ſchickte, und daß alles in kurzem beigelegt 
war, ohne daß Eliſabeths uͤberwiegendes Anſehen 
im geringſten dabei verloren haͤtte. Faſt zu glei⸗ 
cher Zeit kam der Kanzler von Daͤnemark zu Lou⸗ 
don an, unter dem Vorwande den Orden des 
blauen Hofenbandes von dem verſtorbenen Koͤnige 
zuruͤckzubringen. Die eigentliche Abſicht ſeiner 
Reiſe war, die Traktaten zwiſchen den beiden Rei⸗ 
chen zu erneuern, Sicherheit fuͤr die: Doͤniſche 
Flagge zu erhalten/wegen der Fiſchereien an den 
Norwegiſchen and Islaͤndiſchen Kuͤſten auszuma⸗ 
chen, daß die Englaͤuder feinen Antheil mehr dar⸗ 
an nehmen ſollten, und endlich: die: Vermittelung 
des: Königs von Dänemark zu einem: Friedensver⸗ 
gleiche zwiſchen England und Spanien anzubieten. -- 
Eliſabeth erneuerte die Teaftaten 2 befahl neue 
Anerdngmgen⸗ wegen des Fiſchfanges Jju enuwerfen, 
Ji 2 
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397und alles, was den Daͤnen zur See abgenommen 
war, zu erſtatten, wobei ſie unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen verſprach, daß die Englaͤnder ins kuͤnftige 
kein Schiff mehr nehmen ſollten, das dem Koͤnige 
Chriſtian IV gehörte, Die Vermittelung aber 
zwiſchen ihr und dem Könige von Spanien fchlug 
‚fie aus, weil. fie es unter. ihrer Würde glaubte; 
zur Berföhnung mit einem Fürften, welcher zuerft 
angegriffen hatte, den erften Schritt zu thun, und 
ihren. Bundesgenoffen, den König von Sranfreid) 
‚zu verlaffen, welchem -durd) die Wegnahme von 
Amiens gerade, — ein ———— 

en FI) 
Das Geſchuͤtz, die — — — 
Pte welehe Heinrich TV. für die Eröffnung 
des. näcjften Feldzuges in Amiens zufammenge: 
Wracht hatte; waren dem; Feinde in die Hände ge⸗ 
Sfalleni«: Eliſabeth beſorgte, der Papft möchte Kre⸗ 
Dit genug “Haben, um einen befondern. Frieden 
zwischen: Sranfreich. und Spanien; zu ‚vermitteln, 
welchen Heinrich, durch die ſchlimme Lage ſeiner 
Angelegenheiten gezwungen ſeyn koͤnnte, einzuge⸗ 
chen. Sie ſchickte ihm alſo ohne Aufſchub viertau⸗ 
ſend -Maunz; welche ihm, den; weggenommenen 
*) Carte S. 667. Rymer, Bd. XVI. © 334 — 

. 364, a B. Ir 7 F F 


v —— — — — —— — —— nn — —— — — — ———— 
JX 
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Platz wieder erobern halfen: Der Erzherzog Al⸗ 1597 
brecht von Deftreich, Gouverneur der Niederlande, 


war zur Vertheidigung defielben gekommen; aber 
die Tapferkeit der Franzoſen, die Unerſchrocken⸗ | 
heit der Engländer, und Heinrichs Muth, mach⸗ 


‚ten die Ueberlegenheit der feindlichen Truppen uns 
nuͤtz, wie es fo oft unter der Anführung diefes 


Sürften gefchehen war. Bretagne unterwarf fih, 


‚und der Herzog von Mercoenr, welcher fo lange 


tegierender Herr gewefen war, demütbigte fih vor 
den Tugenden des rechtmäßigen Monarchen. Er 


‚erhielt befiere Bedingungen als er verdient hatte; 


und die Königin von England: hatte das Vergnuͤ⸗ 
gen, feinen Bundesgenoffen in ben. Stand gefetst 


zu haben, daß er einen Be ie mas 
| Gen fonnte *). . 


‚Sie hatte in Grankreich, den Mieberiaten und 


| ** > große Summen aufgewandt / welche ſie 
als noch weit betraͤchtlicher angab, um ihren 
Schatz nicht zu: verringern, und um von ihren 
Unterthanen ohne Murren das Gelb zu erhalten, 


das ſie fuͤr ihre Unternehmungen verhängte: Sie 
serfammlete ein Parlament, und machte einen 


*) Mezeray, nr 12 Carte, Sr. 


Davila, ibid: De Thou, B. 120.Geiſt der 
Ligue, Bd. 3. ©. 343. 


En * 
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1597 Abvokaten, Namens Yelverton zum: Sprecher des 
Unterhaufes. Dieſer Menfch eröffnete die Sitzun⸗ 
‚gen mie einer kächerlichen Nede, worin er die Ges 
ſchichte feiner Familie erzählte, um zu erkennen zu 
geben, wie wenig er die Ehre zum Sprecher im 
Parlamente anserfehen zu feyn, verdiente. ‚‚Menn 
Demoſthenes, feßte er hinzu, durch Phocions 
Gegenwart in Berlegenheit gefeßt wurde, ſo muß 
ich weit. verlegener ſeyn, da ich vor.einer fo großen 
Berfammlung von Phocivnen, und befonders vor 
ber blendenden Majeftät, welche die geheiligte 
Perſon unferer geliebten Monarchin begleitet, zw 
reden habe, Vor ihrem Ehrfurcht gebietenden 
Anblick wuͤrden die unerſchrockenſten Männer zag⸗ 
haft zittern. Schon ihr Name würde den größtem 
Muth zu Bodenfchlagen; denn wie zwingen nicht 
der Name und der, Nang eines Fürften den ſtolze⸗ 
ften und übermüthigften. Großen feines. Reichs im 
Staube zu kriechen 9? Diefe Rede ließ das Haug 
der: Gemeinen vorherſehen, daß ihr Redner unter 
den willkuͤrlichen Befehlen der blendenden Maje⸗ 
ſtaͤt feiners geliehten Monarchin Eriechen: wuͤrder 
Dieſe wählte indeß einen edlern Dollmetſcher ihres: 
Willens. Ihr Kauzler Thomas Egerton redete 
Über die Ausgaben des koͤniglichen Schatzes, Über 
die Kriege, welche die Koͤnigin einzig: in der Ab⸗ 
ſicht geführt haͤtte, der Nation ihre Freiheit, ihre 
Religion und. ihte Unabhaͤngigkeit zu erhalten: "Er 
nur; S. 385. des Zertes, und Si; 523. ber 
— Note H — Ewes —— 
In aan sr - 
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ſtellte vor, die Königin hätte zur Vertheldigungi 59 
dieſer koſtbaren Guͤter dreimal ſo viel aufgewandt, 


als ihr von dem vorigen Parlamente bewilligt 


worden; und ſie zweifelte nicht, daß ihre Unter⸗ 
thanen, auf deren Ehre und Vortheil es ſo ſeht 
ankaͤme, zu maͤßigen Taxen, deren Groͤße und 
Verwendung dem Urtheile der Nation unterwors 
fen waͤren, nicht von ſelbſt ihre Zuſtimmung ge⸗ 

ben follten. Das Parlament bewilligte drei Sub⸗ 

ſidien und ſechs Funfzehenden, eine Taxe, welche 
drei Jahre vorher ſo ungeheuer ſchien, daß das 


Unterhaus damals bemerkte, dieſe Gabe duͤrfte 


nicht als Geſetz angeſehen werden. Die uͤbrige 


Zeit wurde in der Verſammlung mit nichtsbedeu⸗ 


tenden Debatten: über den Vorrang und das zwi—⸗ 
ſchen beiden Häufern zu beobachtende Zeremoniel 
hingebracht. Das Unterhaus pflegte die vorges 
legten Bills dem Oberhauſe auf Pergament ges 
ſchrieben zugufchicken ‚und das letzztere ließ feine 
‚Deliberationen dem Sprecher nur auf Papier zu⸗ 
ſtellen, welches die Gemeinen als einen Beweis 
von: Verachtung auſnahmen, obgleich die Akten, 
wenn ſie ausgefertigt und angenpmmen: waren, 


nicht: weniger gültig waren. Dieſe Debatten wa⸗ 


- zen; freilich unter der Wuͤrde der beiden. Haͤuſer, 


deren eins aus den Nepräfentantem der ganzen“ 


- Nation, und das andre: aus den Deputirten: des 


Hofes ,.der Großen und der Koͤnigin beffand,” 
Elifabeth murde indeß um die Abſchaffungeder taͤg⸗ 
lich zunehmenden Mißbraͤuche erſucht, welche mit 
den Monopolien getrieben wurden, und worau fie 


5% ) 


3597[el6ft ſchuld war, weil ſi ſie zu wenig darauf dachte, 
der Habſucht ihrer Guͤnſtlinge Schranken zu ſetzen. 
Eſſer, dem fein Karakternicht erlaubte, ſich mit 
dem Raube ſeiner Mitbuͤrger zu bereichern, ſchonte 
die Hoͤflinge nicht, und ſeine bisweilen ſpottenden 
und oͤfter noch harten und von Verachtung zeugen⸗ 
den Reden machten das Volk auf ſeine wahren 
Vortheile aufmerkſam. Allein Eliſabeth antwor⸗ 
tete bloß durch unbeſtimmte Verſprechungen; und 
da fie ſah, daß das Parlament niedrig genug 
dachte, um ihr fehon für die bloße Aeußerung 
‚ihres guten Willens zu danfen, fo. fagte fie jelbft, 
che. die Verſammlung aus einander ging: fie 
hoffte, ihre treuen und geborfamen Untertha⸗ 
nen wuͤrden ſich nicht erlauben, die koͤnig—⸗ 
liche Praͤrogativen zu ſchmaͤlern, welche die 
vorzuͤglichſte Blume ihres Gartens, und die 
ſchoͤnſte Perle in ihrer Krone waͤre; ſie wuͤr⸗ 
den vielmehr dieſe Gegenſtaͤnde ihrer Entſcheidung 
allein uͤberlaſſen. So endigten ſich dieſe ziemlich 
ruhigen Parlamentsjisungen, worin fo wenig zur 
‚Einfchränfung der willkuͤhrlichen Gewalt geſchah, 
und der Wille der Monarchin als höchfles Ge; 


Ende des fünften Theile. - 
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